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E D I T O R I A L 

Am 3. Dezember 2009 ist, für uns völlig unerwartet, Prof. Dr. Hans Lemberg gestor-
ben. Er war über 20 Jahre Herausgeber der „Bohemia". Seit 1985, als Ferdinand Seibt 
und er die Zeitschrift von Karl Bosl übernahmen, hat er diese entscheidend geprägt 
und gefördert. Programmatische Statements waren dabei nicht sein Stil, vielmehr hat 
er auf die ihm eigene freundliche und zurückhaltende Art für eine unvoreingenom-
mene Auseinandersetzung mit der Geschichte geworben. Schon lange vor 1989 war 
ihm die Überwindung der Grenzen zwischen Ost und West, zwischen tschechischer 
und deutscher Historiografie, eine Selbstverständlichkeit. Von seiner Offenheit für 
neue Perspektiven, seiner wissenschaftlichen Neugierde und seinem großen persön-
lichem Engagement hat vor allem auch der wissenschaftliche Nachwuchs profitiert. 

Viele seiner Arbeiten zur ostmitteleuropäischen Geschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts - namentlich zu Böhmen und der Tschechoslowakei sowie den Beziehun-
gen zwischen Tschechen und Deutschen - sind längst Klassiker geworden. Doch Hans 
Lemberg hat nicht nur in unserem Geschichtsbild, sondern in unserem Verständnis 
von Geschichte tiefe Spuren hinterlassen. 

Es ist nicht viel länger als ein Jahr her, dass Hans Lemberg sich als Herausgeber 
der „Bohemia" zurückgezogen hat. Wir hatten sehr darauf gehofft, ihn weiterhin als 
Ratgeber an unserer Seite zu wissen. Sein Tod hinterlässt eine große Lücke. 

Die Herausgeber 



R E D A K T I O N S N O T I Z 

Diese Numme r der „Bohemia " ist in Kooperatio n mit der Zeitschrif t „Soudob é 
Dějiny " entstanden . Wir veröffentliche n die Diskussio n über das Konzep t des 
Totalitarismu s in der tschechische n Geschichte , die von Milo š Havelka s Aufsatz 
„Vergleich des Unvergleichbaren " ausgeht , parallel . Davo n erhoffen wir un s Im -
pulse für die Auseinandersetzun g mit Ansätzen zur Analyse un d Interpretatio n 
der Diktature n in der Tschechoslowake i seit 1938. De n Autorinne n un d Autore n 
möchte n wir für ihre Gedul d un d für die Mehrarbei t danken , die die Korrekture n 
in zwei Sprache n mit sich gebrach t haben . 

Di e Redaktione n 



Miloš Havelka 

V E R G L E I C H D E S U N V E R G L E I C H B A R E N 
O D E R : G A B E S I N D E R N E U E S T E N T S C H E C H I S C H E N 

G E S C H I C H T E E I N E E P O C H E D E S T O T A L I T A R I S M U S ? 1 

Wie radikal auch die [Französische] Revolution gewesen sein mag, so hat sie doch 
weit weniger Neuerungen gebracht, als man gewöhnlich annimmt, [...] doch war 
sie nur die Vollendung der langwierigsten Arbeit, der plötzliche und gewaltsame 
Abschluß eines Werkes, an dem zehn Menschenalter gearbeitet haben. Wäre sie 
nicht eingetreten, so würde das alte Gebäude trotzdem, hier früher, dort später, 
überall zusammengestürzt sein [...]. AI • j T -n 2 

& L J Alexis de locqueville 
Totalitäre Bewegungen sind Massenbewegungen, und sie sind bis heute die einzi-
ge Organisationsform, welche die modernen Massen gefunden haben [...]. Schon 
dadurch unterscheiden sie sich von allen Parteien, die entweder als Interessen-
oder Weltanschauungsparteien die Klassen des Nationalstaates politisch vertreten 
oder in dem Zweiparteiensystem der angelsächsischen Länder diejenigen Bürger 
zusammenfassen, welche jeweils bestimmte Ansichten und gemeinsame Interessen 
an der Handhabung öffentlicher Angelegenheiten haben. Im Gegensatz zu den 
Parteien, deren Macht von ihrer relativen zahlenmäßigen Stärke in einem gegebe-
nen Lande abhängt, [...] kann eine Bewegung nur existieren, wenn sie Millionen 
von Menschen erfaßt [...]. R a n n a h A r £ n d t 3 

N a c h den epochalen Veränderungen des Jahres 1989 ist das Konzep t des Totalitaris-
mus wie selbstverständlich in den historischen u n d poli tologischen Diskurs zurück-
gekehrt . En ts tanden war es in der deutschen Emigra t ion Ende der 1930er Jahre, 
u n d zwar in direkter Reakt ion auf den Nat ionalsozial ismus; im Zusammenhang mit 
Diskuss ionen über die deutschen intellektuellen Tradit ionen und deren totalitär-
autori täre Motive w u r d e es jedoch auch indirekt formuliert . D e r Totali tarismus 
wurde als eigentümliche neue F o r m polit ischer Herrschaft betrachtet - neben der 
„charismatischen", der „tradit ionalen", der „hierokrat ischen" u n d der „bürokra t i -
s chen" 4 - , zugleich aber auch als eigentümliche A r t u n d Weise, die „Massengesell-

l Bei dem vorliegenden Aufsatz handelt es sich um einen leicht überarbeiteten Text, der 
zuerst in einem Sammelband zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Jan Sokol erschienen ist: 
Kružík, Josef (Hg.): Vita activa, vita contemplativa. Janu Sokolovi k sedmdesátým naroze-
ninám [Vita activa, vita contemplativa. Jan Sokol zum siebzigsten Geburtstag]. Praha 2006, 
347-361. 
Tocqueville, Alexis de: Der alte Staat und die Revolution. München 1978, 36. 
Arendt, Hannah: The Origins of Totalitarianism. New York 1951; zweite, erw. Aufl. 1958; 
deutsche Ausgabe: Elemente und Ursprünge totalitärer Herrschaft. Frankfurt/Main 1955, 
München 1986, 633. 
Siehe dazu insbesondere Max Webers Typologie „Die Typen der Herrschaft" in Weber, 
Max: Grundriß der Sozialökonomik. III. Abteilung: Wirtschaft und Gesellschaft. Tübingen 
1922, 122-176. 

Bohemia 49 (2009) 2, 311-330 
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schaft" zu organisieren. D ie ersten, die diese Problemat ik formulierten, waren da-
mals mehr oder weniger bekannte Au to ren wie Franz Borkenau, Waldemar Gur ian 
und vor allem Sigmund N e u m a n n , dessen wichtige, heute fast vergessene, historisch-
genetische Analyse des Totali tarismus unter dem Titel „Permanent Revolut ion. The 
Total State in a World at War" 1942 in den U S A erschien.5 H ie r wie auch in Erns t 
Cassirers ebenfalls p o s t h u m veröffentlichtem Werk „The M y t h of the State" 6 aus 
dem Jahr 1946 w u r d e eine erste Welle von Diskuss ionen vorgezeichnet , in deren 
Verlauf die Analyse des Totali tarismus allmählich auch auf den K o m m u n i s m u s res-
pektive Stalinismus ausgeweitet w u r d e . N u r am Rande sei in diesem Zusammenhang 
angemerkt , dass die gegen Kriegsende ents tandenen anregenden Arbei ten von Karl 
R. Popper, „Das Elend des His to r iz i smus" (1944)7 u n d „Die offene Gesellschaft u n d 
ihre Fe inde" (1946),8 ihre Wi rkung erst viel später zu entfalten begannen, wenngleich 

Neumann, Sigmund: Permanent Revolution. The Total State in a World of War. New York, 
London 1942. 
Cassirer, Ernst: The Myth of the State. New Haven 1946; deutsche Ausgabe: Vom Mythus 
des Staates. Zürich 1949. Cassirer beschränkte sich hier auf die Darlegung der Voraus-
setzungen für die Genese von Hitlers nationalsozialistischem Staat. Er knüpfte damit an 
seine älteren Überlegungen zum mythischen Denken als etwas tief im Menschen Ver-
ankertes an, das die irrationalen Kräfte des Menschen formt und kultiviert und der emp-
fundenen Einheit des Lebens Gestalt verleiht, sich dabei aber sowohl historisch als auch 
individuell in einem unüberwindlichen Spannungsverhältnis zum rationalen Denken befin-
det, dem wir Cassirer zufolge den zivilisatorischen Fortschritt, die in kultureller, sozialer 
und politischer Hinsicht produktive Entwicklung von Wissenschaft und Technik, aber auch 
die Aufklärung im weitesten Sinne verdanken. Voraussetzung dafür ist Cassirers Begriff der 
„symbolischen Prägnanz", das heißt der Möglichkeit, jedem Sinneseindruck durch einen 
Sinn Bedeutung zu verleihen, also das Sinnliche mit dem Geistigen zu verbinden. Kern des 
Problems schienen für Cassirer die Weisen und Verfahren der „modernen Mythenbildung" 
zu sein (in der Propaganda, der Massenkommunikation und der Reklame), die sich voll-
ständig von ihren ursprünglichen, die Irrationalität bändigenden Funktionen gelöst und 
begonnen habe, neue mythische Vorstellungen, Stereotypen, Utopien, Idole, Moden, ober-
flächliche moralische Schemata, abgeleitete intellektuelle Vorbilder, falsche Abbilder der 
Wirklichkeit und oberflächliche kulturelle Gewohnheiten hervorzubringen. Dies alles zer-
störe auf gefährliche Weise die grundlegenden Bindungen der bestehenden Gesellschaften, 
ihre Werte und Institutionen, und greife in das politische und soziale Leben der Neuzeit 
ein. Die Irrationalisierung der Politik, die mit diesen Einflüssen arbeiten will, könne dann 
leicht in die Politisierung des Irrationalen selbst umschlagen: in die Politisierung der 
„Rasse", der „Vorsehung", von „Blut und Boden" usw. Am gefährlichsten ist für Cassirer 
die Entstehung eines neuen politischen Mythos, der sich gegen die ursprünglichen Lebens-
zwecke des Einzelnen wie der Gesellschaft wende und, gestützt auf eine Aktualisierung der 
romantischen Kritik an der Aufklärung, für sich das Recht auf eine neue und definitive 
Organisation des öffentlichen Sinns beanspruche. All diese Tendenzen verdichten sich nach 
Cassirer schließlich in der Überzeugung von der Bedeutung des Staates sowie der Not-
wendigkeit, seine Formen und sein Recht auf Eingriff in die individuellen Leben auszuwei-
ten. 
Popper, Karl R.: The Poverty of Historicism. London 1960; deutsche Ausgabe: Das Elend 
des Historizismus. Tübingen 1965, 2003. 
Ders.: The Open Society and Its Enemies. Bd. 1: The Spell of Plato. Bd. 2: The High Tide 
of Prophety. London 1945; deutsche Ausgabe: Die offene Gesellschaft und ihre Feinde. 
Bd. 1: Der Zauber Piatons. Tübingen 1957; Bd. 2. Hegel, Marx und die Folgen. München 
1958/1975. 
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sie de n Totali tarismu s als P h ä n o m e n im Blick hat ten , als vielmeh r -  in eine r F o r m 
de r Hol i smuskr i t i k -  die Analyse seine r mögl iche n u n d tatsächliche n intellektuelle n 
Voraussetzungen . 

Als klassische Bearbei tun g des Prob lem s gelten bis heut e die „Element e u n d U r -
sprüng e total i täre r H e r r s c h a f t " 9 v on H a n n a h Arend t u n d Car l J . Friedrich s „Tota -
litär e D i k t a t u r " . 1 0 Viel wenige r wird gegenwärti g auf die empir ische n Forschunge n 
au s de n 1940er Jahre n zurückgegriffen , die un te r de r Lei tun g v on T h e o d o r W. Ador -
n o v on eine m amerikanische n Autorenkol lek t i v (Els e Frenkel-Brunschwik , Danie l 
J . Levinson , R . Nev i t t Sanford ) durchgeführ t u n d 1950 un te r de m gemeinsame n Tite l 
„Studie n z u m autor i täre n C h a r a k t e r " veröffentlich t wurden . 1 1 D i e theoret isch e 
Diskuss io n übe r da s K o n z e p t kan n in etwa mi t de r Totali tarismusanalys e in Kar l 
Jaspers ' „Di e A t o m b o m b e u n d die Zukunf t des M e n s c h e n " au s d e m Jah r 1958 als 
beende t gelten. 1 2 

Arendt: Th e Origin s of Totalitarianis m (vgl. Anm . 2). Im letzten , mit „Total e Herrschaft " 
überschriebene n Teil weist Arend t auf das große Proble m der sozialen , kulturelle n un d 
politische n „Vermassung " der europäische n Gesellschafte n nac h dem Erste n Weltkrieg hin . 
Erstmal s stellt sie den „Hitlerismus " un d den Stalinismu s einande r als parallel e systemati -
sche Versuche gegenüber , diese Situatio n in Gestal t eine r neue n Organisatio n der Massen 
machtpolitisc h zu missbrauche n (663 ff.), zwei Versuche , die sich im manipulative n Miss-
brauc h der Ideologi e als homogenisierende s Mittel , in den Forme n der Propagand a un d vor 
allem in den Arten des Terror s als Machtmitte l ähneln . -  Bei Arend t ist in einem noc h stär-
kerem Maß e als bei Friedric h Orteg a y Gasset s „De r Aufstand der Massen " als Hinter -
grundfoli e erkennbar . Vgl. Ortega y Gasset, Jose: De r Aufstand der Massen . Hambur g 1956 
(Rowohlt s deutsch e Enzyklopädi e 10). Nu r am Rand e sei darau f hingewiesen , dass dessen 
Perspektiv e der Vermassun g der Gesellschaf t bereit s den Hintergrun d für die Erklärun g 
von Hitler s Aufstieg durc h seinen ersten Biografen Konra d Heide n bildete . Siehe Heiden, 
Konrad : Adolf Hitler . Ein e Biographie . Bd. 1: Da s Leben eines Diktators . Da s Zeitalte r der 
Verantwortungslosigkeit . Züric h 1936. Bd. 2. Ein Man n gegen Europa . Züric h 1937; tsche -
chisch e Ausgabe: Adolf Hitler . Bd. 1: Věk nezodpovědnosti . Prah a 1936; Bd. 2: Jede n mu ž 
prot i Evropě . Prah a 1937. -  Erwähn t sei nebenbe i zudem , dass totalitarisierend e ode r „holi -
stische" Tendenze n auch als allgemeiner e Kennzeiche n der Entwicklungsprozess e der 
ersten Hälft e des 20. Jahrhundert s diene n können , wie Wolfgang Schivelbusc h in eine r ver-
gleichende n Studi e zeigt: Schivelbusch, Wolfgang: Entfernt e Verwandtschaft . Faschismus , 
Nationalsozialismus , Ne w Dea l 1933-1939. München , Wien 2005. 
Friedrich, Car l ]./Brzezinski,  Zbignie w K : Totalitär e Diktatur . Stuttgar t 1957. -  End e der 
1960er Jahr e kehrt e Car l J. Friedric h noc h einma l zur Problemati k des Totalitarismu s 
zurück , un d zwar in der Monografi e Friedrich, Car l LICurtis,  Michael /  Barber, Benja-
min R.: Totalitarianis m in Perspective : Thre e Views. Ne w York 1969. 
Adorno, Theodo r W u.a. : Studie n zum autoritäre n Charakter . Frankfurt/Mai n 1995. -
Zwar orientierte n sich die Autore n der einzelne n Studie n hier an Analysen der sozialen 
Grundlagen , biografischen Voraussetzunge n un d sozialpsychologische n Eigenschafte n 
potenzielle r Anhänge r faschistische r un d rechtsextremistische r Bewegungen un d Organisa -
tionen , die sie im Begriff des „autoritäre n Charakters " respektive der „autoritäre n Persön -
lichkeit " zusammenfassen , doc h könne n die von ihne n herausgearbeitete n Merkmal e un d 
Schlussfolgerunge n in gewissem Maß e auch zur Erklärun g der Herausbildun g der totalitä -
ren Mentalitä t dienen . 
Jaspers, Karl : Di e Atombomb e un d die Zukunf t des Menschen . Münche n 1961. -  „Tota -
litäre Herrschaft " charakterisier t als Herrschaf t eines Einzelnen , der keine andere n zulasse, 
sowie meist auch eine r Minderheitsparte i elitäre n Typs, die dazu neige, sich unablässig 
selbst zu kontrolliere n un d zu „säubern" . Diese Parte i erkläre sich als identisc h mit der 
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Die meisten dieser Arbei ten waren unter tschechischen Intellektuellen bekannt , 
w u r d e n jedoch nie z u m Ausgangspunkt eines Vergleichs oder einer Kritik, ge-
schweige denn irgendeiner faktografisch angelegten Forschung. Die tschechische 
Ausgabe von Rio Preisners Essays über den Total i tar ismus1 3 fand nu r wenig Beach-
tung, dasselbe gilt im G r u n d e genommen auch für die Versuche Václav Havels aus 
der ersten Hälfte der 1970er Jahre, für die Husáksche Normal i s ie rung den Ausdruck 
„Post tota l i tar ismus" einzuführen.1 4 

Mehrheit des Volkes und dessen Gemeininteresse und diffamiere jeden Widerstand als 
Trotz gegen den Volkswillen oder als gegen das Volk gerichtete Aktion, wohingegen die 
Identifizierung von Führer und Volk laut Jaspers zu einem wichtigen Moment der Mani-
pulation und der sozialen Integration werde. Dieser Herrschaftstyp kenne keine legale 
Opposition, sondern nur Gegner und Widersacher, die es auszurotten gelte. Daher ent-
wickele sich der Terror zur Hauptform der Herrschaft selbst und werde durch die Fiktion 
der Existenz gefährlicher Gegner aufrechterhalten, die unter verschiedenen Bezeichnungen 
identifiziert werden (Konterrevolutionäre, Faschisten, Plutokraten, Imperialisten, Frei-
maurer, Nationalisten, Juden usw.). Ein interessanter neuer Zug des Totalitarismus ist Jas-
pers weiteren Darlegungen zufolge die „Einheit von Staat und Gesellschaft" (ein offenbar 
von Hannah Arendt inspiriertes Motiv), die Aufhebung jeglicher Gewaltenteilung zu-
gunsten einer einzigen Zentralmacht. In ihr verschwinde sowohl der Bürger mit seinen 
individuellen Interessen und Bedürfnissen als auch die Gesellschaft als Sphäre ihrer Regu-
lierung und ihres Ausgleichs. Klassenunterschiede können dann durch Rangunterschiede der 
Funktionäre ersetzt werden und an die Stelle des Privateigentums trete die Verfügungs-
gewalt des Staates über die Arbeit und die Produktionsmittel; all dies zugunsten einer klei-
nen Führungsschicht, was letztlich bewirke, dass die Unterschiede an Einkommen, Le-
bensstandard und Luxus unverhältnismäßig größer sind als in den „kapitalistischen" Syste-
men, die von der Propaganda als abschreckendes Beispiel diffamiert werden. Die „Herr-
schaft einer neuen Klasse" ist für Jaspers nur ein Aspekt des Totalitarismus. Ein weiterer ist 
die Schaffung einer Situation, in der der Terror „normal" wird, wenn Verhaftungen, Depor-
tationen und Hinrichtungen ohne öffentliche Gerichtsverfahren und ohne Angabe von 
Gründen möglich sind. „Das gesamte Leben wird funktionalisiert" und „jeder ist ersetz-
bar", was Jaspers zufolge im Zirkel auch die Führung selbst ergreifen kann. Die totalitäre 
Herrschaftsform erfordere neben dem Terror (die sich wiederholenden Säuberungen gegen 
die unterschiedlichsten und unterschiedlich abgegrenzten Gruppen) vor allem einen „Macht-
willen", sei es ausgehend von Einzelnen, sei es von Gruppen. Dieser Machtwille könne ver-
schiedenerlei Gestalt annehmen (die Parteilinie, die jeweils wahre Lehre, die Säuberung 
der Menschheit oder ihre letztliche Befreiung usw.), aber stets bilde sich eine Gruppe seiner 
„offiziellen Interpreten" (gegen die „Revisionisten", die „Dogmatiker", die verschiedensten 
„Abweichler" usw.), die die Gegenwart in einen „unaufhörlichen Kampf", die Gesellschaft 
und die Kultur in ein „Misstrauen aller gegen alle" sowie „die Lüge im Prinzip" verwan-
deln. Es ist ein Charakteristikum der Jasperschen Kritik am Totalitarismus, dass er diesen 
als ein notwendiges Korrelat der durch die Technik modernisierten Welt auszuweisen ver-
sucht, wenn nicht sogar direkt als Technik sui generis. Dies bedeutet, dass der Totalitaris-
mus für ihn keine spezifische Weise der Organisation der Massen darstellt - wie bei Hannah 
Arendt - , sondern eher ein abhängiges Begleitphänomen der Veränderungen des modernen 
Lebens und der modernen Welt. Vgl. ebenda 158 f. 
Preisner, Rio: Kritika totalitarismu. Fragmenty [Kritik des Totalitarismus. Fragmente]. 
London 1984. 
Vgl. Havel, Václav: Moc bezmocných [Die Macht der Ohnmächtigen] (1978). In: Ders.: 
Spisy [Schriften]. Bd. 4. Praha 2000, 230; deutsche Ausgabe: Versuch, in der Wahrheit zu 
leben. Reinbek bei Hamburg 1980/1989, 13, wo Havel die Husáksche Normalisierung in 
Abgrenzung vom Diktatur-Begriff als „posttotalitäres System" bezeichnet. 
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Di e Wiederkeh r der aus dem Totalitarismus-Konzep t hervorgegangene n Analy-
sen 1 5 wurde freilich keineswegs einhelli g aufgenommen , in Tschechie n ebenso wenig 
wie anderswo : 

Wer die Totalitarismustheori e als Denkgrundlag e akzeptierte , wurde (in der Regel von links) 
eines antikommunistische n Vorurteils verdächtigt ; umgekehr t wurde (in der Regel von rechts ) 
selber totalitäre r Neigunge n beschuldigt , wer die Totalitarismustheori e ablehnte , 

schrieb Alfons SöUne r in seiner Arbeit zur Ideengeschicht e des 20. Jahrhundert s über 
die Diskussione n un d die Vergleiche der „roten " mit der „braunen " Diktatu r Anfang 
der 1990er Jahre . Nebe n der im Begriff des Totalitarismu s un d seinen politische n 
Implikatione n angelegten Gefah r einer Wertung , auf die Söllne r hinwies, lag das je-
doc h zweifellos auch an seiner Unbestimmthei t -  so wurde zum Beispiel nich t zwi-
schen einem autoritäre n un d einem totalitäre n Regim e unterschiede n -, 1 7 zude m 
stört e die Herkunf t des Konzept s aus einer historisc h doc h etwas fernere n Vergan-
genheit . De r Begriff Totalitarismu s schien die Entwicklun g un d die historische n 
Veränderunge n der politische n Systeme für viele in undifferenzierte r Weise zu ver-
einfachen . Problematisc h schien auch zu sein, dass das Totalitarismuskonzep t 
theoretisc h gleichsam zu zerfallen begann : Zu m einen wurde es auf einer mittlere n 
Eben e eher zur Analyse eine r bestimmte n Art von politische r Herrschaft , staatliche m 
Handel n un d Erscheinunge n der Parteimach t verwendet , zum andere n dient e es in 
einem typologische n Sinn e zur Bezeichnun g eines bestimmte n Gesellschaftstyps , 
der auf der Verschmelzun g von Staat un d Parte i gründet . Di e pragmatisch e Frage , 
was sich mit Hilfe dieses Begriffs eigentlic h thematisiere n un d erkenne n lässt, tra t in 
den Hintergrun d un d man begann - meh r ode r weniger außerhal b der Vergleichs-
folie des Totalitarismu s - imme r häufiger, einzeln e Züge des Kommunismu s un d des 
Faschismu s direk t miteinande r zu vergleichen . Diese Vorgehensweise kam vor allem 
aus Frankreic h un d hin g mit den dortige n Diskussione n um die Arbeit von Francoi s 
Füre t un d Erns t Nolt e zusammen. 18 Indesse n blieb die stärker an Hanna h Arend t 
anknüpfend e Traditio n bei ihre r ursprüngliche n Tenden z zum Vergleich von Ge -
samtheiten , wenn sich auch der Schwerpunk t vom Vergleich des „Hitlerismus " mit 
dem „Stalinismus" , von intellektueller , ideologische r un d politische r Komparatisti k 
zum unmittelbarere n Vergleich von Mentalitäten , Veranlagunge n usw. totalitäre r 
„Führer " hin verlagerte. 19 

Vgl. dazu Siegel, Achim (Hg.) : Totalitarismustheorie n nach dem End e des Kommunismus . 
Köln , Weimar 1998 (Schrifte n des Hannah-Arendt-Institut s für Totalitarismusforschun g 7). 
Söllner, Alfons: Das Totalitarismuskonzep t in der Ideengeschicht e des 20. Jahrhunderts . In : 
Ders./Walkenhaus,  Ralf/ 'Wieland, Karin (Hgg.) : Totalitarismus . Eine Ideengeschicht e des 
20. Jahrhunderts . Berlin 1997, 10-22, hier 11. 
Vgl. Adorno u.a. : Studien zum autoritäre n Charakte r (vgl. Anm. 11). 
Eine repräsentativ e Auswahl dieser Texte in tschechische r Sprach e bei: Novák,  Miroslav: 
Komunismu s a fašismus. Francoi s Füret , Alain Besancon a další [Kommunismu s und 
Faschismus . Francoi s Füret , Alain Besancon und andere] . Prah a 2002. 
Vgl. dazu insbesondere : Overy, Richard : The Dictators . Hitler' s German y and Stalin' s 
Russia. Londo n 2004. -  Siehe auch die ältere vergleichend e Biografie von Bullock,  Allan: 
Hitle r and Stalin. Paralle l Lives. Ne w York 1992; deutsch e Ausgabe: Hitle r und Stalin. 
Parallele Leben . Berlin 1992; tschechisch e Ausgabe: Hitle r a Stalin. Paraleln í životopisy. 
Plzeň 1994. 
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I m Untersch ie d insbesonder e zu de r pol i tologisch-strukturel le n Total i tar ismus -
Typologi e bei Car l J . Fr iedr ic h mi t ihre n sech s G r u n d m e r k m a l e n , 2 0 die in mehrerle i 
Hins ich t abstrak t u n d statisc h sind u n d ehe r de n Charak te r eine s Fragenkatalog s 
haben , ist mei n Versuch , in de r tschechische n En twick lun g de r Jahr e 1938 bis 1956 
ein e inner e Einhei t auszumachen , ja diese als totali tär e Per iod e de r m o d e r n e n tsche -
chische n Geschicht e zu charakterisieren , vor allem v on de n bereit s e rwähnte n älte -
re n Arbei te n de r späte n 1930er Jahr e inspiriert . Dies e sind au s de n soziale n u n d geis-
tigen Eigenhei te n konkre t e r historische r Konstel la t ione n hervorgegange n u n d ver-
wiesen auf die Übe r schne idun g individuelle r Ket te n historische r Kausali täten, 2 1 die 
zu r En t s t ehun g spezifische r F o r m e n total i täre r Herrschaf t führten . Als dere n ent -
scheidende s Merkma l kan n nich t allein de r Ter ro r staatliche r ode r mi t de r Parte i ver-
b u n d e n e r E lement e sowie die pe rmanen t e ideologisch e Mobil is ierun g de r Masse n 
gelten , sonder n auc h die Manipu la t io n de r Öffentlichkei t in kultureller , soziale r 
u n d nat ionale r Hins icht , de r Missbrauc h v on Regierun g u n d Verwaltun g zuguns te n 
bes t immte r einheimische r ode r auc h ausländische r Mach tg ruppen , die Verschmel -
zun g v on Staa t u n d Par te imach t beziehungsweis e die Privatisierun g de s Staate s 
du rc h ein e einzige Partei , die es erst gestattete , die verschiedenste n F o r m e n de r 
Gewal t gegen poli t isch e Widersache r zu r vollen Entfa l tun g zu bringen . 

Es handel t sich um folgende Merkmale : a) die Existen z eine r Ideologi e mit absolute m Gel -
tungsanspruc h b) die Existen z eine r einzigen Massenpartei , die in ihre r Politi k mit dem 
Staa t verschmilzt , das heiß t die Existen z eine r „Staatspartei " c) eine terroristisch e Politi k 
der Geheimpolize i d) das Monopo l auf Verbreitun g un d Interpretatio n von Informatione n 
e) Waffenmonopo l f) zentra l gelenkte Wirtschaft . Vgl. Friedrich, Car l Joachi m IBrzezinski, 
Zbigniew: Di e allgemeine n Merkmal e der totalitäre n Diktatur . In : Jesse, Eckhar d (Hg.) : 
Totalitarismu s im 20. Jahrhundert . Ein e Bilanz der internationale n Forschung . 2. Aufl. 
Baden-Bade n 1999, 225-236, hier v. a. 230 f. 
De r Ausdruc k „Konstellation " wurde zur notwendige n Distanzierun g vom narrati v ver-
standene n Ausdruc k des „historische n Orts " entwickelt . Er kan n zwar auch im Sinn e von 
„Struktur " verwende t werden , meisten s ist jedoch eine spezifische For m der prinzipielle n 
Geschichtlichkei t aller materielle n ode r geistigen Schöpfunge n der Mensche n gemein t (in 
der sich der systemische mit dem historische n Gesichtspunk t verbinden) , um die komplex e 
Mannigfaltigkei t un d die historisch e Einzigartigkei t jeder Kultur , allen Wissens (des wis-
senschaftliche n wie des „außerwissenschaftlichen") , allen Leben s sowie jeglicher praktisch -
konkrete n Gegebenhei t erkläre n zu können . Analysen konkrete r „historische r Konstella -
tionen " werden vor allem in der Geschicht e des Denkens , der Wissenschafts- un d der 
Ideengeschichte , insbesonder e in Theorie n des historisch-politische n ode r kulturelle n Wan-
dels verwendet , um die Entstehun g un d die Einzigartigkei t bestimmte r Umständ e zu erklä-
ren , wie zum Beispiel das Verhältni s zwischen der protestantische n Ethi k un d dem Geis t 
des Kapitalismus , die Entstehun g der Philosophi e in Griechenland , die Entwicklun g der 
klassischen deutsche n Philosophie , die Entstehun g un d Entwicklun g der holländische n 
Malere i im 17. Jahrhunder t ode r die Russisch e Revolutio n des Jahre s 1917. Als eine solche 
kan n man zum Beispiel die Entwicklun g der tschechische n Gesellschaf t in den Jahre n 
1938 bis 1948 sehen , die zum kommunistische n Umstur z führte . Währen d aber der Aus-
druc k „historisch e Konstellation " in erster Linie dem Verständni s dafür diene n soll, warum 
irgendetwa s entstande n ode r geschehe n ist, ist es bei dem häufig verwendeten , aber rein 
deskriptive n Ausdruc k „historisch e Gesamtheit " das Ziel , bestimmt e historisch e „Lebens -
umstände " zu thematisieren , un d zwar in zeitliche r (die Zwischenkriegszeit) , räumliche r 
(Römisch e Geschichte) , kulturelle r (die Musi k Bachs) , religiöser (der Calvinismus ) ode r 
sozialer (die Čapek-Generation ) Hinsicht . 
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Di e Datierun g dieser Epoch e erschein t mir offenkundig , wenngleic h ihr Hinter -
grund symbolisch ist. Es geht vor allem um die Zei t zwischen dem „Münchne r 
Abkommen " von 1938 un d Chruščěv s „Geheimrede " auf dem XX. Parteita g der 
KPdS U 1956, in dere n Folge die politische n Prozess e als Proble m thematisier t un d 
der Stalinismu s beziehungsweise der „Personenkult " in verschiedenste r For m disku-
tier t werden konnten . Ungefäh r in diese Zei t lässt sich auch die beginnend e Öffnun g 
der in neu e Schichte n aufgeteilte n nachrevolutionäre n (sozialistischen ) Gesellschaf t 
datieren , die sich bereit s nich t meh r ausschließlic h durc h die manipulierend e Mobi -
lisierun g des „Volkes" auszeichnete , sonder n auch dadurch , dass sich in ihr verschie-
den e soziale Interesse n entwickelte n un d zunehmen d Berücksichtigun g fanden . 

Dahe r fallen meine r Ansich t nac h die Unterschied e in der politische n Ausgestal-
tun g der totalitäre n Herrschaf t un d des totalitäre n Terrors , die währen d der Okku -
patio n sozusagen von auße n durchgesetz t wurde n - wenn auch mit einheimische r 
Hilfe - , un d sich nac h dem Krieg zunächs t gegen eine bestimmt e Ethni e un d nac h 
der kommunistische n Machtübernahm e im Februa r 1948 gegen alle politische n Geg -
ner (die angebliche n wie die tatsächlichen ) richteten , hier nich t so stark ins Gewicht . 
Unte r soziologische n Gesichtspunkte n schein t eher der fließend e Übergan g von der 
autoritäre n Zweite n Republi k (1938/39 ) zur Okkupatio n un d dan n zu eine r anders -
artigen un d auf ander e Argument e gestützte n Politikauffassun g in den Jahre n 1945-
1948 mit ihre n undemokratische n un d autoritäre n Elemente n interessant . Zu diesen 
gehörte n die „Volksdemokratie " mit der Regierun g der „Nationale n Front" , das 
Verbot der Agrarpartei , die Einschränkun g der politische n Recht e bestimmte r eth -
nische r un d sozialer Gruppen , der Missbrauc h des Recht s un d die Akzeptan z des 
Kollektivschuldprinzips , die Organisatio n der Gesellschaf t in sozialen un d kultu -
rellen Massenverbänden , die Senkun g der Altersgrenze beim Wahlrech t un d nich t 
zuletz t die Stilisierun g Präsiden t Benešs zum „Führer" . Mi t der Zweite n Republi k 
un d der Okkupatio n teilte diese Zei t vor allem die antidemokratisch e „Beschwö -
rungsformel " von der Notwendigkei t un d der Bedeutun g der nationale n un d politi -
schen „Einheit" , ein Postulat , das nac h 1948 •weiterhi n starke Wirkun g entfaltete . 
Da s Manipulationspotenzia l dieser Parol e konnt e ebenso gut zur politische n Mo -
bilisierun g der Massen beim „Aufbau der Republik " nac h dem Zweite n Weltkrieg 
eingesetz t werden wie zur Exklusion all derer , die aus irgendwelche n Gründe n als 
Feind e der Natio n ode r Störe r der Einhei t bezeichne t wurden . Nac h dem Jah r 1945 
ermöglicht e sie es, „di e ersten Warnsignale " zu übersehen , „di e sowjetische Inter -
ventio n gegen den Tschechische n Nationalrat , die Aneignun g des tschechische n 
Urans , die abstoßende n Praktike n in der Karpato-Ukrain e [...]" 2 2 un d ander e deut -
liche Anzeiche n dafür, dass die Sowjetunio n die Souveränitä t der Tschechoslowake i 
nich t respektiere n würde . 

Vgl. dazu Křen, Jan: Rok 1945 - mezní k a jaký? [Das Jahr 1945 - ein Wendepunk t und 
inwiefern?] . In : Kokoškova,  Zdeňka/ Kocián, ]iří/Kokoška,  Stanislav (Hgg.) : Českosloven-
sko na rozhran í dvou epoch nesvobody. Sborník z konferenc e k 60. výročí konce druh é 
světové válce [Die Tschechoslowake i an der Schwelle zweier Epoche n der Unfreiheit . Sam-
melban d der Konferen z zum 60. Jahresta g des Ende s des Zweiten Weltkriegs]. Prah a 2005, 
309-319, hier 315. 
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D a h e r mus s ma n sich die Frag e stellen , inwiefer n die Befreiun g v o m Ma i 1945 
wirkl ich ein „lichte r M o m e n t " war, wie die Mehrhe i t de s Volkes damal s woh l ehr -
lich glaubte , o b sie wirkl ich de n Weg zu r E rneue run g eine s poli t ische n u n d soziale n 
System s ebnete , da s mi t de m de r Ers te n Republ i k vergleichba r gewesen wäre , ode r 
o b es sich bereit s u m die Herausb i ldun g eine s anderen , von de r Ers te n Republ i k 
unabhängige n Modell s handel te , in de m von Anfan g an verborgen e totalitär e Ten -
denze n wirksam waren . Auf die Roll e de r Staatsorgan e bei de r Organisa t io n de r 
so genannte n „wilde n Ver t re ibungen " habe n z u m Beispie l vor einige r Zei t Tomá š 
Staně k u n d Adr ia n von Arbur g hingewiesen. 2 3 

M a n kan n auc h fragen , wie es u m die Entwicklungsmögl ichkei te n dieses neue n 
Staatsmodell s bestell t war : H a t t e es tatsächlic h da s Potenzial , sich zu eine r D e m o -
krati e im strenge n Sinn e des Worte s zu entwickeln , was w o h l n u r ein e Minderhe i t 
wünsch te , ode r sollte es sich als zwar beschränkt e u n d unvo l lkommene , abe r doc h 
authent isch e Demokra t i e fo r m stabilisieren , wie die Mehrhe i t , Präs iden t Bene š ein -
geschlossen , offenba r glaubte ? O d e r muss t e es notwendigerweis e in die totali tär e 
„Dik t a tu r des Prole tar ia ts " m ü n d e n , was letzte n Ende s geschah , u n d zwar nich t all-
ein aufgrun d externe r Fak toren ? So zu fragen , heiß t auc h - im Sinn e des Eingangszita -
te s von Tocquevill e - , zu diskutieren , in welche n Bereiche n da s nac h d e m „Februa r 
1948" installiert e System im G r u n d e g e n o m m e n nu r da s bestätigte , vertieft e u n d 
weiterentwickel te , was sich nac h 1945 v on sich au s durchzuse tze n begonne n hat te , 2 4 

Vgl. Staněk,  Tomáš/ Arburg, Adrian von: Organisovan é divoké odsuny ? Úloh a ústředníc h 
orgán ů př i prováděn í „evakuace " německéh o obyvatelstva (květen až září 1945) [Or -
ganisiert e wilde Abschiebungen ? Di e Rolle der Zentralorgan e bei der Durchführun g der 
„Evakuierung " der deutsche n Bevölkerun g (Ma i bis Septembe r 1945)]. In : Soudob é dějiny 
12 (2005) H . 3-4, 465-533 . 
Im Hinblic k auf die weitere Entwicklun g muss hier dara n erinner t werden , dass bereit s 
währen d des Krieges dami t begonne n wurde , Forderunge n nac h Veränderunge n des künf-
tigen wirtschaftliche n un d politische n Systems der Republi k zu formulieren . Argumentati v 
konnt e ma n hierbe i an Masaryk s ältere s Konzep t der konsequente n bzw. wirtschaftliche n 
un d sozialen Demokrati e anknüpfen . Doc h im Unterschie d zu T. G . Masary k un d seinem 
„moderne n Konservativismus " (Ott o Urban) , der vom Bemühe n um eine Rückkeh r zum 
vorrevolutionäre n Denke n getragen war, betrachtet e Edvar d Beneš die Situatio n der Zei t 
vor allem als Frag e nac h eine r Bestätigun g des „revolutionäre n Denkens : die Idee n der 
Revolutio n von 1789, die vervollkommnet , revidier t un d der weiteren Entwicklun g ange-
passt wurde n [...]" . Beneš, Edvard : Franci e a nová Evropa . Essay o duchovn í krizi pováleč -
néh o evropskéh o člověka [Frankreic h un d das neu e Europa . Essay übe r die geistige Krise 
des europäische n Mensche n der Nachkriegszeit] . Prah a 1939, 10. — Ein völlig neue s Phäno -
men war indessen die Kriti k am politische n un d am Wirtschaftssystem der Erste n Republi k 
un d ihre m demokratische n Charakter . Dies e sei angeblich vom permanente n Parteienkamp f 
un d durc h Kompromiss e geschwäch t gewesen, die eine auf Prinzipie n gegründet e Politik , 
die Bildun g von Koalitionen , die gerecht e Aufteilun g von Vorteilen un d das Zugebe n von 
Fehler n unmöglic h gemach t un d so der öffentliche n Mora l un d dem Staatslebe n geschade t 
habe . Hierbe i spielte sicherlic h auch die Überzeugun g vom Verrat der westlichen Demo -
kratie n in „München " eine Rolle . Da s alte politisch e Parteiensyste m sollte dahe r durc h 
eines ersetz t werden , das eine starke Regierun g un d eine auf Prinzipie n gegründet e Politi k 
ermögliche n würde . Vgl. dazu die scho n zu Beginn des Krieges formulierte n Überlegunge n 
in: Ders.: Demokrati e heut e un d morgen . Zürich , Ne w York 1944. In tschechische r Sprach e 
un d leichte r Überarbeitun g erschie n das Werk unte r dem Tite l „Demokraci e dne s a zítra " 
1946 in Prag . Zu den Parteie n konstatier t Beneš: „Je größer die Zah l der Parteie n im demo -
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was unreflektier t an die vorhergehend e Zei t angeknüpf t ha t te , 2 5 u n d in ideell-politi -
sche r wie moral ische r Hins ich t von Beneš s Ü b e r z e u g u n g gedeck t w o r d e n war : Also 
da s Postulat , dass die Nat ional i s ierun g u n d die Aussiedlun g de r Deu t sche n nac h 
de m Zwei te n Weltkrie g die Vollendun g de r nat ionale n u n d demokra t i sche n Revo -
lut io n bedeute ten , 2 6 u n d dass sich -  seine r häufi g wiederhol te n Thes e zufolge - , de r 
Kapital ismu s notwendigerweis e sozialisiere n u n d de r Sozialismu s demokrat is iere n 
werde . 2 7 

An diese r Stelle erschein t es mi r geboten , dara n zu er innern , dass ich mi r de r 
Differenze n zwische n de n Begriffen „autor i tä res " u n d „total i täres " Regim e durch -
au s bewusst bin . I m Sinn e von Jua n L i n z 2 8 versuch e ich , sie als zwei F o r m e n ein u n d 
desselben Diktaturbegriff s zu sehe n - eine s schwäche r u n d eine s stärke r ausgepräg -
ten . Dies e Zugangsweis e ermöglicht e es Linz , die Diskuss io n gleichsa m nebenbe i u m 
weiter e Real type n v on (süd - u n d mit telamerikanischen , abe r auc h ostasiatischen ) 
D ik t a tu r e n zu ergänzen . 

I n welche n P u n k t e n da s System de r Nachkr iegs tschechoslowake i undemokra t i sc h 
war, hab e ich weite r obe n angedeutet . Da s Wor t „ to ta l i tär " zu r Beze ichnun g ähn -
liche r Merkmal e u n d gemeinsame r Prozess e w ä h r e n d des gesamte n Zei t raum s von 

kratische n System ist, desto meh r verstärken sich alle üblen Eigenschafte n des politische n 
Parteienwesen s un d vervielfachen sich ihre Folge n [...] Wenn also in der künftigen Nach -
kriegsdemokrati e die üblen Folge n des Parteienwesen s eingeschränk t werden sollen, be-
steh t der erste Weg dahi n in der Beschränkun g der Zah l der politische n Parteien " Ebenda 
309. Un d weiter: „Dadurc h verschwinde t ein großes Übe l der kontinentale n Demokratie n 
- das Koalitionswesen . Di e schweren Erschütterunge n unsere r demokratische n Insti -
tutione n wurde n nich t nu r durc h den Parteienkamp f hervorgerufen , sonder n auch durc h 
die Absprache n der Parteien , die gegenseitigen Kompromiss e un d Konzessionen , die wech-
selseitige Teilun g der Macht , die Aufteilun g der Vorteile des Regierens , das gegenseitige 
Verzeihen von Schul d un d von Fehler n -  dies alles geschah auf Koste n des Staate s un d 
der öffentliche n Moral" . Ebenda 317. -  Darübe r hinau s werde „di e künftige Demokratie , 
so wie sie die Freihei t des Eigentum s un d der Wirtschaf t begrenze n ode r regulieren wird, 
auch einige Weisen un d Erscheinunge n des frühere n freiheitlic h demokratische n politische n 
Leben s stärke r regulieren müssen [...]" . Ebenda 311. -  Zu den Pläne n des Widerstand s für 
das politisch e System nac h dem Krieg auch ders.: Za svobodu do nové Československ é 
republiky . Ideov ý progra m dobojovéh o hnutí , vypracovan ý v letech 1939-41 [Fü r die 
Freihei t auf zur neue n Tschechoslowakisch e Republik . Da s Ideenprogram m der 
Kampfbewegung , ausgearbeite t in den Jahre n 1939-41] . Prah a 1945. 
Da s Fehle n der Frag e nac h den Ursachen , Kontinuitäte n un d Grenze n des Ausdruck s 
„Totalitarismus " insbesonder e in der Entwicklun g nac h dem Jah r 1948 ist charakteristisc h 
für den einzigen un d ansonste n verdienstvolle n Versuch des Autorenkollektiv s unte r der 
Leitun g von Budil,  Ivo T : Totalitarismus . Plze ň 2005. 
Lev Sychravá sprach z.B. in diesem Zusammenhan g von eine r „zweite n Revolution" . 
Sychravá,  Lev: Nov é Československ o [Di e neu e Tschechoslowakei] . Prah a 1947, 40. 
Solch e un d ähnlich e Formulierunge n waren damal s sehr häufig anzutreffen , z.B. bei Strán-
ský,  Jan : Hovor y k domov u [Rede n an die Heimat] . Prah a 1945. -  Táborský,  Eduard : 
O novo u demokraci i [Übe r die neu e Demokratie] . Prah a 1945. Táborsk ý begründet e z.B. 
„di e Notwendigkeit , vor den Septembe r 1938 zurückzugehen " Ebenda 11. -  Vgl. dazu auch 
Schmidt-Hartmann,  Eva (Hg.) : Kommunismu s un d Osteuropa . Konzepte , Perspektive n 
un d Interpretatione n im Wandel . Münche n 1994 (VCC 76). 
Linz,  Jua n J.: Totalitär e un d autoritär e Regime . 2. Überarb . un d erg. Aufl. Berlin 2003. 
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1938 bis 1989 beruht hier vor allem auf einer Konvent ion; ich benutze die Termini 
„autor i tär" , „total i tär" u n d „diktator isch" in gewisser Weise synonym. D e r H i n -
weis auf die historisch-genetischen K o m p o n e n t e n des Totali tarismus u n d ihre En t -
wicklung scheint mir nicht nu r deshalb wichtig zu sein, da man mit ihm der Krit ik 
an der Z u o r d n u n g sowohl der O k k u p a t i o n , bei der es sich schließlich u m eine spe-
zifische Kombina t ion aus einheimischer u n d von außen k o m m e n d e r autori tärer 
Herrschaft handelte, als auch vor allem der Klassifizierung der Jahre 1945-1948 mit 
ihrer spezifischen „Volksdemokrat ie" als totalitär begegnen kann. Gle ichwohl er-
möglicht es gerade diese Perspektive, auf eine weitere, meiner Ansicht nach bisher 
wenig thematisierte Dimens ion totali tärer Herrschaft beziehungsweise ihrer spezifi-
schen Wandlungen hinzuweisen, u n d zwar auf die mentale, das heißt historische u n d 
anthropologische Dimension, 2 9 die mit der noch wicht igeren soziologischen D i m e n -
sion einhergeht.3 0 

Mit der soziologischen Dimens ion des Totali tarismus habe ich vor allem die 
gezielte Manipula t ion u n d den planmäßigen Eingriff in die Sozials truktur der tsche-
chischen (bzw. tschechoslowakischen) Nationalgesellschaft im Sinn, moch ten sie zu 
verschiedenen Zeiten auch unterschiedlich - zunächst rassisch, dann national u n d 
schließlich mit dem Klassenkampf - legitimiert w o r d e n sein.31 Ihre Folge war nicht 

So wird zum Beispiel von einer „Generationsmentalität" gesprochen, die sich vor dem 
Horizont bestimmter gemeinsamer historischer Erlebnisse, politischer und kultureller 
Ereignisse herausbilde. Ein solcher „Horizont der Generationserfahrung" war zum Bei-
spiel in der Nachkriegsgeneration derer, die zur Zwangsarbeit im „Totaleinsatz" gezwun-
gen wurden, sehr ausgeprägt, ebenso auch in der Generation der „Jungkommunisten" eines 
Pavel Kohout oder Milan Kundera. Hinter dementsprechenden Überlegungen steht die 
wichtige Erkenntnis, dass unser individuelles und kollektives Handeln nicht so sehr von der 
Wirklichkeit selbst und häufig nicht einmal von einer reellen Identifikation der Probleme 
bestimmt wird, sondern sich auf eine kulturell vermittelte Wirklichkeit stützt: durch Er-
ziehung, Traditionen, soziale und politische Interessen, nationale Konflikte, die Medien 
usw. sowie vor allem durch die Situation während der Zeit des Erwachsenwerdens und die 
in der Gruppe ausgetauschten Erklärungen und Vorstellungen. Vor dem einzigartigen Ho-
rizont der Generationserfahrung entsteht also nicht nur eine eigentümliche Art von kollek-
tiven „Bildern", in denen statt der Wirklichkeit selbst eher die zeitgemäßen Weisen ihrer 
Wahrnehmung wirksam sind — die Vorstellungen, Illusionen und Vorurteile, die sich eine 
bestimmte Generation über sie gebildet, die Erwartungen, die sie an die Realität gerichtet, 
sowie die Überzeugungen, mit denen sie über diese geurteilt hat - , sondern auch eine spe-
zifische Hierarchie von Werten, Interessen und Forderungen, die weit über ihren Ent-
stehungskontext hinaus reichen können. 
Diese Dimension hat insbesondere Raymond Aron in seinen Arbeiten betont: „Weder in 
der Sowjetunion noch im Hitlerdeutschland führte die Art der Wirtschaftsführung zur 
Tyrannei. Genau im Gegenteil: Zur Tyrannei führte die Allmacht einer Sekte oder Bewe-
gung, die nach der Machtergreifung die Ökonomie in den Dienst eines vagen grandiosen 
Projekts stellte, das an einen fernen geschichtlichen Horizont verlegt wurde. Ein solches 
Projekt erforderte die Mobilisierung der Mittel zum Krieg, oder - im Falle der Bolsche-
wiken - die radikale Umkehrung der sozialen Beziehungen". Aron, Raymond: Plaidoyer 
pour l'Europe décadente. Paris 1977, 92. 
Dem auf Macht gegründeten Eingriff in die soziale und nationale Struktur der gesamten 
Region bekamen sowohl die Deutschen und Österreicher als auch die Tschechen und die 
übrigen Bewohner des mitteleuropäischen Raumes - Polen, Ungarn, Slowaken und Roma 
- zu spüren, wobei sie meistens sowohl Subjekt als auch Objekt waren. So ist zum Beispiel 
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nu r eine Einebnun g gesellschaftliche r Differen z un d eine Umgruppierun g der so-
zialen un d politische n Akteure , sonder n auch ein abstraktere r Charakte r der Politik , 
eine Zentralisierun g der Mach t un d der Verwaltung, was eine Anonymisierun g des 
Handelns , eine Undurchschaubarkei t der EntScheidungsprozess e un d Unklarheite n 
bei der Übernahm e von Verantwortun g zur Folge hatte . Mi t dieser Zentralisierun g 
gingen unte r andere m auch die Schaffun g andere r Mitte l zur Lösun g politische r 
Konflikt e sowie die Einschränkun g der Meinungsvielfal t un d kulturelle r Verschie-
denheite n einher . Vereinfach t gesproche n war die Ide e der „Einheit " von da an kein 
politische r Appell mehr , sonder n wurde gewissermaßen im Sozialkörpe r „materiali -
siert". Es geht also nich t allein um die Beurteilun g der politische n Ereignisse , darum , 
ob der Sozialismu s nac h dem Krieg demokratisc h „gewählt " wurde usw., sonder n 
darum , auf einen wichtigen un d bislang übersehene n sozialen Prozes s hinzuweisen , 
der die Funktionslogi k einer ganzen Reih e vor allem innenpolitische r Vorgänge der 
damalige n Zei t in gewissem Maß e bestimmte . 

Di e tschechisch e Gesellschaf t wurde zum ersten Ma l mit den Folge n der Migra -
tion großer Gruppe n nac h 1933 konfrontiert , als etwa 3000 bis 5000 deutsch e 
Antifaschiste n un d Bürger jüdische r Herkunf t in die Tschechoslowake i emigrierten . 
Hie r kündigte n sich bereit s die Problem e an, die die spätere n zielgerichtete n Ein -
griffe in die Sozialstruktu r in großem Maßsta b bringen sollten -  von sozialen Nöte n 
bis zu den Vorurteile n un d Ängsten der Mehrheitsgesellschaft. 32 Unmittelba r nac h 
dem „Münchne r Abkommen " folgte dan n die Fluch t von Tscheche n un d Jude n aus 
den abgetrennte n Gebiete n (160-170 000 Personen, 33 darunte r meh r als 15000 Deut -

auch im Zusammenhan g mit dem Transfer von 1,5 Millione n polnische r Flüchtling e und 
Aussiedler aus den östlichen , nach dem Krieg von Stalin besetzten Gebiete n Polen s von 
Vertreibun g zu sprechen . Auch die starke Binnenmigration , die nich t weniger erzwungen 
war, ist hier nich t zu vergessen, etwa die der ostslowakischen Rom a oder der süd- und ost-
slowakischen Ungarn . Die meisten Zahlen , die in diesem Zusammenhan g im Text angeführ t 
werden, sind - soweit nich t ander s angegeben - Schätzunge n auf der Grundlag e von Hoch -
rechnunge n der zur Verfügung stehende n Daten . 
Diese Zah l kann im Hinblic k auf die Gesamtzah l von ungefähr 10 Millione n Einwohner n 
der damaligen Tschechoslowake i nur auf den ersten Blick unerheblic h erscheinen , und zwar 
nich t nur deshalb, weil das Ziel in der überwiegende n Mehrhei t die historische n Lände r 
waren, sonder n auch deshalb, weil für diese Mensche n ein Heimatrech t geschaffen werden 
musste. Diese Immigratio n wurde möglicherweise stärker wahrgenomme n als ihre reine 
numerisch e Stärke vermute n lässt. Wie Bedřich Loewenstei n erwähnt , war zum Beispiel das 
von der Agrarparte i geführte Innenministeriu m angeblich besorgt wegen der ins Land 
kommende n „kommunistische n Agitatoren" . Böhm,  Frit z [Loewenstein, Bedřich] : Sechs-
mal Prag. Münche n 1988. 2. aktual . Aufl. 1990, 222. -  Zu den Zahle n vgl. Konfliktgemein -
schaft, Katastrophe , Entspannung . Skizze einer Darstellun g der deutsch-tschechische n 
Geschicht e seit dem 19.Jahrhundert/Konfliktn í společenství , katastrofa , uvolnění . Náčr t 
výkladu německo-českýc h dějin od 19. století. Hg. von der gemeinsame n deutsch-tschechi -
schen Historikerkommission . Münche n 1996, 37. 
Vgl. Beneš, Zdeně k (Hg.) : Rozumě t dějinám . Vývoj česko-německýc h vztahů na našem 
území v letech 1848-1948 [Geschicht e verstehen . Die Entwicklun g der tschechisch-deut -
schen Beziehunge n auf unserem Gebie t in den Jahre n 1848-1948]. Prah a 2002,111. — Andere 
Autoren behaupten , dass von insgesamt 855000 in den Sudetengebiete n lebende n Tsche-
chen nach dem „Münchne r Abkommen " mehr als die Hälfte die Grenzgebiet e verlassen 
mussten . Kučera, Milan : Obyvatelstvo českých zemí ve 20. století [Die Bevölkerun g der 
böhmische n Lände r im 20. Jahrhundert] . In : Fialová, Ludmil a /Horská,  Pavla/ Kučera, 
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sehe, in der Mehrzah l Sozialdemokrate n un d Kommunisten) . In dieser Zei t erreich -
te auch die Emigratio n jüdische r Mitbürge r un d tschechische r wie deutsche r Anti -
faschisten ihre n Höhepunkt , die zumeis t nac h Englan d gingen (hie r sind die Zahle n 
völlig unklar ; allein im Zusammenhan g mit den tschechische n Elite n aus den 
Bereiche n Kultu r un d Politi k ist von meh r als 3000 Persone n die Rede 3 4) . Zehn -
tausend e Tscheche n (insgesam t meh r als 130000 Personen 3 5) musste n dan n nac h 
Entstehun g des selbstständige n slowakischen Staate s die Slowakei un d die Karpato -
Ukrain e verlassen. Da s führt e zu einer Reih e praktische r Problem e angefangen von 
der Verpflegung der Flüchtling e über ihre Unterbringun g bis hin zur Schaffun g von 
Arbeitsplätze n für sie. Vor allem die Wohnungs - un d Sozialpoliti k der Gemeinde n 
waren überfordert , was bereit s direk t nac h dem „Münchne r Abkommen " einen 
ersten mentale n Radikalisierungsschu b auslöste -  un d zwar sowohl bei den Wider-
standskämpfer n als auch bei den Kollaborateuren , bei den Alteingesessenen wie bei 
den Entwurzelte n -  un d so die Voraussetzunge n für die Entstehun g der neue n 
Nachkriegsmentalitäte n schuf. 

Währen d der Okkupatio n folgte die Vernichtun g der im Land e verbliebene n jüdi-
schen Minderhei t un d auch die Liquidierun g von Vertreter n diverser tschechische r 
Verbänd e un d Organisationen . Um s Leben kame n dabei insgesamt 360000 Men -
schen , davon waren ungefäh r 240000 Opfer rassischer Verfolgung, unte r ihne n 
wiederu m an die 6000 Roma. 3 6 

Bereit s einige Monat e vor Kriegsend e beganne n auf dem Gebie t der Tschecho -
slowakei große Migrationsbewegungen : In die damal s noc h zu Deutschlan d ge-
hörende n ursprünglic h tschechoslowakische n Grenzgebiet e wurde n einige tausen d 
Flüchtling e aus den durc h die Bombenangriff e zerstörte n deutsche n Städten , aber 
auch Karpatendeutsch e aus der Zip s umgesiedelt . Etwa s späte r kame n als so genann -
te „Volksgäste" deutsch e Flüchtling e aus den Ostgebiete n hinzu ; zu Beginn des 
Prage r Aufstands im Ma i 1945 hielte n sich allein in Pra g ungefäh r 200000 Deutsch e 
auf. 7 I n umgekehrte r Richtun g kehrte n zugleich einige tausen d zur Zwangsarbei t im 

Milan/ Maur, Eduard/ Musil, Jiří/ Stloukal, Milan (Hgg.) : Dějiny obyvatelstva českých zemí 
[Die Bevölkerun g der böhmische n Länder] . Prah a 1996, 311-379, hier 330. 
Ebenda 327. 
Ebenda 330. -  Macek,  Jaroslav: K problematic e dějin odtrženéh o pohranič í (zvláště tzv. 
Sudet ) v letech 1948-1945. In : Kural, Václav /Brandes,  Detle f (Hgg.) : Cesta do katastrofy. 
Československo-německ é vztahy 1938-1945. Referát y z třet í konferenc e česko-německ é 
historick é komise. Prah a 1992, 43-57; deutsch e Ausgabe: Zur Problemati k der Geschicht e 
der abgetrennte n Grenzgebiete , besonder s des so genannte n Sudetenlande s in den Jahre n 
1938-1945. In : Kural/Brandes  (Hgg.) : Der Weg in die Katastrophe : deutsch-tschechoslo -
wakische Beziehunge n 1938-1945. Essen 1994 (Veröffentlichunge n des Institut s für Kultu r 
und Geschicht e der Deutsche n im Östliche n Europ a 3). 
Kučera: Obyvatelstvo českých zemí ve 20. století 330 (vgl. Anm. 33). -  Vgl. auch : Kon-
fliktgemeinschaft , Katastrophe , Entspannun g 30 (vgl. Anm. 32). -  Eine verlässliche, nach -
vollziehbare Zah l bezüglich Emigratio n und Immigratio n der Bevölkerun g auf tschecho -
slowakischem Gebie t fehlt für die 1930er und 1940er Jahre . Es gibt auch keine zuverlässigen 
Gesamtdate n über die Verluste verschiedene r ethnischer , sozialer und religiöser Gruppen . 
Auch das oben erwähnt e Abschlussdokumen t der Deutsch-Tschechische n Historikerkom -
mission schließt diese Lücke nur teilweise. 
Siehe dazu Böhm [Loewenstein]: Sechsma l Prag 227 (vgl. Anm. 32). 
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„Totaleinsatz " gezwungene Tscheche n aus den deutsche n Gebiete n zurüc k un d es 
beganne n die Transport e von Gefangene n aus den aufgelösten Konzentrationslager n 
in Polen , was alles zusamme n zur Radikalisierun g der Atmosphär e in der Bevölke-
run g un d zur Verschärfun g der Lage beitrug . 

Ein e genauer e komplex e Quantifizierun g dieser Migrationsström e ist heut e nich t 
meh r möglich . Nac h Kriegsend e gingen die Bevölkerungsbewegunge n weiter. Es 
kehrte n etwa 80-100000 Remigrante n in die Tschechoslowake i zurück , vor allem 
tschechisch e un d slowakische Angehörige der Auslandsarmee , aber auch Häftling e 
aus den Konzentrationslagern . Bald begann zude m die so genannt e Säuberung , die 
sich zu einem weiteren Eingriff in den gesellschaftliche n Organismu s entwickelte . 
Anfangs hatt e sie noc h spontane n Charakter , wobei was den Nachwei s von Schul d 
betraf, oft wenig differenzier t un d gezielt Missbrauc h getrieben wurde . Allein im 
Zeitrau m bis Dezembe r 1945 wurde n etwa 38000 Tscheche n wegen - wie es in der 
Diktio n der Zei t hieß -  „Vergehe n gegen die national e Ehre " bestraft. 38 Später e 
Urteil e gegen Mitgliede r der Protektoratsregierun g un d weitere Funktionär e wur-
den für öffentlich e Kampagne n missbraucht , das „klein e Retributionsdekret " er-
möglicht e es etwa, Mensche n ohn e Gerichtsverfahre n zu verfolgen un d zu belangen . 
Ma n fing dami t an, alte Rechnunge n zu begleichen , Wohnunge n zu besetzen , Eigen-
tu m zu beschlagnahmen . 

Unmittelba r nac h Kriegsend e begann dan n der größt e Eingriff in die ethnisch e 
un d soziale Struktu r des Vorkriegsstaates . Nu r am Rand e erwähn t sei die Verschlep-
pun g eines beträchtliche n Teils der antisowjetisc h eingestellte n russischen Emigran -
ten unmittelba r nac h der Befreiung , die zumeis t in Lager in Sibirien verbrach t wur-
den . In dre i Wellen wurde n die tschechische n un d slowakischen Deutsche n ausge-
siedelt ode r verließen das Lan d (2256000 Personen , darunte r 156000 aus der Slo-
wakei). Di e Gebiete , die sie bewohn t hatten , wurde n neu besiedelt , dieser Prozes s 
gelangte eigentlic h erst Anfang der 1960er Jahr e zum Abschluss. Bis 1947 kehrte n 
ungefäh r 1,1 Millione n Einwohne r in die Grenzgebiet e zurüc k ode r siedelten sich 
dor t neu an -  unte r ihne n einige tausen d aus der Süd- un d der Ostslowakei ausge-
siedelte Ungarn , späte r auch ostslowakisch e Roma , ungefäh r 15000 Slowaken aus 
rumänische n Dörfer n un d 37000 aus Russland , sowie Flüchtling e aus Griechen -
land (insgesam t an die 30000 Menschen , die vor allem in Nordmähre n sesshaft wur-
den) . Darübe r hinau s nah m die Republi k einige hunder t kommunistisch e Immi -
grante n aus Italie n auf. Nich t unterschätze n darf ma n die Wirkun g der Tatsache , dass 

Vgl. Mencl,  Vojtěch/ 'Hájek, Miloš/Otáhal,  Vlilun/Kadlecová,  Erika: Křižovatky dvacátéh o 
století. Světlo na bílá místa v nejnovějších dějinách [Kreuzungspunkt e des 20. Jahrhunderts . 
Licht auf die weißen Flecke n in der jüngsten Geschichte] . Prah a 1990, 216. 
Im Land blieben ungefähr 200000 Menschen , die als für die Industri e unentbehrlic h einge-
stuft wurden ; ein großer Teil von ihnen verließ die Tschechoslowake i zu Beginn der 1960er 
Jahre . Srb, Václav IAnderle, Antonín : Populační , ekonomick ý a národnostn í vývoj pohra -
ničníc h okresů ČSR od roku 1930 do roku 2010 [Bevölkerungs- , Wirtschafts- und Nationa -
liätenentwicklun g in den Grenzkreise n der ČSR vom Jahr 1930 zum Jahr 2010]. Prah a 1989, 
4. 
Kaplan, Karel: Proměn y české společnost i 1948-1960 [Wandlunge n der tschechische n Ge -
sellschaft 1948-1960]. Prah a 2007, 13. 
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der Großtei l der ungefäh r 160000 Menschen , die als erste in der Hoffnun g auf 
Grun d un d Bode n in die Grenzgebiet e kamen , den untere n Schichte n der Land -
bevölkerun g entstammte , die zumindes t am Anfang zur deutliche n nationale n wie 
sozialen Radikalisierun g der Bevölkerun g beitrug. 41 

Im Lauf der Okkupatio n un d in der Nachkriegszei t kam es also nich t nu r zum 
definitiven Zerfal l der Sozialstruktu r der Republi k aus der Zei t vor dem „Münchne r 
Abkommen" , sonder n auch zu eine r deutliche n nationale n un d sozialen un d in ge-
wissem Maß e auch ideologische n Homogenisierun g der tschechische n Bevölkerung . 
Dami t verbunde n waren die soziale un d kulturell e Entwurzelun g von Gruppe n un d 
Individuen , der Zerfal l der lokalen gesellschaftliche n Strukture n un d vor allem die 
Vermassun g der tschechische n Gesellschaft , in der ma n im Sinn e Hanna h Arendts 4 2 

-  un d bereit s vor ihr bei dem ersten Hitlerbiografe n Konra d Heiden 4 3 -  eine not -
wendige, wenn auch nich t hinreichend e Bedingun g für die Entstehun g totalitäre r 
Herrschaf t im ursprüngliche n Sinn e des Worte s sehen kann . 

Di e Folge all dessen war die Veränderun g der bestehende n un d das Auftauche n 
neue r Handlungsmuste r beziehungsweise ein Wande l der Mentalitäten , die anschlie -
ßen d leich t zu Katalysatore n des politische n Systemwandel s werden konnten . U m 
ihre Bedeutun g für ein konkrete s System einschätze n zu können , gilt ganz allgemein , 
was Ma x Weber bereit s vor dem Erste n Weltkrieg schrieb : 

Ausnahmslo s jede wie immer geartete Ordnun g der gesellschaftlichen Beziehunge n [d.h . jede 
Partei , jede Bewegung, jede Bürgerinitiative , jede soziale Gruppierun g usw., M. H. ] ist, wenn 
man sie bewerten will, letztlich auch daraufhi n zu prüfen , welchem menschliche n Typus sie, im 
Wege äußere r oder innere r (Motiv-)Auslese , die optimale n Chance n gibt, zum herrschende n 

i 44 
zu werden. 

Di e Entstehun g un d Wirkun g von Mentalitäte n stellt ein komplexe s un d bislang 
kaum erschlossene s Problemfel d dar. Was Frage n des Mentalitätswandel s betrifft, 
beschränke n sich die meiste n tschechische n Autore n auf Andeutungen ; einzeln e 
Historiker , wie etwa Jan Tesař, habe n sich mit der Zei t nac h „München " bezie-
hungsweise den „Protektoratsjahren " befasst. Fü r die nachfolgend e Entwicklun g 

Václav Čern ý zum Beispiel spricht in seinen Memoire n von einer „augenscheinliche n De-
moralisierun g der Tscheche n als Bürger, die sich aus dem Misslingen der .nationale n Säube-
rung' und der Besiedlung der Grenzgebiet e ergab", als „das Eigentu m der ausgesiedelten 
Deutschen , der so genannt e National e Erneuerungsfond s [...] , der anfangs auf 80 Milliar-
den geschätzt wurde, [...] vergeudet, verschleuder t und ausgeplündert " wurde, so dass „von 
diesen Milliarde n nich t einma l die Hälfte [d.h . 34 Milliarden , M.H. ] übrig blieb". Černý, 
Václav: Pamět i 1945-1972 [Erinnerunge n 1945-1972]. Brno 1992, 131 und 128. 
Vgl. Arendt: Element e und Ursprüng e totalitäre r Herrschaf t 663 ff. (vgl. Anm. 3). 

4 3 Vgl. Heiden: Adolf Hitler . Eine Biographie . Bd. 1, 43 f., 254-256; Bd. 2, 60-70; tschechisch e 
Ausgabe: Bd. 1, z.B. 39 f., 237-239; Bd. 2, 59-69 (vgl. Anm. 9). 
Weber,  Max: Der Sinn der „Wertfreiheit " der soziologischen und ökonomische n Wissen-
schaften (1917). In : Ders.: Gesammelt e Aufsätze zur Wissenschaftslehre . Tübingen 1988, 
517. 
Vgl. z.B. Tesař,  Jan: Mnichovsk ý komplex [Der München-Komplex] . Prah a 1999. -  Da-
rüber hinau s vor allem Tesařs Studien vom End e der 1960er Jahre , die erst vor wenigen 
Jahre n gesammelt publizier t wurden . Ders.: Traktá t o záchran ě národa . Texty z let 1967-
1969 o začátku německ é okupac e [Trakta t über die Rettun g des Volkes. Texte aus den 
Jahre n 1967-1969 über den Beginn der deutsche n Okkupation] . Prah a 2006. 
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wurde der Fakto r Mentalitä t meist übersehe n ode r unterschätzt , unte r andere m weil 
in der Nachkriegszei t neu e Schichte n un d Gruppe n gesellschaftlich aufstiegen un d 
sich miteinande r vermengten . Bei der Analyse mentale r Charakteristik a un d ihre r 
historische n Veränderunge n bewegt sich die Forschun g freilich nich t auf festem 
Terrai n un d greift eher auf Hochrechnunge n den n auf primäre , gesichert e Date n 
zurück . Sie setzt die kulturelle , politisch e un d soziale Vermassun g der Gesellschaf t 
un d dere n Egalisierun g ebenso voraus 4 6 wie den Zerfal l der tradierte n Wertehierar -
chie un d vor allem den Bruc h mit der vorangehende n Epoche , in diesem Fal l nament -
lich mit der Erste n Republik . Hie r lässt sich nu r andeuten , dass die so oft wieder-
holt e Parol e „Ni e wieder München , nie wieder eine Wirtschaftskris e . . .!" eine glei-
chermaße n mobilisierend e wie homogenisierend e Rolle bei der Neuorientierun g der 
tschechische n Außen - un d Sozialpoliti k nac h dem Zweite n Weltkrieg spielte, was 
unbestreitbar e Folge n für die breit e Akzeptan z einer undemokratische n (der Verrat 
der westlichen Verbündeten ) ode r klassenbezogene n (minima l sozial egalitären ) Per -
spektive bei der Erklärun g der sozialen ode r politische n Wirklichkei t hatte . In die-
sen Kontex t gehör t auch die Stilisierun g Edvar d Benešs zum „Erbauer-Präsident" , 
die eher einem autoritäre n Führe r als einem demokratische n Staatsman n angemesse n 
gewesen wäre, sowie die übersteigerte n Erwartungen , die mit seiner Perso n verbun -
den wurden . Da s alles führt e zu Modifikatione n des historische n Gedächtnisse s un d 
zu eine r Entleerun g zahlreiche r grundlegende r Ligaturen 4 7 des neuzeitliche n Tsche -
chentum s ganz allgemein . Fü r diese Zei t kan n ma n sicher auch weitere Betrach -
tunge n anstelle n über den Kollap s der Geschichtskonzeptione n Františe k Palacký s 
(Berührun g un d Auseinandersetzung) , Tomá š G.Masaryk s (Humanitä t un d Demo -
kratie ) ode r Josef Pekař s (Durchdrungensei n vom Westen) , über die Abkehr von 
der in der in der Mittelschich t vorherrschende n Ablehnun g der östlichen , pro-russi -
schen Orientierun g der tschechische n Wiedergeburt , wie sie von Kare l Havlíče k 
Borovský un d späte r T.G.Masary k ode r Emanue l Chalupn ý argumentati v unter -
mauer t un d zude m von den Gebrüder n Mrštík , Ferdinan d Peroutk a un d andere n 

Die „egalisierende n Neigungen " der tschechische n Gesellschaf t kann man mit den Eigen-
heiten der tschechische n Nationswerdun g im 19. Jahrhunder t und den dabei dominieren -
den Akteuren aus der Mittelschich t in Verbindun g bringen . Der Egalitarismu s wurde da-
mals vor allem in seiner negativen Komponent e verstanden , also nich t als Forderun g nach 
Gleichhei t der Möglichkeiten , Leistungen und Verdienste , sonder n als Nivellierun g der 
Leistungen , des Eigentum s und der Bildung; in diesem Sinne bildete er eine eigentümlich e 
geistige Dimensio n der sich in sozialer Hinsich t homogenisierende n Nachkriegsgesell -
schaft. 
Ralf Dahrendor f zum Beispiel versteht Ligaturen als „tiefe Bindungen , deren Vorhanden -
sein den Wahlchance n Sinn gibt. Sie sind gleichsam der Kitt , der Gesellschafte n zusammen -
hält . Man kann sie auch als die subjektive Innenseit e der Norme n beschreiben , die soziale 
Strukture n garantieren. " Dahrendorf, Ralf: Auf der Suche nach einer neuen Ordnung . Vor-
lesungen zur Politi k der Freihei t im 21. Jahrhundert . Münche n 2003, 45. 
Pekař,  Josef: Smysl českých dějin. Prah a 1928; deutsch e Ausgabe: De r Sinn der tschechi -
schen Geschichte . In : Ders.: Tschechoslowakisch e Geschichte . Benediktbeuer n 1988, 34-53. 
-  Masaryk,  Tomáš G. : Světová revoluce; deutsch e Ausgabe: Die Weltrevolution , 10. Kapite l 
„Demokrati e und Humanität" . -  Palacký,  František : Geschicht e von Böhmen . 5 Bde. Prag 
1844-1867. -Vgl. auch Anm. 27. 
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mit starkem emotionale n Engagemen t illustrier t wurde . Zdeně k Nejedlý s roman -
tisch-volkstümlich e Um - un d Neudeutun g der historische n nationale n Werte , als 
dere n rechtmäßig e Erbe n er die Kommuniste n beschrieb , konnt e anschließen d vie-
len als ausreichende r Ersat z für den verloren Sinn der Nationalgeschicht e erschei -
nen . Sein Konzep t der „Volkstümlichkeit " (lidovost ) entsprac h gleichsam der neue n 
in nationaler , sozialer un d kulturelle r Hinsich t homogenisierte n Situation . Mi t 
den Idee n der „Einheit " un d der „Volkstümlichkeit " kam er zude m auch den Forde -
runge n nac h einer „Nationalisierung " entgegen , bei der nebe n dem Gedanke n der 
„Sozialisierung " beziehungsweise „Verstaatlichung " auch angeblich e Forderunge n 
nac h nationale r Ganzhei t („Tschechisierung" ) mitschwinge n konnten . 

Di e kommunistisch e Machtübernahm e stellte für einen bestimmte n Teil der Be-
völkerun g nu r eine natürlich e Radikalisierun g des Bestehenden , dessen Fortführun g 
ode r Vollendun g dar, etwas, das in seiner Ausrichtun g weder überraschen d noc h 
qualitati v verschiede n war. Vor diesem Hintergrun d kan n ma n das rasch e Verschwin-
den der demokratische n Mentalitäte n der Aufbaugeneratio n eines Kare l Čape k ode r 
Ferdinan d Peroutk a in der Nachkriegstschechoslowake i als bezeichnen d verste-
hen. 4 9 

Neuest e soziologisch-politologisch e Arbeiten zeigen, 50 dass die Analyse von men -
talen Charakteristik a bzw. Geisteshaltunge n un d geistigen Orientierunge n für die 
Analyse autoritäre r ode r totalitäre r Mach t ebenso wichtig ist wie etwa der Ausdruc k 
„öffentlich e Meinung" , ode r wie es der Ausdruc k „Klassenbewusstsein " für die 
Marxiste n war, wenngleic h ihr moblisierend-manipulierende s Potenzia l auf ganz 
ander e Weise nutzba r ist. 

Damal s waren sie sowohl im Zusammenhan g mit dem politische n Aktivismus als 
auch un d vor allem mit der Legitimierun g der nachfolgende n Mach t von Bedeutung , 

Der sich im Laufe des Krieges und an seinem End e vollziehend e Mentalitätswande l hin-
sichtlich der Möglichkeit , die Verhältnisse der Ersten Republi k zu erneuern , fand klaren 
Ausdruck bei Josef L. Hromádka , und zwar in einem seiner aus der Nachkriegszei t stam-
mende n Zusätz e zu seinem Buch: Hromádka,  Josef L.: Do n Quijote české filosofie. Ema-
nuel Rádi 1873-1942 [Der Do n Quijote der tschechische n Philosophie . Emanue l Rádi 1873-
1942]. Prah a 1947, dessen erste Auflage 1943 in den USA erschiene n war: „Währen d des 
Krieges habe ich mich oft gefragt, wie Peroutk a und Leute mit seiner Geisteshaltun g diese 
zweite Weltkatastroph e im Grund e verstehen . [...] Der Krieg und die aus ihm hervorge-
hend e Revolutio n erschüttert e den [von ihm verkörperten , M. H. ] Typus des Liberalismu s 
zutiefst, [...] und es erfasste mich eine gewisse Nostalgie , wann immer ich an Karel Čapek , 
Ferd . Peroutk a und ihre Gefährte n dachte , an jenen Typus, den sie repräsentierten . Mir 
schien, dass mit der Epoche , die 1938 zu End e gegangen war, auch ein Stück ihrer We-
sensgründe verloren ging. Der Gedanken - und Gefühlswel t ihres Typus werden in der 
neuen nachrevolutionäre n Zeit gleichsam die Grundlage n entzogen sein. Ihr e Lebensphilo -
sophie wird sich im Glaube n der Nachkriegswelt , inmitte n der neuen kollektiven Kräfte, 
die sich durch unsere Lande wälzen, nich t zu Haus e fühlen -  es sei denn , sie änder t sich in 
ihren Grundlagen . Un d sie werden sich selbst als Fremd e fühlen, wenn sie auch mit ihrem 
Verstand begreifen, dass wir uns in kühler Klugheit irgendwie unte r dem Dac h des soziali-
stischen Staates einrichte n müssen. Sie werden edle und weise Ratgeber darin sein, wie man 
sich vor moralische n Beschädigunge n schützt , wie man Menschlichkei t bewahrt [...] , die 
Lebensfreud e aber wird ihnen fehlen." Ebenda 79 f. 
Vgl. Merkel,  Wolfgang: Systemtransformation . Eine Einführun g in die Theori e und Em-
pirie der Transformation . Oplade n 1998, 28 (dor t v. a. die Tabelle mit den Merkmalen) . 
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mit der Stilisierun g eines Führer s ode r einer Machtgrupp e un d dere n Ansprüchen . 
Es geht also nich t nu r um die mobilisierend e Funktio n von Ideologi e mit absolute m 
Anspruc h nac h Car l J. Friedrich, 51 sonder n auch um dere n sozialpsychologisch e 
Ausweitung, um hier David Riesman s „Einsam e Masse" weiterzudenken : Gemein t 
ist eine spezifische Art von „Verinnerliehun g äußerliche r Unfreiheit" : Politische r 
un d sozialer Druc k verwandel t sich auf nachgerad e natürlich e Weise in einen inne -
ren Zwang , die Mensche n wollen gewissermaßen von sich aus tun , was sie eigentlic h 
gezwungen sind, zu tun . Von auße n kommende r Druc k verbinde t sich mit dessen 
innere r Akzeptanz , die auf verschieden e Weise kompensier t wird, in den meiste n 
Fälle n mit Möglichkeite n zum Konsum. 52 In der Nachkriegstschechoslowake i spiel-
te nich t nu r die bereit s erwähnt e Forderun g nac h (nationaler ) Einhei t eine bedeu -
tend e Rolle , sonder n auch die Vorstellun g von Zukunft , die Auffassung der Gegen -
wart als bloße -  möglicherweis e unvollkommen e - Etapp e auf dem Weg zum richti -
gen Ziel . Di e Analyse von Mentalitäte n kan n also als Mitte l dienen , die verschie-
dene n Stufen der ideologische n Regulierun g der Gesellschaf t un d der politische n 
Steuerun g der Massenmobilisierun g zu ergründen , ganz zu schweigen von der Mög -
lichkeit , die so genannte n guten Absichten der Kollaboratio n zu „verstehen" . 

Gerad e mit dem Verweis auf Mentalitäte n kan n man zeigen, wie schnel l die Mehr -
hei t nac h „München" , währen d der Okkupatio n un d danac h mit den Traditione n der 
Vorkriegs-Tschechoslowake i brach , wie sich aus der nich t allzu kultivierte n politi -
schen Kultu r der Erste n Republi k tendenziel l die Verfallsformen weiterentwickel -
ten , wie schnel l das Volk auf Nejedlý s Um - ode r Neuerzählun g der historische n 
Werte des Tschechentum s einging, wie sich die tschechisch e Gesellschaf t dem radi -
kalen Nationalismu s un d dem Sozialismu s öffnete un d das Prinzi p der Kollektiv-
schuld übernahm , an die ma n anschließen d die „Schul d des Eigentums " anknüpfe n 
konnte . Di e demokratische n Institutione n wurde n nu r halbherzi g erneuer t -  un d das 
von Beginn an mit autoritäre n Einschränkunge n auf ihre n „fortschrittlichen " Teil -
währen d demokratisch e ode r auch konservative Kriti k an diesem Zustan d eher 
schwach ausfiel, 53 früh zum Schweigen gebrach t un d - etwas späte r -  gegebenenfall s 
„liquidiert " wurde . 

Di e Demontag e der kulturelle n un d politische n Elite n un d der bis dahi n staats-
tragende n Mittelschich t ging nac h dem Jah r 1948 mittel s des „Klassenkampfes " un d 
mit Hilfe inzwische n neu entstandene r ode r radikalisierte r Mentalitäte n weiter un d 
wurde durc h die vollständige Nationalisierun g der Produktio n un d des Handwerk s 
beschleunigt . Es folgte eine 'weitere Emigrationswelle , dieses Ma l aus demokratisch -
national , liberal un d teilweise auch sozialdemokratisc h gesinnte n Kreisen (circa 
60000 Personen). 54 Noc h größer war die Zah l derer , die als „Klassenfeinde " ode r 

Friedrich/Brzezinski: Die allgemeinen Merkmal e der totalitäre n Diktatu r 230 f. (Vgl. 
Anm. 20). 
Vgl. Riesman,  David (mit Denney,  Reuel und Glazer, Nathan) : Die einsame Masse. Eine 
Untersuchun g der Wandlunge n des amerikanische n Charakters . Reinbe k bei Hambur g 
1958, 21-26 (Rowohlt s deutsch e Enzyklopädie . Sachgebiet Soziologie 72/73) . 
Siehe dazu Drápala, Milan : N a ztracen é vartě Západ u [Auf verlorene m Posten des Wes-
tens] . Prah a 2000. 
Kučera: Obyvatelstvo českých zemí ve 20. století 338 (vgl. Anm. 33). 
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„unzuverlässige " Persone n eine n Abstieg au s zumeis t hochqualif izierte n Berufe n auf 
da s niedrigst e Nivea u v on Hilfsarbeite n in de r Indus t r i e ode r de r Landwirtschaf t 
h i n n e h m e n mussten, 5 5 was auc h mi t eine r hor izon ta le n Mobil i tä t ihrerseit s verbun -
de n war. Auf de r Grund lag e de s Gesetze s N r . 231 au s d e m Jah r 1948 übe r die U n t e r -
grabun g de r Republ i k (beziehungsweis e seine r Novel l e von 1950) w u r d e n au s poli -
t ische n G r ü n d e n verschiedenste r Art 83 000 Mensche n verurteilt . Was die Folge n für 
die Sozials t ruktu r angeht , ist diese Zah l n o c h viel h ö h e r anzusetzen , weil auc h die 
Famil ienangehörige n in Mitleidenschaf t gezogen w u r d e n (nac h 1989 e rhobe n unge -
fähr 230 000 Mensche n Ansp ruc h auf Rehabil i t ierung) ; etwa 2 000 Mensche n w u r d e n 
hingerichtet , währen d Verhöre n zu Tod e gefolter t ode r auf de r F luch t erschossen. 5 6 

Die s alles w u r d e v on 1949 an von wei tere n Eingriffe n in die Sozials t ruktu r un te r -
stützt , die wiede ru m v on eine r „anti imperial is t isch " ausgerichtete n Industrialisie -
rungsideologi e begleite t w u r d e n : Damal s w u r d e n ungefäh r 380000 in de r Landwir t -
schaf t arbei tend e D o r f b e w o h n e r in die Indus t r i e „über führ t" ; an die 250000 Fabr ik -
arbeite r w u r d e n etwa zu r selben Zei t in administrat iv e u n d poli t isch e Füh rungs -
funkt ione n befördert , w ä h r e n d wiede ru m 77000 Beamt e in die P r o d u k t i o n geschick t 
w u r d e n , 5 7 was faktisch nich t nu r ein e deutl ich e Dequalif izierun g de r Verwaltun g auf 
allen Ebene n von de r Zen t ra lmach t bis h i n zu de n Geme inde n bedeutete , sonder n 
auc h ein e nachhaltig e Poli t is ierun g de r Bürokrat ie . 

Beträchtl ich e Folge n für die soziale Schichtun g de r Gesellschaf t u n d ihr e hor i -
zontal e Mobil i tä t ha t t e auc h die E n d e de r 1940er Jahr e beginnend e Kollektivierun g 
de r Landwirtschaft ; da s Gese t z übe r die J Z D , die landwirtschaftl iche n Einhei ts -
genossenschaften , w u r d e 1949 angenommen . Di e gewaltsam e Ums ied lun g ganze r 
Familie n bildet e dan n de n Schlusspunk t de r völligen D e m o n t a g e de r t ragende n 

Viele solche r Schicksal e ha t Bohumi l Hraba l auf seine typisch e humorvolle , gleichzeiti g 
aber auc h weise un d scharfzüngige Art in seinen Romane n un d Erzählunge n festgehalten . 
Vgl. den Film „Skřivánc i na niti " (Lerche n am Faden) , 1969, Uraufführun g 1990 nac h Mo -
tiven aus dem Roman : Hrabal, Bohumil : „Inzerá t na dům , ve které m už nechc i bydlet " 
1965; deutsch e Ausgabe: Verkaufe Haus , in dem ich nich t meh r wohne n will. Frankfurt / 
Mai n 1997. 
All diese Zahle n sind etwas unsicher ; darau f sowie auf die Gründ e für die unsicher e Daten -
lage verweist Blaive, Muriel : Promarněn á příležitost . Československ o a rok 1956. Prah a 
2001; französisch e Ausgabe: Un e déstalinisatio n manquée . Tchécoslovaqui e 1956. Brüssel 
2005. 
Vgl. dazu Klofač, Jaroslav: Sociáln í struktur a ČSSR a její změn y v letech 1945-1980 [Di e 
Sozialstruktu r der ČSSR un d ihre Wandlunge n 1845-1980] . Köln o.J. , insbes. 52-66, wor-
auf auc h die meiste n übrigen Zahle n beruhe n (soweit nich t ander s angegeben) . -  Vgl. auch 
die Zahle n bei Böhm [Loewenstein]: Sechsma l Pra g 220-240 (vgl. Anm . 32). 
Völlig beiseite gelassen werden müssen hier die Zahle n zu den in der Nachkriegszei t voll-
zogenen , sich jedoch bis in die heutig e Zei t fortsetzende n gewaltsamen ode r freiwilligen 
Migratione n der Roma-Bevölkerung , die hier nu r illustrativen Wert besitzen . Ab der Mitt e 
der 1950er Jahr e ist in der Tschechoslowake i für gewöhnlic h nu r eine Binnenmigratio n fest-
stellbar, un d zwar die der Roma . Nu r etwa 500 tschechisch e Rom a hatte n den Holocaus t 
überlebt . Doc h bereit s bis 1947 wanderte n etwa 17000 Rom a aus der Ostslowakei , Nord -
ungar n un d teilweise auch aus Nordrumänie n nac h Böhme n un d Mähre n ein, wobei die 
Ostslowake i un d Nordungar n das Zentru m der Roma-Besiedlun g blieben . 1970, als die 
Rom a offiziell als eigenständig e Nationalitä t anerkann t wurden , lebten ungefäh r 70 000, im 
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Strukture n des alten Regime s un d ermöglicht e die Schaffun g eine r „neue n nach -
revolutionäre n tschechische n Gesellschaft" , dere n inner e Stabilitä t un d dere n Iden -
tifikatio n mit dem Regim e größer waren als etwa in den Nachbarländer n Pole n ode r 
Ungarn. 5 9 

Eine n weiteren Einschnit t in diese neu entstanden e sozialistische Gesellschaf t 
stellten die Säuberunge n in Parte i un d Bevölkerun g nac h dem Jah r 1969 dar. Damal s 
wurde n circa 660000 Mitgliede r aus der Kommunistische n Parte i ausgeschlossen 
ode r von den Listen gestrichen , 60000 davon in der Slowakei. Di e Zah l der in 
Mitleidenschaf t gezogenen Bürger lässt nich t genaue r angeben . De r Untergan g des 
Reformsozialismus , die russische Okkupatio n un d die Säuberunge n bedeutete n 
den faktische n Zusammenbruc h der innerlic h noc h nich t vollständi g stabilisierte n 
„sozialistischen " Gesellschaft . Di e darauffolgend e nomenklatorisch e Aufteilun g des 
politische n un d sozialen Lebens , die Herausbildun g einer „Gesellschaf t politische r 
Schlupfwinkel" , verschieden e Arten un d Möglichkeite n innere r Emigratio n ode r 
äußere r Anpassun g waren Reaktione n auf die Normalisierung , die von der okkupie -
rende n Großmach t verlangt un d von heimische n Kräfte n durchgeführ t wurde . Auf 
diese Weise sind neu e Mentalitäte n entstanden . „Auf dem Bode n der historische n 
Begegnun g der Diktatu r mit der Konsumgesellschaft" 60 erblüht e die Normalisie -
rungs-Mentalität , die der „Mentalitä t der Anpassun g un d des Überleben s um jeden 
Preis " 6 1 währen d der Okkupatio n nich t unähnlic h war. Mi t ihr hin g auch die Wo-
chenendhäuschen-Mentalitä t (mentalit a chalupářská ) zusammen : Dies e hatt e kom -
pensatorische n Charakte r un d war vor allem an ihre r zwischen „Wochenend- " un d 
Alltags-Lebe n „versöhnenden " Lebensweise erkennbar , zugleich aber auch an typi-
schen , auf eine r eigenständige n Wertehierarchi e aufbauende n Handlungsweisen , da-
runte r die legitimierend e Polarisierun g der Lebenswel t in „wir " un d „sie", in dere n 
Folge Trägheit , Rüpelhaftigkeit , Unprofessionalitä t un d Diebereie n fast schon als 
Widerstan d gegen das Regim e ausgegeben •werde n konnten . Ein spezifischer Zu g der 
Wochenendhäuschen-Mentalität , die eine gewisse Ähnlichkei t mit der Biedermeier -
Mentalitä t aufweist, war die Schaffun g von symbolische m Prestige , das in der Sammel -
leidenschaf t der Normalisierungszei t sowie in der Betonun g des Private n un d des 
Interieur s zum Ausdruc k kam . 

Di e Wochenendhäuschen-Mentalitä t ermöglicht e die Herausbildun g imme r aus-
gefeilterer Systeme gegenseitiger Gefälligkeite n un d Bekanntschaften , die der Nor -
malisierungsgesellschaf t un d ihre r Nomenklatur a entgegenkamen ; es handelt e sich 

Jahre 1980 an die 100000 Persone n mit Roma-Herkunf t im Land . Nac h dem Mikrozensu s 
von 1991, als sich nur 33000 Persone n zur Roma-Nationalitä t bekannte n (eine wichtige 
Rolle spielte dabei die so genannt e „vorgetäuschte " -  im Sinne von Erwin Goffman n -
tschechisch e Identität) , wird die Gesamtzah l der in den böhmische n Länder n lebende n 
Rom a auf ca. 160000 geschätzt . Der gegenwärtige Zuwach s hängt vor allem mit der seit 
dem Zerfall des Gesamtstaat s andauernde n Migratio n aus der Slowakei zusammen . 
Vgl. dazu die interessant e Analyse der Situatio n Mitt e der 1950er Jahre bei Blaive: Pro -
marněn á příležitos t (vgl. Anm. 56). Diese Behauptun g kann meine r Ansicht nach trot z 
nachweisliche r Äußerunge n von Widerstan d - wie etwa der Brünne r Streik Anfang der 
1950er Jahre oder die Pilsener Ereignisse nach der Währungsrefor m - akzeptier t werden. 
Havel: Moc bezmocnýc h 71 (Vgl. Anm. 14). 
Böhm [Loewenstein]: Sechsma l Prag 224 (vgl. Anm. 32). 
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u m die En t s t ehun g u n d die Aufrechterhal tun g diverser N e t z w e r k e au s soziale m 
Kapital , 6 2 die in vielen Fälle n da s Jah r 1989 überdauer ten . 

Gle ichwoh l kan n man , wie die Versuch e Václav Havels , Jiř i N ě m e c ' u n d andere r 
andeuten , 6 3 die „Norma l i s i e rung " t ro t z de r Säuberunge n bereit s nich t meh r als ein e 
im ursprüngl iche n Sinn e de s Worte s totali tär e F o r m de r Beherrschun g de r Massen -
gesellschaft bet rachten , sonder n ehe r als ein e autor i tär e F o r m , etwa jene r Art , wie 
Ral f D a h r e n d o r f sie kont ras t ie ren d kennzeichnete : 

Totalitär e Regim e beruhe n auf der ständige n Mobilisierun g aller zum Zweck der Stärkun g 
eines Gewaltregimes . Autoritär e Regierun g hingegen lebt von der Apathi e der Bürger, die 
ihre n eigenen , .privaten ' Interesse n nachgehen , währen d eine Nomenklatur a das öffentlich e 
Interess e in eines zur eigenen Machterhaltun g verwandel t hat . 

Aus d e m Tschechische n von Marku s Sedlacze k 

Pierr e Bourdie u definier t das „sozial e Kapital " als eigentümlich e For m ökonomisch-politi -
scher Quellen . Es entsteh t aus der Nutzun g „eine s dauerhafte n Netze s von meh r ode r 
weniger institutionalisierte n Beziehunge n gegenseitigen Kennen s ode r Anerkennens" , in 
das die Akteur e verwoben sind un d auf das sie sich berufen können , wenn sie aus irgend -
einem Grun d der Unterstützun g andere r Akteur e ode r der ganzen (gemeinsamen ) Grupp e 
bedürfen . Beim sozialen Kapita l handel t es sich also um „Ressourcen , die auf der Zuge -
hörigkei t zu eine r Grupp e beruhen" . Bourdieu, Pierre : Di e verborgene n Mechanisme n der 
Mach t enthüllen . In : Ders.: Di e verborgene n Mechanisme n der Macht . Hambur g 1991, 63 
(Schrifte n zu Politi k un d Kultu r 1). -  In unsere m Fal l sind wenig ode r informel l institutio -
nalisiert e Netzwerk e gegenseitiger Bekanntschaften , Kameradschaften , Verwandtschaften , 
Nachbarschafte n usw. von Bedeutung , mit dere n Hilfe es möglich war, in verschieden e 
soziale, vor allem Macht-„Felder " vorzudringen . 
Němec,  Jiří : Nov é šance svobody [Ein e neu e Chanc e für die Freiheit] . In : Svědectví 19 
(1980) Nr . 62, 221-230. 
Dahrendorf: Auf der Such e nac h eine r neue n Ordnun g 127 (vgl. Anm . 47). 



Bedřich Loewenstein 

V O M N U T Z E N U N D N A C H T E I L D E S T O T A L I T A R I S M U S -
B E G R I F F S I M R Ü C K B L I C K A U F Ä L T E R E D E N K A N S Ä T Z E 

Di e Verwendun g historisch-politische r Begriffe ist in der Regel von subjektiven 
Stellungnahme n un d Werturteile n nich t zu trennen ; viele sind ursprünglic h Kampf -
begriffe, wie scho n Car l Schmit t feststellte, un d sind erst nachträglic h im histori -
schen Diskur s „objektiviert " worden . Hie r geht es nich t darum , platonisch-substan -
zialistisch festzustellen , was in diesem ode r jenem Begriff enthalte n ist, sonder n in-
wiefern ein vom Verfasser auf bestimmt e Weise definierte r Terminu s sich empirisc h 
bewähr t hat , gegebenenfall s in welcher Bedeutun g er von einzelne n Autore n benutz t 
wurde . 

Dabe i ist die Behauptun g nich t falsch, die Sprach e des Historiker s weise im-
mer auf diesen zurück , weshalb von der Verwendun g eines Vokabular s auf dessen 
Intentione n un d Erkenntnisinteresse n geschlossen werden könn e - bis hin zum 
Sarkasmu s Mephisto s („wa s ihr den Geis t der Zeite n heißt , das ist doc h nu r der 
Herre n eigner Geist") . Nu n will ich hier nich t Milo š Havelka s Geist , gar seine 
außerwissenschaftliche n Intentione n hinterfragen , un d setze voraus, dass er in erster 
Linie theorieresistente n Historiker n die Frücht e seiner Gelehrsamkei t als Instru -
mentariu m besserer Erkenntni s zur Verfügung stellen möchte : Wir verstehe n oft 
nicht , was wir glauben zu wissen, un d das noc h so fleißige Archivstudiu m bleibt 
unfruchtba r ohn e kritisch e Fragestellunge n an das „Material" , ohn e eine darübe r 
hinausgehend e Begrifflichkeit . Aus individuelle m Vorwissen un d persönliche n Idio -
synkrasien ergeben sich Erkenntnischance n - ebenso wie Sackgassen, so dass auch 
die Skepsis des Historiker s gegenüber politisc h instrumentalisierten , spekulativen 
ode r moralisierende n Begriffen nich t illegitim sein muss, not a bene wenn diese am 
End e einer kenntnisreiche n begriffsgeschichtliche n Übersich t geäußer t wird. 1 

Ich gehe im Folgende n nu r auf einige Punkt e von Havelka s Ausführunge n ein. 

1) Di e These , wonac h die Hauptwerk e un d These n des Totalitarismusdiskurse s in 
der Tschechoslowake i vielfach bekann t waren , aber bis in die 1970er Jahr e keine n 
Niederschla g in eigenen Überlegunge n fanden , trifft zwar zu, bedar f aber eines Kom -
mentars . In der Zei t zwischen 1945 un d 1948, vor der Installierun g des ideologische n 
Deutungsmonopol s der kommunistische n Partei , war die Verwendun g des Terminu s 
Totalitarismus , meist als Adjektiv „totalitní" , andeutungsweis e auch der System-

Svátek,  František : Koncep t totalitarism u a historikova skepse. Poznámk y o politické a his-
toriografické diskusi [Das Totalitarismuskonzep t und die Skepsis des Historikers . An-
merkunge n zu der politische n und der historiografische n Diskussion] . In : Stránkam i sou-
dobých dějin. Sborník k 65. narozeniná m Karla Kaplan a [Blätter n in der Zeitgeschichte . 
Sammelban d zum 65. Geburtsta g von Karel Kaplan] . Prah a 1993, 29-60. Hie r ist von „anti -
ideologische r Ideologie " nach Pierr e Hassne r die Rede . 

Bohemia 49 (2009) 2, 331-343 
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vergleich im Prinzi p möglich , wurde jedoch aus Rücksich t auf die Siegermach t 
Sowjetunio n (un d ohn e einen elaborierte n Totalitarismusbegriff ) öffentlich kaum 
praktiziert . Benešs richtungweisende s Buch „Demokraci e dne s a zítra " (Demokrati e 
heut e un d morgen ) z.B. unterscheide t den Autoritarismus - un d den Totalitaris -
musbegriff, neigt jedoch dazu , den letztere n auf die faschistische n Regim e zu be-
schränken , währen d ihm die zugegeben autoritär e Sowjetunio n als im (demokrati -
schen ) Wande l begriffen gilt.2 

Benešs Wunschdenken , seinen Mange l an begrifflicher Präzisio n un d Offenheit , 
teilte n im übrigen zahlreich e zeitgenössisch e Autoren , die als Übersetzunge n ins 
Tschechisch e vorlagen: Ic h nenn e wahlweise das vieldiskutiert e Buch von Emer y 
Reves, „Di e Anatomi e des Friedens", 3 das sich dami t begnügte , perspektivisch , also 
aus der jeweiligen Sicht einer der dre i großen Alternative n der Zeit , auf die Ähnlich -
keit der beiden andere n hinzuweisen ; aus westlicher Sicht also auf die Analogie von 
Faschismu s un d Kommunismus , aus kommunistische r auf die Verwandtschaf t von 
Faschismu s un d bürgerliche m Liberalismus . Es komm t Reves weniger auf Realitäte n 
an, als darauf , die ideologisch e Sicht zu überwinden . Ein anderes , ebenfalls relativie-
rende s Werk, das Kriegsbuc h des amerikanische n Theologe n Reinhol d Niebuhr, 4 

zähl t den westlichen Liberalismu s un d den marxistische n Kommunismu s - im 
Unterschie d zu den nationalsozialistische n „Kinder n der Finsternis " -  zu den wohl-
meinenden , aber gleichermaße n irrende n „Kinder n des Lichts" . Was Niebuh r den 
Marxiste n vorzuwerfen hat , ist, die Quell e des Übel s zu einseiti g mit individuelle m 
Eigentu m zu verbinden : „Di e Entwicklun g der Managerklass e in Russland , die wirt-
schaftlich e mit politische r Mach t verbindet , bedeute t eine Widerlegun g der marxisti -
schen Theorie. " 

Unte r katholische n Intellektuelle n mag das 1948 im Vyšehrad-Verlag erschienen e 
„personalistisch e Manifest " von Emmanue l Mounie r diskutier t worde n sein. Es 
enthäl t kritisch e Kapite l über bürgerliche n Individualismus , Faschismu s un d den 
neue n marxistische n Mensche n - mit der Botschaft , dass der Niedergan g liberaler 
Verdinglichun g weder vom faschistische n Voluntarismu s noc h vom marxistische n 
Kollektivismu s überwunde n werde. Dere n Hintergrun d bildet bei Mounie r die 
Leugnun g der unabhängige n Persönlichkeit , die Masse entwurzelte r Menschen , die 
auf ihr Gewissen un d ihre Eigenverantwortun g verzichte t haben. 7 Di e Masse gilt 

Beneš, Edvard : Demokraci e dnes a zítra [Demokrati e heut e und morgen] . Prah a 1948, 81, 
231 f. 
Reves, Emery : The Anatom y of Peace . Ne w York 1945. Hie r zitiert nach der tschechische n 
Übersetzung : Reves, Emery : Anatomi e míru . Prah a 1947. 
Niebuhr,  Reinhold : The Childre n of Light and the Childre n of Darkness . A Vindicatio n of 
Democrac y and a Critiqu e of its Traditiona l Defence . Ne w York 1944. 
Hie r zitiert nach der tschechische n Übersetzung : Niebuhr,  Reinhold : Synové světla a sy-
nové tmy. Ospravedlněn í demokraci e a kritika její tradičn í obrany. Prah a 1947, 132 (mít 
einem Nachwor t von Josef L. Hromádka) . 
Mounier, Emmanuel : Manifest e au Service du personnalisme . Paris 1936. 
Hie r zitiert nach der tschechische n Übersetzung : Mounier, Emmanuel : Místo pro člověka. 
Manifest personalism u [Ein Ort für den Menschen . Ein Manifest des Personalismus] . Prah a 
1948, 43. 
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beiden Bewegungen als Objekt der Dressur; auch die marxistische Diktatur bleibt 
für den linken Katholiken letztlich im Rahmen bürgerlicher Werte.8 

Auch die stärker politischen, im Krieg geschriebenen Betrachtungen des Labour-
Theoretikers Harold Laski widmen der Russischen Revolution und dem National-
sozialismus je ein Kapitel.9 Laskis Bild der Russischen Revolution ist nicht unkri-
tisch. So schreibt er: „Die Verehrung Stalins ist zu einer wahren Religion geworden 
[...], mit der Geheimpolizei als Inquisitor des bolschewistischen Papstes".10 Er ist 
aber überaus verständnisvoll, auch deshalb, weil der Verfasser von der Fortsetzung 
(und der Aussicht auf segensreichen Einfluss) des Bündnisses mit der Sowjetunion 
ausgeht; die Vergleichsebene führt von den Bolschewiki zum Idealismus der selbst-
gerechten, intoleranten Puritaner des 17. Jahrhunderts, nicht zum Faschismus. Laski 
entgeht der Hitler-Kult nicht,11 aber sein Verständnis des nationalsozialistischen 
Regimes ist vorwiegend das eines erobernden Militarismus, ohne positives Prinzip, 
so dass sich der Systemvergleich, gar ein gemeinsamer Totalitarismusbegriff, nicht 
anbietet. 

Diesen Terminus gab es zwar spätestens seit 1926, doch erst ein Jahrzehnt später, 
meist aus einem wachsenden Strom an „Renegatenliteratur" von der Art Boris Sou-
varines, Arthur Koestlers oder Ignazio Silones, nahm die Identifikation von „brau-
nem" und „rotem Faschismus" festere Gestalt an. Diese Schriften waren Prager 
„trotzkistischen" Intellektuellen, dem Kreis um Karel Teige, Josef Guttmann, Závis 
Kalandra, Stanislav Budín und Milena Jesenská gewiss nicht entgangen, aber sie füg-
ten sich meist der fatalen Logik des Entweder - Oder, d. h. Stalin oder Hitler12 Zum 
Eindruck mangelnder Seriosität der Zeugnisse ehemaliger Protagonisten kam hinzu, 
dass einige der von Stalin an Hitler ausgelieferten Flüchtlinge - als Deal mit der Ge-
stapo - Berichte über die sibirischen Straflager und GPU-Gefängnisse schrieben, die 
von der deutschen Propaganda im Zweiten Weltkrieg missbraucht wurden. 

Ansätze einer Totalitarismustheorie kamen aus der katholischen Tradition, etwa 
von Waldemar Gurian, der außer einem Buch über den Bolschewismus (1931) eine 
Reihe weiterer Studien, nicht zuletzt über die deutsche Rechte (1932), verfasst 
hatte. Der russisch-jüdische Konvertit geht in seinem Verständnis des - noch nicht 

Ebenda 58 f. 
Laski, Harold: Reflections on the Revolution of our Time. London 1942. 
Hier zitiert nach der tschechischen Übersetzung: Laski, Harold: Úvahy o revoluci naši 
doby. Praha 1948, 111. 
Ebenda 176. 
Rohrwasser, Michael: Totalitarismustheorie und Renegatenliteratur. In: Söllner, Alfons/ 
Walkenhaus, Ralf/ Wieland, Karin (Hgg.): Totalitarismus. Eine Ideengeschichte des 
20. Jahrhunderts. Berlin 1997, 105-116, hier 109. - Wieland, Karin: Totalitarismus als Rache 
(Ruth Fischer). In: Ebenda 117-138. - Füret, Francois: Das Ende der Illusion. Der Kom-
munismus im 20. Jahrhundert. München 1996, 166 f., 209 ff. 
Der bekannteste Bericht dieser Art erschien erst 1949: Buber, Margarete: Als Gefangene bei 
Stalin und Hitler. München 1949. 
Gurian, Waldemar: Der Bolschewismus. Freiburg i. Br. 1931. - Ders. [unter dem Pseu-
donym W. Gerhart]: Um des Reiches Zukunft. Freiburg i. Br. 1932. - Dazu Hurten, Heinz: 
Modernitätskritik und Totalitarismustheorie im Frühwerk W Gurians. In: Söllner!Walken-
haus/Wieland (Hgg.): Totalitarismus 25-34 (vgl. Anm. 12). 



334 Bohemia Band 49 (2009) 

so genannte n - Totali tarismu s von de r radikale n Kri t i k de r M o d e r n e als säkulari -
sierte r Massengesellschaf t u n d de r Tenden z zu r Selbstvergottun g des Mensche n aus ; 
de r einstige F r e u n d Car l Schmitt s kenn t abe r auc h de n Ausnahmezus t an d als N o r m 
de r neue n D ik t a tu r e n u n d de n Verlust de r A u t o n o m i e des Einzelnen . Gur ian s Wi rkun g 
dürft e sich allerding s auf ein liberalismuskritische s katholische s Milie u beschränk t 
haben , da s in de r Nachkriegs-Tschechoslowake i k a u m meh r z u m Zug e kam . 

Ei n brauchbare r analytische r Totalitarismusbegrif f war inzwische n in Kreise n 
deutsche r Emigran te n in de n U S A ents tanden , auc h als systematisierende r u n d ver-
gleichende r Ansatz : Ic h nenn e hie r n u r Sigmun d N e u m a n n s „Pe rmanen t Revolu -
t i o n " von 1942, die in de r Tschechoslowake i mi t große r Wahrscheinl ichkei t u n -
bekann t geblieben , abe r du rc h da s Bündni s mi t Moska u auc h im Westen poli t isc h 
u n k o r r e k t geworde n war. D e r deutsch e Emigran t u n d Schüle r H a n s Freyer s charak -
terisier t die dre i D i k t a t u r t y p e n als charismatisc h aufgeladen e „polemisch e Reg ime" , 
„crisi s gove rnmen t s " auf de r Basis von a m o r p h e n Masse n u n d eine m Führer , mi t 
aggressivem Kollektivgeist , de r sich zu eine m quas i „religiou s miss ionar ism " steiger t 
u n d sich , v o m Weltkrie g geprägt , auf eine n neue n totale n Krie g hi n bewegt . 1 5 

I n tschechische n an t ikommunis t i sche n Polemike n de r Nachkr iegszei t ka m allen -
falls ein rein rhetor ische r Totalitarismusbegrif f zu r Gel tung , inde m einzeln e Jou r -
naliste n kommunis t i sch e Prakt ike n in die N ä h e woh lbekann te r P h ä n o m e n e de r P r o -
tektoratszei t setzten , wie Konzentrat ionslager , Gleichschal tung , Massenaufmärsche , 
„Ges tap i smus" , U n t e r d r ü c k u n g unl iebsame r Kri t i k e tc . 1 6 D e r diffamierend e Tota -
li tarismus - bzw. Faschismusvorwur f sollte natür l ic h de n kommunis t i sche n An -

Neumann,  Sigmund : Permanen t Revolution . Th e Tota l Stat e in a World at War. Ne w York 
1942. -  Daz u jetzt : Söllner, Alfons: Sigmun d Neumann s „Permanen t Revolution" . Ein 
vergessener Klassiker. In : Ders. I Walkenhaus  /Wieland  (Hgg.) : Totalitarismu s 53-73 (vgl. 
Anm . 12). 
So die temperamentvolle , scho n 1946 kaltgestellt e Publizisti n Helen a Koželuhova : Di e freie 
Presse sei „fast der einzige Beweis, dass wir un s in keine m totalitäre n Staa t befinden" , in: 
Lidová demokraci e vom 11. Oktobe r 1945: De r „Einflus s Deutschlands " sei an bestimmte n 
Schichte n zu bemerken , die „entsprechen d der nationalsozialistische n Anschauun g behaup -
ten , es sei richtig , nu r zu loben un d in Begeisterun g zu zergehen . [...] Di e wenigen totalisti -
schen Terroriste n könne n niemande n einschüchtern. " Zitier t nach : Drápala, Milan : N a 
ztracen é vartě Západu . Antologi e české publicistik y 1945-1948 [Auf dem verlorene n Poste n 
des Westens. Anthologi e tschechische r Publizisti k 1945-1948] . Prah a 2000,137 f., 120,121 f. 
— De n Begriff „Gestapismus " verwendet e Pavel Tigrid mehrfach , z. B. in: Lidová demokra -
cie vom 22. Ma i 1946, auch ebenda vom 16. Mär z 1947. Von „fortgeschrittene r Gleichschal -
tung " schrie b Tigrid in: Obzor y vom 31. August 1946. Zit . nac h Drápala: N a ztracen é vartě 
Západ u 209, 221 f. -  Analog Kolář, Jan [Pseud . Marius] in: Obzor y vom 13. Juli 1946: „E s 
ist fast unbegreiflich , wie gründlic h die siebenjährige Besatzungszei t unsere m Volk den 
Respek t vor der Mach t un d die Furch t vor dere n Instrumente n eingeflößt hat. " -  Ders.: C o 
jest nacismu s [Was der Nationalsozialismu s ist]. In : Lidová demokraci e vom 5.3.1947, zit. 
nac h Drápala: N a ztracen é vartě Západ u 305. -  Ferne r Ludě k Forman , der „Götzendiene r 
un d Byzantiner " am Werk sieht , hinte r dere n Fetische n der „Teufelshu f der Gleichschal -
tung " hervorkommt , in: Nov é Prüd y vom 11. Ma i 1947, zit. nac h Drápala: N a ztracen é 
vartě Západ u 373. -  De r katholisch e Publizis t Ladislav Jehličk a sprach ein weiteres Them a 
an, nämlic h das „durc h Fremdherrschaf t entstanden e geistige Vakuum" , das die Kom -
muniste n mit ihre n Revolutionsparole n aufzufüllen suchten , in: Vývoj vom 7. Ma i 1947, zit. 
nac h Drápala: N a ztracen é vartě Západ u 488. 
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spruc h in Zweifel ziehen , die eigentlich e Alternativ e zum Nationalsozialismu s zu 
sein; analo g geizte die kommunistisch e Publizisti k nich t mit dem Vorwurf an die 
Adresse ihre r Kritiker , sie wollten mit ihre m Ruf nac h bürgerliche r Rechtsstaat -
lichkei t nu r Nationalsozialiste n un d Kollaborateur e schützen , ode r sie steuerte n ge-
radewegs ein „neue s München " an. 17 

2) Außer der Verwendun g „faschistischer " Methode n klang in den publizistische n 
Wortgefechte n der Nachkriegsjahr e auch ein weiteres von Havelk a aufgegriffenes 
Them a an: die Demoralisierun g der tschechische n Gesellschaf t durc h die Zerschla -
gung der Republik , ihre r Strukturen , Sicherheite n un d Wertvorstellungen . Es ist aber 
vor allem von Mentalitäte n un d Mora l die Rede , von Vergleichgültigung , Zynismus , 
politische r Apathie , nac h dem Februa r 1948 von „Kapitulantentum" , das sich beina -
he masochistisc h zum basso continu o Beneš-feindliche r Kriti k der Emigrations - un d 
Dissidentenliteratu r entwickel t habe . Ein e von jungen tschechische n un d slowaki-
schen Flüchtlinge n 1949-1953 ursprünglic h in Gen f herausgegeben e intellektuell e 
Revue „Skutečnost " (Di e Wirklichkeit ) begnügte sich nich t mit Kriti k an Benešs 
nationale n un d panslawistische n Illusionen , an der Nachkriegs-„Demokrati e auf 
Widerruf" un d an den sozialen un d moralische n Folge n der Zwangsaussiedlun g der 
Deutsche n - eine r Falle , die die Tschechoslowake i auf unabsehbar e Zei t an Stalin s 
Russlan d fesseln musste . Vielmehr hieß es hier , schon der nationalsozialistisch e Ter-
ro r un d der Krieg hätte n das Volk verroh t un d das Verlangen nac h Vergeltung ge-
weckt: „Wir habe n der Versuchun g nich t widerstanden , Kerkermeiste r zu werden" , 
un d Nach-Februar-Methode n eingeüb t (Zdeně k Dittrich) . De r Februa r 1948 war ein 
bloßes „Glie d in der Kett e des geistigen un d moralische n Niedergang s unsere r Na -
tion" , folgerte Zdeně k Suda . Ja der Nationalstaa t erschie n im Lich t der Erfahrunge n 
seit 1938 („vo n Münche n nac h Jalta" ) geradezu als Irrweg. So konstatiert e Karo l 
Bělák: „E s gibt keine n demokratische n Nationalismus" . Wir sind nich t aus dem Stoff 
gemacht , aus dem Helde n entstehen , heiß t es bei Antoní n Hrubý , aber seit Münche n 
schein t auch alles Vertraue n in das Recht , jeder Respek t vor der Menschenwürd e 
verschwunde n zu sein un d die Überzeugun g überhan d genomme n zu haben , dass 
„sich Idealismu s nich t auszahlt" . Es fehlt in den Aufsätzen weder die Kriti k am 
überkommene n tschechische n Parteiwese n als Pfründenverteilun g (Dittrich ) noc h 
an den Defizite n der zeitgenössischen , auch von inne n gefährdete n Demokrati e im 
Westen (Bělák) . De r Totalitarismusbegrif f wird ständi g gebraucht. 18 

Brenner, Christiane : Zwischen Ost und West: Tschechisch e politisch e Diskurse 1945-1948. 
Münche n 2009, 5, 20 f. (VCC 118). 
Vor einiger Zeit ist eine Anthologi e mit den sonst schwer zugänglichen Aufsätzen der 
„Skutečnost " erschienen , aus der ich hier zitiere: Prečan, Vilém (Hg.) : Hlubok á stopa. 
Nezávislá revue Skutečnos t 1948-1953 [Eine tiefe Spur. Die unabhängig e Revue Skutečnos t 
1948-1953]. Prah a 2008. -  Es gibt zwei totalitär e Systeme, äußer t Bělák, aber gegen eins von 
ihnen gewesen zu sein, legitimiert nich t das andere . Bělák,  Karol : Tým, čo sa nemýlili [An 
die, die sich nich t geirrt haben] . In : Prečan (Hg.) : Hlubok á stopa 538-540, hier 538. -  Zum 
Them a „Fachidiotie " und Missbrauc h der Wissenschaft in beiden Regimes: Matějka, 
Ladislav: Je nemravn á věda vědou nevědeckou ? [Ist eine unmoralisch e Wissenschaft eine 
Unwissenschaft?] . In : Ebenda 529-532, hier 531 f. — Als gleichermaße n fortschrittsfeindlic h 
werden beide Systeme charakterisier t von Suda,  Zdeněk : O demokraci i obsahovou [Übe r 
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Chris t ia n Willars' später e „Böhmisch e Zi tadel le " geh t in ih re m stellenweise m a ß -
losen Angriff übe r M ü n c h e n u n d Bene š hinau s u n d n i m m t die fehlend e Substan z de r 
tschechische n Eliten , ih r geschichtlic h bedingte s unzulängl iche s Nivea u u n d die 
katas t rophale n Folge n ihre r Kapi tu la t io n aufs Korn . Willars leite t dere n weni g ent -
wickelte s politische s Freihei tsbewusstsei n von eine m pr imä r e thnische n Poli t ik -
verständni s u n d von de r Tatsach e ab, dass die Republ i k nich t au s eigene r Kraf t er -
kämpf t wurde ; er hät t e abe r auc h auf die „binnenpol i t i sche" , österreichisch e Prä -
gun g de r tschechische n Polit i k hinweise n können , die zwar Thea te rdonner , abe r kei-
ne n letzte n Erns t existenzieUe r Grenzs i tua t ione n kannte . Taktieren d hat t e m a n die 
Zitadell e 1943/194 5 von auße n un te rmin ie r t u n d de n Volkskörpe r zwar gerettet , 
abe r „au f Kos te n seine r Seele": Di e wiede r n u r geschenkt e Freihei t w u r d e ein ander -
ma l u n w ü r d i g verspielt . 1 9 

Di e emot ional e Kri t i k u n d ihr e impressionist ische n Et ike t te n bedürf te n natür l ic h 
de r empir ische n Aufschlüsselun g u n d Il lustrat ion , vor allem de r mikrosoziologi -
sche n ergänzende n Analyse. Anti intel lektual ismus , Autor i tar i smus , Ant ipar lamen -
tar ismu s u n d xenophobe r Nat iona l i smus , de r Ru f nac h Säuberunge n u n d eine r star -
ken H a n d ware n kein e Angelegenhei t einige r Tausen d tschechische r Faschisten , son -
de r n beherrschte n die N a c h - M ü n c h e n e r Szene; 2 0 ander e Ha l tungen , wie de r Rück -
zu g au s d e m öffentliche n R a u m , die G e w ö h n u n g an pseudopol i t i sch e Fassade n de s 
„Als-ob" , w u r d e n un te r deutsche r Besatzun g eingeübt . Inwiefer n die v on Havelk a 
e rwähnte n Bevölkerungs - u n d Eigentumsverschiebunge n seit 1938 scho n für M e n -
tal i tätswande l verantwor t l ic h gemach t w e r d e n können , muss t e n o c h geprüf t werden ; 
ein e erheblicher e Roll e spielt e w o h l die täglich e Rechtsunsicherhei t u n d poli t isch e 
Desi l lusionierung. 2 1 I n brei te n Schichte n ha t sich auc h die älter e tschechisch e Staats -

eine inhaltlich e Demokratie] . In : Ebenda 476 f., hier 476. -  De r Sozialismu s sei vereinba r 
mit unterschiedliche n politische n Regimen , auch mit dem totalitären , heiß t es bei: Čerých, 
Ladislav: Pravolevý mythu s [Rechtslinke r Mythos] . In : Ebenda 503-506, hier 504. 
Willars, Christia n [Kostrba-Skalicky,  Oswald] : Di e böhmisch e Zitadelle . Schicksa l eine r 
Staatsidee . Wien, Münche n 1965, 288 f., 292, 304 f., 328, 335 u. a. -  Tigrid, Pavel: Jac í jsme, 
když je zle [Wie wir sind, wenn es un s schlech t geht] . In : Svědectví 12 (1973) H . 46, 303-
320, hier 304 ff., 311, 317. -  Mastný,  Vojtěch: Tradition , Continuit y and Discontinuit y in 
Recen t Czechoslova k History . In : Lobkowicz,  Nikolau s /Prinz,  Friedric h (Hgg.) : Di e 
Tschechoslowake i 1945-1970. Münche n 1978, 81 ff. -  Sládeček,  J. [Pithart, Petr] : Osmaše -
desát ý [Achtundsechzig] . Köln 1980, 137 ff. 
Rataj,  Jan : O autoritativn í národn í stát . Ideologick é proměn y české politik y 1938-1939 
[Übe r den autoritäre n Nationalstaat . Ideologisch e Wandlunge n der tschechische n Politi k 
1938-1939] . Prah a 1997, 93 f., 119 ff. -  Sládek,  Zdeněk : Vliv nacistick é nadvlád y na politick ý 
vývoj v Čechác h a na Morav ě [De r Einfluss der nationalsozialistische n Fremdherrschaf t 
auf die politisch e Entwicklun g in Böhme n un d Mähren] . In : Soudob é dějiny 4-5 (1994) 
H . 1, 532-535 , hier insb. 534 f. -  Kare l Čapek hatt e von eine r „schreckliche n Mischun g aus 
Blödhei t (troubovstvi ) un d Gewalttätigkeit " gesprochen , die Europ a gefährde ; für die erste-
re sei der Intellek t verantwortlich , der sein Erstgeburtsrech t gegen ein Linsengerich t ver-
kauft, in: Přítomnos t vom 17.1.1934, zit. nac h Čapek, Karel : O demokracii , novinác h 
a českých poměrech . Výbor z publicistiských prac í [Übe r die Demokratie , die Presse un d 
tschechisch e Zustände . Ein e Auswahl aus den publizistische n Arbeiten] . Prah a 2003, 175. 
Zu den erzwungene n sozialen un d politische n Nivellierungsprozessen , der industrielle n 
Konzentratio n währen d der deutsche n Besatzungszeit , an die die Transformatione n von 
1945 anknüpfen , sowie der Konvergen z rechte r un d linker Liberalismuskriti k vgl. Brenner, 
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fern e (als Angelegenhei t „de r da o b e n " ) radikalisiert , die fließend e Übergäng e zu 
autor i täre n F o r m e n de r Herrschaf t auc h ohn e echt e Autor i t ä t ermöglichte . E s han -
delt e sich abe r woh l ehe r u m de n Rückfal l in ältere s Unte r tanenverha l te n als u m 
totalitär e Mobil is ierun g im eigentliche n Sinn , die -  im Untersch ie d z u m Absolutis -
mu s -  imme r ein aktives E lemen t fanatische r „poli t ische r Religiosität " erfordert . 2 2 

Bei de n insbesonder e von Car l J . Fr iedr ic h vorgeschlagene n H a u p t m e r k m a l e n des 
Totali tarismu s - ein e Ideologie , ein e Massenpartei , ein e terrorist isch e Gehe im -
polizei , ein Nach r i ch t en - u n d Waffenmonopol , ein e zentra l gelenkt e Wirtschaf t -  so 
zutreffen d sie typologisc h sein möge n - bleibe n nac h meine r Me inun g mindesten s 
zwei P u n k t e unterbel ichtet : ersten s de r historisch-genetisch e Aspekt , d .h . die kon -
t ingent e En t s t ehun g des Regime s u n d seine wei tere n Wandlungen , u n d zweiten s die 
subjektive Vermit t lun g charismatische r Herrschaft , nämlic h die Enthus iasmierun g 
de r Bevölkerun g du rc h Führer - u n d He ldenku l t , Selbstberauschun g a m scheinbare n 
Besit z de r einzige n Wahrhei t , eine r Art Sakralsprache , u n d wei ter e ersatzreligiös e 
Elemente . „Totalitär e System e sind in de r Innerl ichkei t ihre r Subjekt e befestigt [...] . 
Bloß e Mitläuferschafte n sind nich t genug . " 2 3 

Di e F u n k t i o n diese r Baustein e des Totali tarismu s besteh t -  auße r in de r Ausschal -
tun g andere r Sinngebungsins tanze n - in de r Fest igun g de r Gemeinschaft , de r G e -
w i n n u n g von Loyali tä t u n d Hingabeberei tschaft ; u n d es schein t mi r funktiona l 
unwicht ig , o b da s Regim e „vagierende " poli t isch e Religionselement e benu tz t ode r 
tatsächlic h ersetz t (Hocker t s ) , bzw. authent isch e religionstypisch e Züg e entwickelt , 
die auc h jenseit s poli t ische r Mach t Unbed ing te s u n d Letzte s vermit te ln . 2 4 

M a n ha t bekannt l ic h scho n früher , nac h d e m Vorbild de r religiös legitimierte n tra -
di t ionale n Monarch ie , p r imä r säkular e Anliegen - die Französisch e Revolut ion , 
nat ional e Unabhängigkei t s - u n d Arbei te rbewegunge n - mi t religiösen Rituale n u n d 
Symbole n umgeben . Ein e Galeri e v on H e l d e n u n d Mär ty re rn , geheiligte Erzäh -

Christiane : Cest a k únor u 1948. Teze k výzkumu soudobýc h dějin [De r Weg zum Februa r 
1948. These n zur Zeitgeschichtsforschung] . In : dějiny — teori e -  kritika 2 (2006) 215-230. -
Analog über Polen : Milosz, Czeslaw: Verführte s Denken . Stuttgar t 1959, 161. 
Hildebrand,  Klaus (Hg. ) Zwische n Politi k un d Religion . Studie n zur Entstehung , Existen z 
un d Wirkun g des Totalitarismus . Münche n 2003, hier die Einführun g (Schrifte n des Histo -
rischen Kollegs 59). 
C . J. Friedric h beton t zwar, dass die totalitäre n Systeme im Verlauf der Bewältigun g von 
unterschiedliche n Krisensituatione n entstande n sind un d „magisch e Beschwörung " stat t 
der Vernunf t benutzen , jedoch : „I n der totalitäre n Ideologi e wird das Normativ e im 
Faktische n aufgelöst." Friedrich, Car l J.: Totalitär e Diktatur . Stuttgar t 1957, 15 ff. -  Lübbe, 
Hermann : Di e Historizitä t des Totalitarismus . Georg e OrwelF s Evidenz . In : Maier,  Han s 
(Hg.) : Totalitarismu s un d Politisch e Religionen . Konzept e des Diktaturvergleichs . Bd. 1. 
Paderbor n u. a. 1996, 285-290 , hier 288. -  Svátek  weist auf nicht-ideologisch e Züge bei kon -
krete n Terrormaßnahme n in den frühe n 1950er Jahre n hin . Svátek: Koncep t totalitarism u 
a historikov a skepse 42 (Vgl. Anm . 1). 
Hockerts, Han s Günter : War der Nationalsozialismu s eine politisch e Religion ? Übe r Chan -
cen un d Grenze n eines Erklärungsmodells . In : Hildebrand (Hg.) : Zwische n Politi k un d 
Religion 45-72 , hier 51 f., 54 (vgl. Anm . 22). Hockert s sprich t von dem Bezug auf etwas 
Höhere s un d Absolutes, das „di e Grundordnun g der Ding e durc h alle Zufälle un d 
Irritatione n des Leben s hindurc h jederzei t sichtba r macht " ebenda 54. -  Linz,  Jua n J.: De r 
religiöse Gebrauc h der Politi k und/ode r der politisch e Gebrauc h der Religion . In : Maier 
(Hg.) : Totalitarismu s un d Politisch e Religionen . Bd. 1. 129-154 (vgl. Anm . 23). 
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lungen über kollektives Leiden , diabolisiert e Feind e un d Verräter , die Erwartun g 
einer kommende n Erlösung , gemeinsam e Riten , Mythen , heilige Ort e etc . schmie -
den die Angesprochene n zusammen , geben der gemeinsame n Sache die höher e 
Weihe, schließe n ander e Loyalitäte n aus: Ma n kan n nich t dem einen Got t diene n un d 
zugleich dem Mammon . Di e säkularisiert e Gesellschaf t bedar f des ersatzreligiöse n 
Kitts , un d ein Placeb o (Czesia w Milosz ' „Murti-Bing" ) füllt das Sinnvakuu m oft 
eine Zeitlan g erfolgreich aus, so dass sich zumindes t das Wir-Gefüh l stärkt . Di e poli-
tische Religion übernimm t gerade in Konkurren z mit den kirchliche n Gemeinschaf -
ten Element e des „fascinosu m et tremendum". 2 5 

Es ist hier nich t der Ort , Stalin s spezifische Mischun g aus Terror , administrative r 
Gewalt , ideologische r un d pseudoreligiöse r Halluzinierun g zu analysieren . Zu den 
letztere n zählt e unzweifelhaf t der heilsgeschichtlic h aufgeladen e Glaub e an die 
historisch e Mission der „Avantgarde" , eine obsessive, „manichäische " Feindvorstel -
lun g sowie ein „kugelsicheres " System von Erkenntnissen , das es gestattete , die 
Parte i als über alle Kontingen z herausgehobene , kirchenähnlich e Instan z aufzufas-
sen. 26 Di e Abschließun g in einen verschworene n Eliteverban d („Mensche n besonde -
rer Prägung") , mit dem Anspruc h auf ein unfehlbare s Sonderwissen , wird bestärk t 
durc h Zeremonien , Symbole un d Denkmäler , Toten - un d Führerkult , nich t zuletz t 
die kulturrevolutionär e Apotheos e des „Neue n Menschen" , die eifernd e Verfolgung 
von „Ketzern" , Abtrünnige n von der wahre n Lehre , aber auch der traditionale n Re-
ligionen - als Konkurrenten. 2 7 

3) U m zur tschechische n Gesellschaf t zurückzukehren : Sie sah sich ab 1938 der 
totalitäre n Herausforderun g seitens zweier expansiver Großmächt e ausgesetzt un d 
ha t sich dabei keineswegs als immu n erwiesen. Di e Ursache n waren , wie wir wissen, 
komplex , aber einer der Faktore n mag gerade in der fortgeschrittene n Säkularisie -
run g zu suche n sein, die vor allem die städtisch e un d industrialisiert e Bevölkerun g 
aus den traditionale n kirchliche n Bindunge n weitgehen d gelöst hatte . Nüchtern -
rational e Lebensplanung , die auch zur Mentalitä t der zahlreiche n „Metallbauern " 
gehört , ist, allgemein gesagt, Extremen , Risiken , Märtyrertu m abgeneigt , un d auch 
die national e Ersatzreligio n form t in der Regel nu r die Oberfläch e der meist klein-

Loewenstein, Bedřich : Animal symbolicum ? Historisch-anthropologisch e Überlegungen . 
In : Ders.: Wir und die anderen . Historisch e und kultursoziologisch e Betrachtungen . Dres-
den 2003, 87-115. -  Milosz: Verführtes Denke n 16 ff. (vgl. Anm. 21). 
Beyrau,  Dietrich : Das bolschewistische Projekt als Entwur f und als soziale Praxis. In : Hardt-
wig, Wolfgang (Hg.) : Utopi e und politisch e Herrschaf t in Europa . Münche n 2003, 13-39, 
hier 14 f. (Parte i und Proletaria t als unio mystica, ständiger Bekenntniszwan g und Erwe-
ckung zum Neue n Mensche n 22-24; Moskau als „Hierozentrum " und „rote s Mekka", Sa-
kralisierun g der Binnen - und Diabolisierun g der Außenwelt , „habituell e Schizophrenie " 28). 
Riegel, Klaus-Georg : Der Marxismus-Leninismu s als politisch e Religion. In : Maier,  Hans / 
Schäfer; Michae l (Hgg.) : Totalitarismu s und Politisch e Religionen . Konzept e des Diktatur -
vergleichs. Bd. 2 Paderbor n u.a. 1997, 75-128. — Dagegen Hildermeier, Manfred : Kommu -
nismus und Stalinismu s - „Säkularisiert e Religion" oder totalitär e Ideologie ? In : Hilde-
brand: Zwischen Politi k und Religion 91-112, hier 91 ff., 108 ff. (vgl. Anm. 24). Der Ver-
fasser hält den von Eric Voegelin (1938) stammende n Begriff „politisch e Religion", trot z 
zahlreiche r religionsähnliche r Züge, für zu unschar f und unspezifisch , um den Stalinismu s 
oder gar den Kommunismu s zu charakterisieren . 
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bürgerl ic h geprägte n Lebensnormen . D i e hussi t isch-masarykisch e Staatsideologi e 
de r Ers te n Republ i k war meis t außers tande , die Bevölkerun g meh r als n u r äußerlic h 
u n d rhetor isc h zu beeinflussen : Kathol isch e u n d nicht- tschechisch e G r u p p e n sahe n 
sich von ih r nich t angesprochen , w ä h r e n d sie 1945 paradoxerweis e eine m nat ional -
plebejisch agierende n „Sozial ismus " viele Anha l t spunk t e bo t . 2 8 

Di e bald darau f einsetzend e terrorist isch e Zerschlagun g u n d E inebnun g aller 
Bereich e u n d soziale n S t ruk ture n war in de r Ta t von „Verinnerl iehun g äußere r U n -
freiheit" , ja v on massenhafte n Ergebenhei tsr i tuale n de r Fanatisierten , Eingeschüch -
ter te n u n d Verwirrten , von Führe rku l t u n d eine r A tmosphä r e de s Wirklichkeits -
verlust s u m g e b e n ; 2 9 da s Regim e de r frühe n 1950er Jahr e hat t e sich abe r z u n e h m e n d 
v on seine n nat ionale n u n d historische n Voraussetzunge n abgekoppelt , v on nat iona -
lem Eigeninteresse , sogar v o m authent ische n Marxismu s als Legit imationsbasis . D i e 
her rschend e Parte i ahmte , zu r Statthaltere i degradiert , da s verbindlich e sowjetisch e 
Vorbild mi tsam t seine r Praxi s entgrenzte r Gewal t u n d subjektiver Wil lkür nach . Di e 
Bereitschaft , von gesunde m Menschenvers tan d u n d v on jede m Rechtsbewusstsei n 
abzusehen , n a h m stellenweise orwellsch e Züg e an : Di e Realitäten , einschließlic h de r 
Vergangenheit , s tande n zu r Disposi t ion , ja die Opfe r sollte n mi t ihre r Degrad ie run g 
u n d Liquidierun g möglichs t n o c h einverstande n sein. 3 0 

Šebek,  Jaroslav: Nationalisierend e Tendenze n im konfessionelle n Bereich . In : Zuckert,  Mar -
tin IHölzlwimmer, Laur a (Hgg.) : Religion in den böhmische n Länder n 1938-1948. Dikta -
tur , Krieg un d Gesellschaftswande l als Herausforderunge n für religiöses Leben un d kirch -
liche Organisation . Münche n 2007, 31-47 (VCC 115). -  Schulze Wessel, Martin : Vom Kul-
turkamp f zum Konsensprinzip . Kulturpolitisch e Voraussetzunge n des kommunistische n 
„Cou p d'etat" . In : Ebenda 19-30. -  Ders.: Katholi k un d Staatsbürger ? In : Ders. (Hg.) : 
Loyalitäte n in der Tschechoslowakische n Republi k 1918-1938. Politische , national e un d 
kulturell e Zugehörigkeiten . Münche n 2004, 179-191 (VCC 101). -  Loewenstein, Bedřich : 
Revoluc e a utopi e -  na dvou příkladec h [Revolutio n un d Utopi e -  an zwei Beispielen] . In : 
Tůma,  Oldřich /  Vilímek,  Tomá š (Hgg.) : Histori k v soudobýc h dějinách . Milanov i Otá -
halovi k osmdesátý m narozeninám . [De r Historike r in der zeitgenössische n Geschichte . 
Milá n Otáha l zum achtzigste n Geburtstag] . Prah a 2008, 154-164. 
Macura,  Vladimír : Šťastný věk. Symboly, emblém y a myt y [Da s glückliche Zeitalter . Sym-
bole, Emblem e un d Mythen] . Prah a 1992. -  27 Millione n Büche r wurde n in diesen Jahre n 
vernichte t vgl. Holý, Jiří: Česká literatur a od roku 1945 do současnost i [Di e tschechisch e 
Literatu r vom Jah r 1945 bis zur Gegenwart] . Prah a 1996, 34 ff. -  Zu r Militarisierun g un d 
dem Aufbau eine r 240 000-Mann-Arme e Kocián, Jiří : Komunistick é Československ o po 
roc e 1948 [Di e kommunistisch e Tschechoslowake i nac h dem Jah r 1948]. In : Cesko-slo -
venská ročenk a 2005, 146.- „Ein e Gesellschaf t aus Staatsbedienstete n [...] war ein historisc h 
einzigartige s Gebild e [...] un d bracht e auf eine Weise eine Untertanenstruktu r mit entspre -
chende r Mentalitä t hervor. " Křen, Jan : Dvě stolet í středn í Evrop y [Zwei Jahrhundert e 
Mitteleuropa] . Prah a 2005, 636, 645. 
„Mi t nachtwandlerische r Ruh e zerstöre n sie mi t einem Schlag das jahrhundertelan g errich -
tet e un d niemal s vollendet e Werk der politische n Kultu r — die Mechanisme n der Macht -
begrenzung , des Kräftegleichgewicht s un d der rechtliche n Garantien. " Aron, Raymond : 
Opiu m pr o intelektuál y [Opiu m für Intellektuelle] . Prah a 2001, 170, 133. -  „De r Sieg hatt e 
nicht s verändert . Di e Fluch t nac h vorne ging weiter, von eine r Kalamitä t in die nächste . Da s 
Machtzentru m .steuerte ' eine Gesellschaft , zu der es die Fühlun g größtenteil s verloren 
hatte. " Koenen, Gerd : Utopi e der Säuberung . Berlin 1998, 376. -  „Di e radikal e Unterbin -
dun g historisc h bedingte r Gedankenverbindunge n [...] kam zum Ausdruc k als Unfähigkeit , 
zusammenhängen d zu denken. " Preisner, Rio : Až na kone c Česka [Bis zum End e Böh -
mens] . Purle y 1987, 35, 163 ff. 
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Naturgemä ß ließ sich der „holistisch e Staatskonstruktivismus " mit seiner „Mi -
schun g aus Brutalitä t un d Enthusiasmus " (Boyer ) nu r kurzfristig, unte r Kriegs-
drohun g un d auf Koste n menschliche r wie materielle r Ressource n aufrechterhalten . 
Nac h dem Tod des Despote n werden zögerlich dessen „Fehler " eingeräum t un d unte r 
der verharmlosende n Ägide einer „Kriti k am Personenkult " versucht , den Kern des 
„leninistischen " Projekt s zu retten . Hinte r den rosa Nebelschwade n der illusori-
schen Allmachtsphantasie n tauche n wieder die Umriss e der eigentliche n Wirk-
lichkei t auf un d eine Gesellschaft , die „meh r ist als Knetmass e der Macht". 3 1 

4) Di e Eule der Minerv a setzt bekanntlic h zu ihre m Flu g in der Dämmerun g an, 
un d auch die Selbsterkenntni s des Regime s beginn t erst, nachde m die extremste n 
Schrecke n vergangen un d offiziell zugegeben , für viele Kommunisten , nich t nu r 
Intellektuelle , zum Ärgernis un d das Gefüh l der Scha m zu einem erkennbare n Mo -
tiv ihres Handeln s geworden waren . Es wäre wirklichkeitsfremd , ihre n Bemühunge n 
vorzuwerfen , dass sie „eine n Lade n mit enttäuschte m Glauben " aufmachte n (Pit -
hart) , ohn e auf den Glaube n selbst zu verzichten ; dass ihr Kamp f auf die Beseitigun g 
vermeintliche r „Verfremdungen " des nac h wie vor bejahte n Sozialismu s gerichte t 
war, auf bloße Kriti k an der „Degeneratio n der Macht" , auf „Wiederherstellun g 
sozialistische r Gesetzlichkeit " etc . Unte r den Bedingunge n eine r nu r halbherzige n 
sowjetischen Entstalinisierun g un d der Herrschaf t eines in Verbreche n verstrickte n 
eigenen Machtapparat s waren realistischerweis e nu r einzeln e Lockerunge n im Sys-
tem , aber keine volle Demokrati e zu erwarten . Di e Bestürzun g über die stalinistisch e 
Paranoi a wurde gewiss subjektiv gezügelt vom Willen, das sozialistische Projek t 
selbst nich t zu gefährden , sonder n zu seinem vermeintlic h authentische n humane n 
Wesen zurückzukehren . Aber Geschicht e zu mache n braucht , wie gerade Havelk a 
weiß, imme r Menschen , die von ihre n Generationsprägunge n un d Schockerlebnisse n 
ausgehen . 

Fü r die eigentliche n Machthabe r verständlic h war zumindes t der Ruf nac h funk-
tionale r Rationalitä t der stotternde n Maschinerie , also nac h Vermeidun g von Will-
kür un d kontraproduktive r Gewalt , mit einigem Misstraue n auch eine r Wiederher -
stellun g autonomer , vor sachfremde n Eingriffen geschützte r sozialer Bereiche : in 
erster Linie der Wirtschaft , aber dami t zusammenhängen d auch der Wissenschaft , 
der Rechtsprechun g un d Kultu r im engeren Sinne . Dies , ebenso wie die Wahrneh -
mun g nationale r Eigeninteresse n innerhal b des Satellitensystems , gelang bekanntlic h 
nu r in Grenze n un d keineswegs überall . Doc h mit dem Übergan g von allgegenwär-
tigem Terror , irrationale r Machtausübun g un d pseudoreligiöse r Selbstberauschun g 
zu einer relativ nüchterne n Politi k polizeibürokratische r Systemerhaltung , Berechen -

Boyer, Christoph : Der Beitrag der Sozialgeschicht e zur Erforschun g kommunistische r 
Systeme. In : Brenner, Christian e /Heumos,  Pete r (Hgg.) : Sozialgeschichtlich e Kommunis -
musforschung . Tschechoslowakei , Polen , Ungarn , DD R 1948-1968. Münche n 2005, 13-32, 
hier 17, 24 (BWT 27). -  „Im Name n dieser ideologische n Einhei t [...] wurden große histo-
rische Werte unsere r Nationen , die sich als natürlich e Grundlag e für die sozialistische Um -
gestaltung der Gesellschaf t anboten , mit Füße n getreten. " Pelikán,  Jiří (Hg.) : Das unter -
drückt e Dossier : Bericht der Kommissio n des ZK der KPTsch über politisch e Prozesse und 
„Rehabilitierungen " in der Tschechoslowake i 1949-1968. Wien 1970, 299 f. 
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barkei t u n d Teilliberalisierun g war de r Totalitarismusbegrif f als Charak te r i s t iku m 
de r poststal inist ische n Regim e nich t meh r angemessen. 3 2 

Auc h angesicht s eine r sich z u n e h m e n d differenzierende n Industriegesellschaf t 
u n d eine s h o h e n Prozentsa tze s relati v gut ausgebildete r Technike r u n d Facharbei te r 
w u r d e es z u n e h m e n d fragwürdig, die nac h wie vor vo rhandene n total i täre n Ins t ru -
ment e auc h de fact o anzuwenden . E s war darübe r hinau s unbestrei tbar , dass in de n 
erst nac h 1945 sowjetisierte n Länder n Os tmi t te leuropa s t ro t z des Verfalls de r poli -
tische n Kul tu r nich t gan z ausgelöscht e Erfahrunge n mi t bürgerl iche r Rechtsstaat -
lichkei t (sowie enger e Kon tak t e z u m ökonomisc h über legene n Westen ) bestanden , 
so dass „ N o r m a l i t ä t " im zivilgesellschaftliche n Sin n für erheblich e Teile de r Be-
völkerun g vorstel lba r geblieben war. Ei n durc h En thü l lunge n verunsicherte r stalinis -
tisch geprägte r Mach tappara t wagte somi t k a u m mehr , mi t offen terroris t ische n 
Mit te l n zu herrschen , zuma l die wirtschaftl iche n Misserfolge nich t meh r zu bestrei -
te n waren , die Arbeiterschaf t zu ihre r nüch te rne n Denkweis e zurückgefunde n hat t e 
u n d die einstige illusorisch e Zukunftsgewisshei t auf allgemein e Skepsis stieß . Di e 
Sowjetunio n war seit 1956 entmythologis ier t u n d auc h die Vergangenhei t teilweise 
enttabuisiert ; scho n de r straffe Zentra l ismu s eine s aufgebauschten , weni g qualifi -
zierte n Apparat s w u r d e nu r m e h r mi t Unwi l l e n ertragen . Seit etwa 1962 k o n n t e 
sich in de r her r schende n Parte i gegenübe r d e m „dogmat i schen " Appara t ein neue s 
Bewusstsein durchse tzen , da s in Teilerfolgen , wie zögernde n Wirtschaftsreformen , 
Rehabil i t ierungen , eine r Locke run g de r ideologische n Zensu r wissenschaftliche r 
u n d literarische r Werke , sowie de r kul turel le n Isolierun g zu r Ge l tun g kam. 3 3 

Z u m Abschluss ein e klein e R a n d b e m e r k u n g „i n eigene r Sache" : Z u de n aktuelle n 
B e m ü h u n g e n u m ein e Bewält igun g de r eine n total i täre n Vergangenhei t k ö n n t e n die 
parallelen , wenige r spektakuläre n Faschismus-Studie n jene r Jahr e h inzugezoge n 
werden , die -  ebenfall s ohn e de n Totalitarismusbegrif f zu verwende n - mi t de r inter -
nat ionale n Tagun g übe r „Faschismu s u n d E u r o p a " (1969) sowoh l gipfelten als auc h 
abbrachen . Da s Regim e hat t e diese von Anfan g an zu poli t ische n Zwecke n geför-

Raymon d Aron , der auch für die Brežnev-Jahr e zur Beibehaltun g des Totalitarismus -
Begriffs neigte , schlug danebe n den Terminu s „idéocrati e militariste " vor. Fü r die Mehrzah l 
der Satellite n könn e jedoch von Totalitarismu s nich t meh r die Red e sein: Aron, Raymond : 
Plädoye r für das dekadent e Europa . Berlin 1978, 191, 383 ff. -  Daz u auch Seubert, Harald : 
Erinnerun g an den „Engagierte n Beobachter " in veränderte r Zeit . Übe r Ramon d Aron als 
Theoretike r des Totalitarismu s un d der nukleare n Weltlage. In : Maier/Schäfer  (Hgg.) : Tota -
litarismu s un d Politisch e Religionen . Bd. 2., 311-361, hier insbesonder e 328 f. (vgl. Anm . 
27). -  Svátek: Koncep t totalitarism u a historikov a skepse 41 (Vgl. Anm . 1). 
Hejzlar, Zdeněk : Reformkommunismus . Köln 1976, 72 f., 92 f., 113 f., 117 ff. -  Pelikán 
(Hg.) : Da s unterdrückt e Dossie r 36 f., 159 ff. (vgl. Anm . 31). -  Mi t Václav Have l un d der 
totale n Ernüchterun g gegenüber sozialistische n Perspektive n setzt ein unbefangene r -  un d 
oft unkritische r -  Gebrauc h des Totalitarismusbegriff s in den 1970er un d 1980er Jahre n ein. 
Fašismu s a Evropa . Mezinárodn í symposiu m v Praze , 28.-29 . srpn a 1969 [Faschismu s un d 
Europa . Internationale s Symposiu m in Prag , 28.-29 . August 1969]. Bd. 1. Prah a 1969, Bd. 2. 
Prah a 1970 (Maschinenschr.) . -  Da s Tagungsprotokoll , von der neue n Institutsleitun g 
unterdrückt , wurde in der Folge von der Forschun g kaum rezipiert . Mei n damalige r 
Tagungsberich t wurde erst Jahrzehnt e späte r publiziert . Loewenstein, Bedřich : Fašismu s 
a Evropa . Glos y k mezinárodním u symposiu [Faschismu s un d Europa . Ein e Gloss e zu 
dem internationale n Symposium] . In : Prečan, Vilém (Hg.) : Grenzüberschreitunge n ode r 
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der t un d propagandistisc h missbraucht ; in einer freieren Atmosphär e bot sich die 
Chanc e ihre r Verwissenschaftlichung , ja einer Umkehrun g der Stoßrichtun g mit 
„revisionistischer " Zielsetzung . (Es sei mir verziehen , dass ich von andere n Unter -
suchungen , etwa den Arbeiten Jan Tesařs, durc h die das Them a Projektoratszei t neu e 
Aktualitä t gewann , absehe un d nu r mein e eigenen frühe n Arbeiten erwähne. ) In 
einer programmatische n Studi e über den deutsche n Antidemokratismu s von 1965, 35 

die sich als Prolegomen a zu eine r größere n Arbeit über die Voraussetzunge n des 
Hitlerismu s verstand , wird die gängige Auffassung vom deutsche n Sonderweg , 
ebenso wie die offizielle kommunistisch e Faschismusformel , einer kritische n Durch -
sicht unterzogen ; als Hintergrun d der Interpretatio n wird nich t einfach „Deutsch -
land " un d nich t „de r Kapitalismus" , sonder n vielmeh r die brüchige , jedoch erhal -
tenswert e modern e Zivilisation vorgeschlagen . Übe r die Referierun g eine r wohl 
allzu weiten Skala historischer , kultursoziologische r un d philosophische r Literatu r 
hinau s wird eine Konzeptio n der Modern e angepeilt , von der aus die zivilisatori-
schen Zusammenbrüch e un d „irrationale n Sackgassen" des 20. Jahrhundert s inter -
pretier t werden sollten . Von dieser gedrängte n Bestandsaufnahme , bei der Stalin als 
stiller Gas t imme r deutlic h präsen t war, gingen weitere Untersuchunge n über „Ir -
rationalismu s un d Zivilisation" , „Da s deutsch e Weltkriegserlebni s un d die irratio -
nale Zivilisationskritik" , „Di e Zivilisation un d ihre Sackgassen"36 sowie eine Reih e 
weitere r Studie n hervor , die, zusammengefass t unte r dem berdjaevsche n Tite l „Da s 
Mittelalte r des zwanzigsten Jahrhunderts" , 1970 unterdrück t wurden. 3 7 Di e dop -
pelte Ausrichtun g dieser Aufsätze, ihre implizit e Aktualitä t in den intellektuelle n 
Reformbestebunge n der 1960er Jahre , lag auf der Hand . 

Di e Erwähnun g dieser vergessenen frühe n Arbeiten sollte nich t als Tribu t an 
auktorial e Eitelkei t aufgefasst werden , sonder n als Ergänzun g des Gesamtbilde s der 
Atmosphär e der 1960er Jahre . De r Terminu s „Totalitarismus " wurde natürlic h nich t 
benutzt , solange die Aussicht auf eine erträglich e Refor m des „posttotalitäre n Auto -
ritarismus " (in Analogie zu der Liberalisierun g der frankistische n Diktatur ) bestand ; 
aber auch im Westen war ma n von diesem als „entspannungsfeindlich " abgekommen . 

der Vermittler/Překračován í hrani c aneb zprostředkovatel . Festschrif t zum 70. Geburtsta g 
eines europäische n Historikers/Jubilejn í spis k 70. narozeniná m evropského historika . 
Praha , Brno 1999, 342-351. -  Mein ebenfalls unterdrücktes , zu einer selbstständigen Studie 
ausgeweitetes Tagungsrefera t ist auch erst 2003 gedruckt worden : Loewenstein, Bedřich : 
Civilizacea fašismus. Studie z let 1969-1971 [Zivilisation und Faschismus . Eine Studie aus 
den Jahre n 1969-1971]. Prah a 2003 (Sešity ústavu pro soudobé dějiny 37). 
Ders.: Zur Problemati k des deutsche n Antidemokratismus . In : Historic a 11 (1965) 121-176. 
Ders.: Irrationalismu s und Zivilisation . Braunschwei g 1965. -  Eine erweitert e tschechisch e 
Fassun g dieses Textes findet sich in: Filosofický časopis 14 (1966) H . 1, 45-60. -  Ders.: 
Německ ý válečný zážitek a iracionáln í kritika civilizace [Das deutsch e Kriegserlebni s und 
die irrational e Zivilisationskritik] . In : Československý časopis historick ý 14 (1966) H. 4, 
521-547. -  Ders.: Die Zivilisation und ihre Sackgassen. In : Futurum . Zeitschrif t für Zu-
kunftsforschun g 1 (1968) H. 2, 205-224. Abdruck eines Vortrags (Civilizace a její slepé uli-
čky), gehalten auf der Marienbade r Konferen z über die sozialen und menschliche n Zu-
sammenhäng e der wissenschaftlich-technische n Revolution , 1.-6. April 1968. — Beide Artikel 
auch in: Ders.: Plädoye r für die Zivilisation . Hambur g 1973. 
Ders.: Středověk dvacátéh o století [Das Mittelalte r des zwanzigsten Jahrhunderts] . Prah a 
1970 (De r größte Teil der Auflage wurde eingestampft) . 
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O b w o h l die Prager Ansätze von der Faschismusforschung nicht aufgenommen w u r -
den, war es v o m heutigen Diskurs her durchaus aktuell, bei der Aufarbei tung des 
Nat ionalsozial ismus das Irrationale,3 8 Pseudoreligiöse und Antizivilisatorische her-
vorzuheben . A u c h der Hinweis auf den Krieg als Vater u n d Muste r der totali tären 
Sackgassen des 20. Jahrhunder t s hat sich als fruchtbar erwiesen; außerdem machte er 
die Parallelität der beiden „Sekundärkul te" deutlich. 

Hans Joas bezeichnet den Sammelbegriff „irrational" als analytisch wertlos. Joas, Hans: 
Kriege und Werte. Studien zur Gewaltgeschichte des 20. Jahrhunderts. Weilerswist 2000, 
20. - Ich habe diesen Begriff seinerzeit als Gegensatz zu rationalem und interessegeleitetem 
Handeln benutzt, aber auch als Aufkündigung der Werte einer friedlichen bürgerlichen 
Arbeitswelt. Mit Joas' Warnung vor einer „falschen Beruhigung hinsichtlich der Folgen von 
Modernisierungsprozessen" wäre ich einverstanden, nicht aber mit der Formel, Barbarei sei 
nicht das Gegenprinzip, sondern „das Grundprinzip der modernen Gesellschaft," ebenda 
32 f. 



Jan Dobeš 

U N E R W A R T E T E P A R A L L E L E N - O D E R : 
U N T E R D E R O B E R F L Ä C H E M A C H T P O L I T I S C H E R 
V E R Ä N D E R U N G E N V E R B O R G E N E S T R Ö M U N G E N 

In dem Artikel, der dieser Diskussio n als Grundlag e dient , wirft Milo š Havelk a die 
Frag e auf, ob die neuest e tschechisch e Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismu s 
durchlaufe n habe . Wenn wir tschechisch e Zeitunge n un d Zeitschrifte n durchsehen , 
in dene n der Totalitarismusbegrif f völlig beliebig verwende t wird, dan n erschein t es 
nah e liegend un d geradezu selbstverständlich , diese Frag e zu bejahen . Obgleich die 
Auseinandersetzun g über das „Institu t für das Studiu m totalitäre r Regime " (Ústa v 
pro studiu m totalitníc h režimů) , die das Brünne r Verfassungsgericht unlängs t auf-
grund der Klage einiger Abgeordnete r geführt hat , stark unte r den Vorzeiche n poli -
tische r Interesse n verlief, bracht e sie wenigsten s einen Anlass, über diese Frag e zu 
reflektieren . Dabe i wurde deutlich , dass das politisch e Monopo l einer Parte i noc h 
nich t zwingend ein totalitäre s System im Sinn e des zwischen den 1930er un d 1950er 
Jahre n von den Gesellschaftswissenschafte n (der Politologie , der politische n Sozio -
logie, der Historiografie ) erarbeitete n Terminu s bedeute n muss. 

Suche n wir die Antwor t auf Havelka s Frag e unte r Bezugnahm e auf eben diese 
klassischen Werke -  vor allem auf die verdienstvoll e Beschreibun g der charakteristi -
schen Merkmal e des Totalitarismu s durc h Car l Joachi m Friedric h un d Zbignie w 
Brzezinksk i -  finden wir sicher konkret e Punkte , in dene n die tschechisch e Ent -
wicklung zur fraglichen Zei t der Definitio n nich t entsprich t un d müssen die ein-
gangs gestellte Frag e verneinen . Richte n wir unser e Aufmerksamkei t indessen dar -
auf, „in der tschechische n Entwicklun g der Jahr e 1938 bis 1956 eine inner e Einhei t 
auszumachen", 1 un d bleibt unse r Blick dabe i nich t an den äußeren , durc h den 
Systemwechse l gegebenen Anzeiche n hängen , dan n stellen wir fest, dass es sich um 
einen ertragreiche n Versuch handelt , der den bislang vorherrschende n Interpreta -
tionsrahme n für die tschechisch e Geschicht e des 20. Jahrhundert s beträchtlic h ver-
änder n un d neue s Lich t auf die Entwicklun g der tschechische n Politik , Wirtschaft , 
Kultu r un d das tschechisch e Denke n werfen kann . Dabe i spielt es eigentlic h kaum 
eine Rolle , ob wir von einer totalitäre n Epoch e in der tschechische n Geschicht e 
sprechen . Gena u in diese Richtun g zielt der folgende Beitrag. D a wir aber noc h am 
Anfang des Weges stehen , könne n vorerst nu r Hypothese n formulier t werden . Erst 
eine viel genauer e un d umfassender e Forschung , die viele verschieden e Gebiet e ein-
bezieht , wird offen legen können , ob sich tatsächlic h Prozess e abspielten , die -  unab -
hängig vom jeweiligen Machthabe r -  auf verschiedene n Ebene n innerlic h miteinan -

Havelka,  Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren . Oder : Gab es in der neueste n tschechi -
schen Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismus . In : Bohemi a 49 (2009) H. 2, 311-330, hier 
316. 
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der verbunden waren, oder ob es sich lediglich um äußere und eher zufällige Ähn-
lichkeiten handelt. 

Etwa ab Mitte der 1930er Jahre wurden im tschechischen politischen und wirt-
schaftlichen Leben, in der Kultur sowie im weitesten Wortsinn im gesamten gesell-
schaftlichen Diskurs allmählich Anzeichen einer grundlegenden Veränderung sicht-
bar. Die moderne tschechische Gesellschaft war seit Beginn des 19. Jahrhunderts auf 
der Grundlage einer demokratischen Gesellschaftsordnung, des Parlamentarismus, 
weitreichender Selbstverwaltung, einem hoch entwickelten Netz von Vereinen und 
freiwilligen gesellschaftlichen Aktivitäten, Meinungs- und organisatorischem Plura-
lismus, dem Respekt vor dem Individuum und dem Bemühen um einen gesamtge-
sellschaftlichen Konsens aufgebaut worden.2 Diese Basis begann in den 1930er Jah-
ren brüchig zu werden, in den folgenden Jahrzehnten stürzte sie ein. Dabei betrafen 
die Veränderungen nicht nur die institutionellen Säulen der Gesellschaft, sondern 
auch die gesellschaftliche Mentalität. Im Laufe von etwa 20 Jahren veränderte sich 
die tschechische Gesellschaft radikal - und zwar sowohl äußerlich, hinsichtlich ihrer 
Institutionen und Strukturen, als auch innerlich, also in Bezug auf die Werte, die sie 
anerkannte, und im Verhalten, zu dem sie tendierte. 

Die Ursachen einer solch grundlegenden Transformation sind nicht einfach zu 
bestimmen und lassen sich zweifelsohne nicht auf einen Hauptfaktor reduzieren. Es 
handelte sich vielmehr um ein ganzes Bündel an Gründen, von denen einige in der 
Entwicklung der tschechischen Gesellschaft selbst wurzelten, andere in den kon-
kreten Bedingungen, aus denen der tschechoslowakische Staat entstanden war und 
unter denen er bis zuletzt existiert hatte, wieder andere resultierten aus der allge-
meinen internationalen politischen und wirtschaftlichen Entwicklung. Besonderes 
Gewicht kam dabei der Krise von Demokratie und Wirtschaft zu. 

Obgleich der Liberalismus zu dieser Zeit seine besten Jahre schon längst hinter 
sich hatte, blieb sein Einfluss auf die politische wie die wirtschaftliche Ordnung 
doch unübersehbar. Gerade in dieser Zeit geriet er aber in die Kritik. Er wurde zu-
nehmend als System abgetan, das der Gegenwart nicht mehr gerecht werde und nicht 
in der Lage sei, die aktuellen Probleme zu lösen. Bereits die Methoden, die der Staat 
der Wirtschaftskrise entgegensetzte, bewegten sich völlig außerhalb der Logik des 
Liberalismus. Mit einer Reihe von Gesetzen griff dieser viel deutlicher in die •wirt-
schaftlichen Verhältnisse ein als zuvor. 

In den 1930er Jahren wuchs aber auch die Skepsis gegenüber dem bestehenden 
Parteien- und Repräsentationssystem. Diese speiste sich aus der Überzeugung, dass 
sich der klassische Parlamentarismus, der im Großbritannien des 17. und 18. Jahr-
hunderts entstanden war, von der modernen Massenpolitik entfernt habe und drin-

Diese Aufzählung positiver Charakterzüge soll keinesfalls den Eindruck vermitteln, dass 
die tschechische Gesellschaft nicht unter Defiziten gelitten und es nicht auch viele negative 
Seiten gegeben hätte, und zwar sowohl in ihrem inneren Gefüge (zum Beispiel das Fehlen 
einiger wichtiger gesellschaftlicher Schichten) als auch hinsichtlich der äußeren Umstände. 
Als Beispiele können die Einführung des Getreidemonopols oder die Regierungsverord-
nung Nr. 162 vom 16. Juli 1935 über die vorübergehende Beschränkung in einigen Unter-
nehmensbranchen angeführt werden. 
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gend einer Refor m bedürfe. 4 Di e Diskrepan z zwischen den verfassungsrechtliche n 
Bestimmunge n un d der politische n Realitä t war offensichtlich, 5 was auf lange Sicht 
die Legitimitä t der parlamentarische n Demokrati e in der tschechische n un d slowa-
kischen Öffentlichkei t beschädigte . De r schwächelnd e un d „kranke " Parlamentaris -
mu s sollte durc h die Einführun g neue r Elemente , in dene n die gesellschaftliche n 
Veränderunge n zur Geltun g komme n sollten , gestärkt un d neu belebt werden . Im 
Einklan g mit Konzepten , die in dieser Zei t in vielen europäische n Länder n populä r 
waren , wurde zum Beispiel vorgeschlagen , eine zweite Kamme r im Parlamen t -  ein 
so genannte s Wirtschaftsparlamen t -  einzuführen , das nich t aus Wahlen hervorge -
hen , sonder n von Vertreter n der verschiedene n Berufsorganisatione n beschick t wer-
den sollte. 6 Auch wenn dieser Vorschlag zum Zeitpunk t seiner Entstehun g nich t 
verwirklicht wurde un d auch kaum eine reale Chanc e auf Umsetzun g hatte , ähnelt e 
ihm die vorläufige verfassunggebend e Versammlun g der Tschechoslowake i im Herbs t 
1945 doc h verblüffend. 

Ein gemeinsame s Kennzeiche n all dieser Phänomen e war das zunehmend e Miss-
traue n gegenüber dem Individuu m als bewusstem , reflektierendem , entscheidungs -
fähigem un d handelnde m Subjekt in Wirtschaf t un d Politi k un d eine Hinwendun g zu 
Konzepten , in dene n (unterschiedlic h stark un d verschiede n formuliert ) der Kollek-
tivismus eine Rolle spielte. Diese r Tren d verstärkt e sich in der Konsequen z von 
„München" , der Entstehun g des „Protektorats " un d dan n nac h der Befreiun g un d 
selbstverständlic h auch nac h 1948 kontinuierlich . Es blieb nich t lange bei zaghaften 
Andeutunge n un d halbherzige n Versuchen ; der Kollektivismu s entwickelt e sich zu 
einer zielorientierte n Strategie , um der Bedrohun g von auße n die Stirn zu bieten . 
Seine Verfechte r in der politische n un d kulturelle n Elit e verliehen ihm zude m einen 
symbolische n Rahmen : So war im Herbs t 1938 von eine r „nationale n Revolution " 
die Red e ode r von einem „zweite n nationale n Erwachen" , nac h dem Ma i 1945 
sprach ma n dan n von eine r „sozialisierende n Demokratie " un d nac h dem Februa r 
1948 schließlic h von der „sozialistische n Revolution" . 

Zie l war die Einhei t der Nation , wobei die Politi k auf ein Mitte l reduzier t wurde , 
um diese zu erreiche n un d zu erhalten . Di e Integratio n in diese Einhei t war aller-
dings keine Frag e der individuelle n Entscheidung , sonder n der moralische n Reife 
un d des Verantwortungsgefühl s gegenüber dem Ganzen . Wer die Zugehörigkei t ver-
weigerte, musst e mit moralische r Verurteilun g rechnen . In der Zweite n Republi k 
galt die politisch e Vereinigun g der Natio n als Antwor t auf die Bedrohung , der sie 

Ausgehend von dieser allgemeinen Überzeugun g konnt e man selbstverständlic h sowohl die 
Forderun g nach einer bloßen Reparatu r der parlamentarische n Demokrati e als auch den 
radikalen Schluss, dass deren historisch e Mission beende t sei, ableiten . Vgl. z.B. Schmitt, 
Carl : Die geistesgeschichtlich e Lage des heutigen Parlamentarismus . 8. Aufl. Berlin 1996. 
Mertl, Jan: Ideologie parlamentarism u a naše doba [Die Ideologie des Parlamentarismu s 
und unsere Zeit] . In : Modern í stát. Revue pro politiku , Parlamentarismu s a vědy státn í 
(1933) 341 f. 
Havelka,  Jiří: Hospodářsk ý parlamen t jako orgán stavovského zastoupen í [Das Wirt-
schaftsparlamen t als Organ ständische r Vertretung] . In : Ebenda 81-90. 
Rataj,  Jan: O autoritativn í národn í stát. Ideologick é proměn y české politiky v druh é repu-
blice 1938-1939 [Vom autoritäre n Nationalstaat . Die ideologische n Wandlunge n der tsche-
chischen Politi k in der Zweiten Republi k 1938-1939]. Prah a 1997, 15. 
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sich ausgesetzt sah, un d zugleich als Mitte l zu ihre r Rettung . Die s traf in noc h stär-
kerem Maß e für das „Protektorat " zu. Nac h Kriegsend e sollte die Einhei t der Na -
tion einerseit s als Garan t dafür dienen , dass sich die durchlittene n Quale n nich t 
wiederholten , andererseit s sah ma n in ihr den einzig mögliche n Rahme n für den 
Aufbau eine r neue n Gesellschaftsordnung , über dere n konkret e Ausgestaltun g zu 
Beginn jedoch keineswegs Klarhei t herrschte . Zu beiden Zeitpunkte n -  vor dem 
Krieg ebenso wie danac h - sollte die Natio n allerding s auch nicht s weiter als den 
Rahme n bilden . Dahe r war es wichtig, welchen Inhal t diese For m erhalte n würde , 
auf der Basis welcher neue n Idee n die tschechoslowakisch e Staatlichkei t aufgebaut 
werden sollte. Di e liberale Demokrati e kam nich t meh r in Frage , da sie sich in den 
Augen der Akteure dieser „Revolutionen " als mechanisches , fremde s un d unorgani -
sches Konzep t erwiesen hatte , das im Name n leerer , abstrakte r Prinzipie n die vita-
len Interesse n der Natio n vernachlässig t hätte . Ersetz t werden sollte die liberale 
Demokrati e gerade durc h die national e Idee , die allerding s in beiden Fälle n jeweils 
eine ander e Färbun g besaß. 8 Währen d ihr End e der 1930er Jahr e rechts-konservati -
ve un d ausgeprägt katholisch e Inhalt e eingeschriebe n wurden , ergriff ein Jahrzehn t 
späte r die Link e die Gelegenhei t un d versucht e eine neu e Verbindun g ihres politi -
schen mit dem nationale n Programm . 

An dieser Stelle könnt e natürlic h die lange Reih e offensichtliche r Beschränkunge n 
der Demokrati e angeführ t werden , zu dene n es in der Tschechoslowake i vor un d 
nac h dem Krieg kam . Es erschein t aber wichtiger , das Augenmer k auf die grund -
sätzlich e Revision gesellschaftliche r Norme n un d Werte zu richten , die durc h die 
erwähnte n Revolutione n verursach t wurde un d die die Maßnahme n zur Unter -
grabun g demokratische r Regeln zugleich ermöglicht e un d rechtfertigte . Diese Re-
vision bestan d in einer Verschiebun g weg von individuelle n Freiheite n un d indivi-
duelle r Verantwortung , von Respek t gegenüber dem Einzelne n als dem höchste n 
Wert un d der offenen gesellschaftliche n Diskussio n als grundlegende r Vorausset-
zun g für die Entwicklun g der Natio n sowie der Stabilitä t des Staates , hin zu kollek-
tivistischen Anschauungen . In diesem Denksyste m wird dem Einzelne n nu r als Teil 
des gesellschaftliche n Ganze n Bedeutun g zugestanden , ihm wird die Pflich t aufer-
legt, sich diesem unterzuordnen , währen d die Repräsentante n des Kollektivs über 
das Rech t verfügen, diese Unterordnun g einzuforder n un d Verweigerung zu sank-
tionieren . Jedwede s gesellschaftliche Leben auf der Eben e der politische n Parteie n 
wie auch der Interessenverbänd e soll zentra l organisier t •werden . Politisch e Kämpf e 

Znoj, Milan : Politick ý systém třet í republiky a ideová úskalí jeho interpretac e [Das politi-
sche System der Dritte n Republi k und die ideologische n Klippen seiner Interpretation] . In : 
Kokoškova,  Zdeňka/ Kocián, Jiří/Kokoška,  Stanislav (Hgg.) : Československo na rozhran í 
dvou epoch nesvobody. Sborník z konferenc e k 60. výročí konce druh é světové války [Die 
Tschechoslowake i an der Schwelle zweier Epoche n der Unfreiheit . Sammelban d der Kon-
ferenz zum 60. Jahresta g des Ende s des Zweiten Weltkriegs]. Prah a 2005, 174-185. 
In einer am 13. Dezembe r 1938 veröffentlichte n Verlautbarun g der Regierun g lesen wir fol-
gende Worte: „Di e Natio n wäre nich t geeint worden , wenn wir nur das politisch e Parteien -
wesen vereinfach t hätten . Sie wäre nich t geeint, wenn die national e Energie durch eine 
große Zah l verschiedene r und einande r gegenseitig bekämpfende r Organisatione n und 
Vereine umsons t verschwende t würde." Zit . nach Gebhart, ]nn/Kuklik,  Jan: 1938-1945. 
Prah a 2006, 77. (Velké dějiny Zemí korun y české XVa). 
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sollen durc h eine Einhei t ersetz t werden , die auf der freiwilligen Zustimmun g der 
Bevölkerungsmehrhei t wie auf moralische m Druc k aufbaue n sollte. In diesem Kon -
text ist es gar nich t so wichtig, dass sich dieses Ziel nich t vollständi g verwirklichen 
ließ. Allein scho n die Tatsache , dass solche Ziele verkünde t wurde n un d sich kein 
größere r Widerstan d dagegen erhob , bezeugt , wie stark sich die gesellschaftlich e 
Atmosphär e veränder t hatte . De m nationale n Kollekti v wurde das Rech t zugespro -
chen , von ihre n Mitglieder n den Verzicht auf partikular e Ambitionen , Wünsch e ode r 
Vorstellunge n einzuforder n un d zu verlangen , dass diese alle ihre Kräfte zum Wohle 
der Gemeinschaf t einsetzen . 

Auf sprechend e Art un d Weise lässt sich diese Veränderun g am Begriff der Arbeit 
illustrieren : Di e Arbeit galt nich t länger als Angelegenheit , über die jeder einzeln e 
selbst entscheide t un d die aus seinem Streben , den Lebensunterhal t un d möglicher -
weise auch Wohlstan d für sich un d seine Famili e zu sichern , motivier t ist. Sie ist viel-
meh r für die Natio n zu leisten ; sie wird zur moralische n Pflich t erklärt , da sie als das 
Mitte l gilt, um die zukünftig e national e Existen z zu fundiere n un d zu stärken . 

In Variatione n bekame n alle nachfolgende n Generatione n von Tscheche n un d Slo-
waken von den späten 1930er Jahre n an bis zum Jah r 1989 Gedanke n dieser Art zu 
hören. 10 Bedenk t man , dass zunächs t die nationalsozialistisch e un d dan n die kom -
munistisch e Diktatu r errichte t wurde n un d wie die Bevölkerun g diese annahm , 
komm t der These , dass die tschechisch e Gesellschaf t sich nich t meh r zum allgemei-
nen Idea l „Gleichheit , Freiheit , Brüderlichkeit " bekannte , weitreichend e Bedeutun g 
zu. De n Mensche n schien es dringen d angeraten , an Stelle solche r liberalen „Phan -
tastereien " „gesunde n Menschenverstand " un d die Sichtweise „realistische r Politik " 
anzunehmen . Diese s Denken , das vor allem darau f abzielte , „da s Schlimmste " -
also die Vernichtun g der Natio n -  zu verhindern , sowie das Festhalte n an Poste n -
den höchsten , mittleren , kleinste n politische n •wi e wirtschaftliche n Positione n -
aus Sorge um die nachfolgende n Generationen , erwiesen sich dabe i als zuverlässige 
Mitte l zur Stabilisierun g der diktatorische n Regime . Hinz u kam der Komple x der 
tschechische n Politi k im 20. Jahrhundert , der sich darin ausdrückte , dass ma n sich 
dem mächtige n Nachbar n anpasste. 1 Bereit s im Herbs t 1938 un d dan n noc h inten -
siver nac h dem Mär z 1939 entstan d die paradox e Situation , dass zur Verteidigun g 
gegen die totalitär e Bedrohun g ähnlic h totalitär e Methode n eingesetz t wurden . Jan 
Tesař sprich t in diesem Zusammenhan g von der „eigentümliche n Partnerschaf t ein-

Dami t hängt die Frage zusammen , ob unsere r gegenwärtigen Gesellschaft , die sich nach 
1989 natürlic h von diesem Model l radikal abwandte , nich t ein höhere s Maß an Verant-
wortun g und Respekt gegenüber dem Ganze n zugute komme n würde. Wie in andere n 
Bereiche n komm t es sicher auch in dieser Angelegenheit auf ein ausgewogenes Verhältni s 
an. Das sind allerdings Überlegungen , die nich t auf die Seiten einer wissenschaftliche n 
historische n Zeitschrif t gehören . 
Rataj: O autoritativn í národn í stát 62 (vgl. Anm. 7). 
Tesař,  Jan: Nacistick á okupačn í politika v Protektorát e v létě 1939 [Die nationalsozialisti -
sche Okkupationspoliti k im Protektora t im Jahr 1939]. In : Ders.: Traktá t o „záchran ě náro -
da". Texty z let 1967-1969 o začátku německ é okupac e [Trakta t über die „Rettun g der 
Nation" . Texte aus den Jahre n 1967-1969 über den Beginn der deutsche n Okkupation] . Prah a 
2006, 7-67, hier 35. 
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ande r wechselseitig ergänzende r nationale r Gegner". 1 3 Di e dominant e national e 
Verteidigungsstrategi e stellte den Einzelne n hinta n un d konzentriert e sich -  was 
durchau s nachvollziehba r erschein t -  auf die Nation . Doc h an den Methoden , die 
man in der Situatio n akute r nationale r Bedrohun g als adäqua t angesehe n hatte , hielt 
man auch nac h dem Krieg fest. Zu diesem Zeitpunk t bestan d keine dringend e 
Notwendigkei t mehr , sich zu verteidigen , indessen wurde allerort s Wachsamkei t 
gegen tatsächlich e wie angeblich e Gefahre n beschworen . Daz u kam, dass der Sozia-
lismus, der in dieser Zei t ohn e exaktere Definitio n als allgemeingültig e Zukunftside e 
akzeptier t wurde , als Aufforderun g zu eine r weiteren ideellen Nivellierun g der 
Gesellschaf t interpretier t werden konnte . 

Di e antiliberale n Tendenzen , die in der tschechische n Politi k allmählic h die Ober -
han d gewannen , äußerte n sich auf ganz ähnlich e Weise auch im wirtschaftliche n 
un d sozialen Bereich . Auch hier verstärkte n sich Entwicklungstrends , die bereit s 
in der zweiten Hälft e der 1930er Jahr e sichtba r gewesen waren un d sich nac h 
dem „Münchne r Abkommen " un d dem Verlust der Grenzgebiete , der die tschecho -
slowakische Wirtschaf t empfindlic h getroffen hatte , zugenomme n hatten . Es ent -
stand eine gelenkte un d zentralisiert e Ökonomie , in der der Staat die Entschei -
dungsfreihei t der wirtschaftliche n Subjekte wie auch der einzelne n Bürger durc h 
zahlreich e Maßnahme n empfindlic h einschränkte . Währen d es in der so genannte n 
Zweite n Republi k um einen Versuch ging, gewisse regulierend e Element e in einen 
sich relativ frei entwickelnde n Wirtschaftsorganismu s einzufüge n - so etwa durc h 
die Einsetzun g von Kommissare n in den Geldinstituten , eine begrenzt e Auszahlun g 
von Geldeinlagen , Devisenkontrolle , ein Verzeichni s von Kapital -  un d Vermögens -
beteiligunge n un d die Begrenzun g ihre r freien Verfügbarkeit - , entstan d währen d 
des Protektorat s eine völlig den wirtschaftliche n un d politische n Interesse n des 
Deutsche n Reich s unterworfen e Wirtschaftsordnung . Zu ihre n Hauptzüge n gehör -
ten vom Staat festgesetzte Preise un d Löhne , die staatlich e Verfügung über den 
Einsat z un d die Unterbringun g von Arbeitskräften , die autoritär e Regulierun g 
der industrielle n Entwicklung , welche über ein System von Rohstoff -  un d Waren -
zuteilunge n sowie über administrativ e Eingriffe eindeuti g die für die Kriegsführun g 
wichtigen Industriezweig e (also insbesonder e einige Bereich e der Schwerindustrie ) 
begünstigte , die Konzentratio n des Kapital s un d der Produktion , die Gründun g von 
Pflichtorganisatione n für die Unternehmer , ein allgemeine s Zuteilungssyste m un d 
die systematisch e Germanisierung . Mi t Ausnahm e des letzte n Punkte s waren all 
diese Züge auch für die Nachkriegstschechoslowake i charakteristisc h -  einige in 
unveränderte r Form , ander e mit kosmetische n Korrekturen , die der neue n politi -

Ebenda 43. Tesař dacht e dabei vor allem an die Vision der größtmögliche n Autonomi e des 
Protektorats , die ihren Anhänger n zufolge nur unte r der Bedingun g einer festen nationale n 
Einheit , der Konzentratio n auf ihren Führe r und des Verzichts auf jedwede eigene, unko -
ordiniert e Aktivitäten , die das Okkupationsregim e als feindlich interpretiere n könnte , 
möglich wäre. 
Ähnlich bei Průcha, Václav u.a. : Hospodářsk é a sociální dějiny Československa 1918-1992 
[Wirtschafts- und Sozialgeschicht e der Tschechoslowake i 1918-1992]. Bd. 1. Brno 2004, 
417-578. 
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sehen Situatio n entsprachen. 15 So lief die Versorgung mit Rohstoffen , Heizmateria l 
un d Energi e auch weiterhi n über das im Krieg eingeführt e Zuteilungssystem. 16 

Zude m prägte n die weitreichende n strukturelle n Veränderungen , die die Wirtschaf t 
der böhmische n Lände r währen d der Kriegsjahre durchlaufe n hatte , auch die Nach -
kriegswirtschaft . Sie begünstigte n die Umsetzun g der Wirtschaftspoliti k in den 
Jahre n 1945-1948 un d stande n darübe r hinau s sichtba r im Einklan g mit den ökono -
mische n Zielen der spätere n kommunistische n Diktatur , un d zwar sowohl im Be-
reich der Organisatio n als auch bei der vorherrschende n Ausrichtun g der Produk -
tion . Zu m Beispiel schaffte die markant e Zunahm e der metallverarbeitende n wie 
der Hüttenindustri e währen d der Protektoratsjahr e um meh r als 70 Prozent 1 7 ganz 
sicher gute Voraussetzunge n für ihre weitere Begünstigun g nac h dem Jah r 1948. Di e 
Verstaatlichun g der Schlüsselindustrie n 1945 wurde zweifellos durc h die Tatsach e 
erleichtert , dass sich ein großer Teil der Industrieunternehme n auf dem Gebie t des 
Protektorat s zu End e des Krieges im Besitz von Konzerne n befand , von dene n die 
sechs größte n über 57 Prozen t des gesamten in den Hände n von Konzerne n liegen-
den Kapital s verfügten. 18 Zu den Veränderungen , die in der Nachkriegszei t durchge -
führ t wurden , gehört e nich t zuletz t auch die Liquidatio n eines beträchtliche n Teils 
der Kleinerzeuger , die eine r Aktion unte r dem Mott o „pročesáván í živností"- zu 
übersetze n etwa mit „Auskämme n des Gewerbes " - , unterzoge n wurden . 

In den Jahre n nac h dem Krieg verändert e sich die soziale Struktu r der tschechi -
schen Gesellschaf t deutlich . Vor allem die Mittelschich t un d qualifiziert e Arbeiter 
waren vom sozialen Abstieg bedroht , währen d die Industriearbeiterschaf t als soziale 
Schich t eine massive Zunahm e um 53 Prozen t erfuhr , die vor allem auf die Entwick -
lung im Bereich der Metall -  aber auch der Montan - un d Chemieindustri e zurückzu -
führe n •war . Paralle l dazu kam es zu einer Konzentratio n der Arbeiterschaf t -  die 
Zah l der Beschäftigte n in Betriebe n mit einer Belegschaft über 500 Man n nah m 
zu, währen d die absolut e Zah l solche r Großbetrieb e zugleich zurückging . In der 
Landwirtschaf t wurde n Großbetrieb e gefördert , die sich besser auf die Bedingunge n 
einer gelenkte n Wirtschaf t einstelle n konnten . Ihr e Erforderniss e begünstigte n zu-
dem die Vergrößerun g der Beamtenschaft , verlangte der Betrie b dieses Organismu s 
doc h viele Arbeitskräfte . Dahingege n war währen d des Krieges die Zah l der in Han -
del un d Gewerb e Beschäftigte n begrenz t un d auch die Intelligen z -  vor allem der 
Teil, der nich t in der Verwaltun g arbeitet e -  war spürba r geschwäch t worden . Dabe i 

Allerdings hatt e die Germanisierung , die selbstreden d nach der Befreiung mittel s eigener 
Dekret e des Präsidente n der Republi k unterbunde n wurde, auch auf die Wirtschaft der 
Nachkriegstschechoslowake i Einfluss. Sie bildete nämlic h günstige organisatorisch e und 
im Grund e genomme n auch politisch e Voraussetzunge n für die umfangreiche n Verstaat-
lichunge n nach dem Krieg. So kontrollierte n die reichsdeutsche n Konzern e zum Beispiel 
bereits im Jahr 1941 etwa 90-100 Prozen t der Steinkohlebetriebe , der Zement - sowie der 
Papiererzeugung . Vgl. Ebenda 470. 
Sulc,  Zdislav: Stručn é dějiny ekonomickýc h reforem v Československu (České republice ) 
1945-1995 [Kurze Geschicht e der ökonomische n Reforme n in der Tschechoslowake i (Tsche-
chischen Republik ) 1945-1995]. Brno 1998, 15. 
Průcha u.a. : Hospodářsk é a sociální dějiny Československa 476 (vgl. Anm. 14). 
Ebenda 481. 
Ebenda 551 f. 
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ging es nich t nu r darum , diese Gruppe n zahlenmäßi g zu reduzieren , sonder n auch 
um die schrittweis e Absenkun g ihre s sozialen Status , an dem dan n fortlaufen d „ge-
arbeitet " worde n war -  schon vom Jah r 1938 an, im Protektora t wie nac h der Be-
freiung. 

Von der Protektoratszei t bis in die Nachkriegsjahr e -  bis 1948 un d auch nac h der 
kommunistische n Machtübernahm e - gab es also eine bemerkenswert e Kontinuität . 
Diese bestan d darin , dass der Aufstieg der Branche n un d gesellschaftliche n Schich -
ten , an dene n sich das Regim e nac h dem Krieg primä r orientiert e (Schwerindustrie , 
landwirtschaftlich e Großbetriebe , Beamt e in verschiedene n Verbänden , Verteilungs-
un d Erfassungs- sowie Kontrollinstitutionen) , bereit s unte r den spezifischen Be-
dingunge n des Protektorat s seinen Anfang genomme n hatte . Ebens o hatte n sich 
auch die Branche n un d Schichten , die nac h 1945 zurückgesetz t un d abgewerte t wur-
den , scho n währen d des Krieges in dieser minderprivilegierte n Positio n befunden . 
Un d sofern sie nac h der Befreiun g auf eine Besserun g ihre r Situatio n gehofft hatten , 
wurde n sie enttäuscht. 20 Den n genau die Maßnahmen , die währen d des Krieges 
angewende t worde n waren , wurde n nac h dem Ma i 1945 wieder aufgenommen . Da -
von zeugt zum Beispiel das Dekre t des Präsidente n Nr . 88/194 5 Sb., das an die Praxis 
der Zwangsunterbringun g von Arbeitskräfte n währen d der Kriegsjahre anknüpfte. 21 

Am Beispiel der Arbeiterschaf t wird aber auch sehr deutlich , wie der autoritär e 
Staat un d späte r das diktatorisch e Regim e einerseit s versuchten , diese mithilf e der 
verschiedenste n materielle n un d symbolische n Vergünstigunge n für sich zu gewin-
nen, 22 andererseit s jedoch aus systemimmanente n Gründe n gegen die Interesse n die-
ser Schich t handel n mussten . Ein bekannte s Beispiel dafür sind die Maßnahmen , die 
von den Protektoratsinstitutione n eingeführ t wurde n un d vor allem mit dem Macht -
antrit t Reinhar d Heydrich s verbunde n waren : Sie brachte n eine Verbesserun g der 
Versorgungslage un d der Zulage n für Arbeiter , Steuererleichterunge n un d die Er -
höhun g einiger Renten , zude m wurde n Erholungsmaßnahme n angeboten . Zugleic h 
jedoch betrafe n die Repressio n un d der Terror , die das Regim e entfachte , direk t 
ode r indirek t auch die Arbeiter . Überdie s veränderte n die gewaltigen Arbeitskräfte -
verschiebunge n die Zusammensetzun g der Belegschaften , zerstörte n dere n tradi -

Die Gewerbetreibende n etwa, die währen d des Krieges durch eine Reihe von Vorschriften 
in Bezug auf ihre Produktion , Zuteilungen , Arbeitskräfte und Ausbildung von Nachwuch s 
schwer beeinträchtig t waren, erwartet e nach dem Mai 1945 statt der Wiederherstellun g des 
relativ liberalen Zustande s der Vorkriegszeit die Fortsetzun g der von der Protektorats -
regierung erlassenen Vorschriften . Vgl. Marek,  Pavel: Živnostníc i a obchodníc i na prahu 
svobody [Gewerbetreibend e und Geschäftsleut e an der Schwelle zur Freiheit] . In : Koko-
škova/Kocián  I Kokoška (Hgg.) : Československo na rozhran í dvou epoch nesvobody 321 
(vgl. Anm. 8). 
Kalinová, Lenka: Východiska, očekáván í a realita poválečné doby. K dějinám české spole-
čnost i v letech 1945-1948 [Ausgangspunkte , Erwartunge n und Realitä t der Nachkriegszeit . 
Zur Geschicht e der tschechische n Gesellschaf t in den Jahre n 1945-1948]. Prah a 2004, 68. 
Die Aufwertung des Arbeiters in der öffentliche n Wertschätzung , seiner Bedeutun g für die 
Nation , die an sich keineswegs unberechtig t ist, doch in der kommunistische n Zeit zur 
Karikatu r wurde, hatt e bereits in der Zweiten Republi k begonnen . Damal s sollten die 
Arbeiter „wieder für die Natio n gewonnen werden", um im Interess e der Konzentratio n 
aller Kräfte soziale Konflikte einzudämmen . Dieselben Motive wirkten sich dann auch im 
Protektora t aus. 



352 Bohemia Band 49 (2009) 

tionelle Gestalt und Organisationsstrukturen. Damit wurde die Fähigkeit der Ar-
beiterschaft, sich gegen die Manipulationen zur Wehr zu setzen, denen sie nach dem 
Krieg von Seiten des Regimes ausgesetzt waren, nachhaltig geschwächt. Die Mi-
schung aus Druck und sozialpolitischen Vergünstigungen wirkte weiter. Mit ihrer 
Hilfe gelang es, die authentischen Formen von Arbeiterselbstverwaltung in Form 
der Betriebsräte in den Hintergrund zu drängen und durch die neuen Gewerk-
schaften zu ersetzen, die sich von Anfang an als Transmissionsriemen der staatlichen 
und immer stärker der Parteimacht profilierten.23 Die Entwicklungslinie, die sich in 
den folgenden Jahrzehnten fortsetzte, nahm ihren Anfang also in der Zweiten Re-
publik: Damals wurde damit begonnen, fehlende politische und bürgerliche Rechte 
durch das Versprechen und die Aussicht auf eine verheißungsvolle wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung, auf die Modernisierung der Infrastruktur und des Le-
bensstils nach dem zeitgenössischen deutschen und italienischen Muster und auf 
künftigen Wohlstand zu kompensieren.24 

Veränderungen vollzogen sich zu Beginn der 1930er Jahre auch im kulturellen 
Bereich. Weder die Kultur noch die Kunst entgingen den Ambitionen des Staates, in 
das öffentliche Leben einzugreifen und es nach seinen jeweiligen Bedürfnissen zu 
formen. Dem Staat lag daran, die Kontrolle über möglichst jedwede Massenein-
wirkung auf die Öffentlichkeit zu erlangen. Aus diesem Grund überwachte er von 
dieser Zeit an nicht nur das kulturelle Schaffen im engeren Wortsinn - also die ein-
zelnen Kunstsparten - sondern auch die periodische und nichtperiodische Presse 
sowie den Rundfunk. Den Ausgangspunkt dafür bildete eine markante Modifikation 
im Verständnis der Rolle von Presse und Kunst, welche in die öffentliche Hand 
überführt wurden. Ihre Aufgabe sollte es fortan sein, die Nation zu formieren, zu 
informieren, zu belehren und ihr kulturelles Niveau anzuheben. Für den Staat ergab 
sich daraus nicht nur das Recht, sondern nachgerade die Pflicht, zu überwachen, ob 
diese Aufgaben richtig und in seinem Sinne erfüllt wurden. Bei der Herausgabe von 
Zeitungen, Zeitschriften und Büchern und bei der Vorführung von Kunst sollte - so 
die Tätigkeitsbeschreibung der neuen Führung des Informationsministeriums - der 
kommerzielle Aspekt vollkommen eliminiert werden, indessen sollten sie nach 1945 
erneut der Regulierung und Planung unterstellt werden. 5 Mit diesem Vorhaben be-
wegte sie sich aber in eben die Richtung, die bereits die Regierung der so genannten 

Heumos, Peter: Die große Camouflage? Überlegungen zu Interpretationsmustern der kom-
munistischen Machtübernahme in der Tschechoslowakei im Februar 1948. In: Schmidt-
Hartmann, Eva (Hg.): Kommunismus und Osteuropa. Konzepte, Perspektiven und Inter-
pretationen im Wandel. München 1994, 221-242, hier 234 (VCC 76). 
Rataj: O autoritativní národní stát 141 f. (vgl. Anm. 7). - Die Regierung Rudolf Berans ver-
sprach den Bürgern die Entdeckung neuer Rohstoffvorkommen, die Elektrifizierung der 
Eisenbahn und die Modernisierung ihrer Waggons, die Einrichtung einer halbunterirdi-
schen Schnellbahn in Prag, die Produktion von bezahlbaren „Volks"-Autos, den massen-
haften Bau von Wohnsiedlungen mit preisgünstigen Wohnungen und von Bauten, die der 
Allgemeinheit zugute kommen sollten. Viele dieser Projekte wurden später vom kommu-
nistischen Regime realisiert - und zwar wiederum als Kompensation für die unterdrückten 
Bürgerrechte. 
Národní archiv [Nationalarchiv, NA], f. Ministerstvo informací [Fonds Informations-
ministerium], Inv.-Nr. 4, K. 2. 
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Zweite n Republi k eingeschlage n hatte . Diese hatt e zwar ihre Bereitschaf t ausge-
drückt , Wissenschaft un d Kuns t zu unterstützen , diese Förderun g jedoch von der 
„Verwurzelun g in der nationale n Tradition " un d der Bereitschaft , verantwortungs -
bewusst zur nationale n Entwicklun g beizutragen , abhängi g gemacht . Presse , 
Rundfun k un d Film waren als die wichtigsten Massenmedie n der Zei t die Haupt -
objekte der staatliche n Überwachung , sie sollten sich einer „stren g moralischen , 
politische n un d kulturelle n Verantwortung " unterordnen. 2 6 Di e Kultu r in ihre r Ge -
samthei t war auf zwei Ebene n von den Veränderunge n betroffen : Im Rahme n der 
umfassende n Konzentratio n sämtliche r Aktivitäten der Natio n war sie einerseit s in 
viel stärkere m Maß e „außerkulturellen" , also gesellschaftspolitische n Bedürfnisse n 
un d Kriterie n unterworfe n als zuvor. Sie sollte nich t der persönliche n Befriedigun g 
ihre r Schöpfe r diene n un d es sollte keine Kuns t geförder t werden , die sich an ein 
begrenzte s Publiku m richtete . Kuns t un d Kultu r galten nich t länger als von eine r 
intellektuelle n Minderhei t geschaffene un d getragen e Errungenschaften , sonder n 
sollten von breite n Schichte n der Natio n ausgehen . Diese von oben ausgehende n 
Tendenze n trafen andererseit s mit einem veränderte n Geschmac k un d veränderte n 
Norme n zusammen , was sich auch in der Nachfrag e niederschlug : In Momente n 
schwerer Prüfunge n verlangte die Öffentlichkei t eher nac h eine r Kunst , die sie be-
ruhigt e un d erheiterte , als nac h aufwühlende n un d verstörende n Kulturerlebnissen . 
Aus diesem Grun d wuch s das Interess e an klassischen Werken un d den klassischen 
Autore n der tschechische n Kultur , die mit der Vergangenhei t der Nation , mit der 
tschechische n Landschaf t un d der Heima t verbunde n waren , deutlich . Di e Politike r 
schlössen sich diesem Ruf gerne an un d verstärkte n ihn weiter. Di e Wort e Rudol f 
Beran s in der Zeitun g „Venkov " (Da s Land ) vom Februa r 1939, mit der „Pseudo -
kunst , die unse r Volk niemal s begreifen wird", endlic h Schluss zu machen , hätte n 
auch 10 Jahr e späte r nich t fremd geklungen . 

In dieser Äußerun g schwingt aber noc h ein zweites, ebenfalls •wichtige s un d 
dauerhaf t wirksames Elemen t mit -  un d zwar die Distan z zum Westen un d der west-
lichen Kultur . De r Historismu s begann das Kulturlebe n nachhalti g zu beeinflussen 
- Verweise auf die Geschicht e un d auf ruhmreiche , positive historisch e Vorbilder 
häufte n sich in neue n Werken un d waren ausschlaggeben d dafür, ob ältere Werke neu 
aufgelegt wurden . Bezeichnen d dabei ist, dass einige der Editionsvorhaben , die End e 
der 1930er Jahr e geplan t worde n waren , erst nac h dem Krieg ode r sogar erst nac h 

Gebhart/Kuklik:  1938-1945, 79 (vgl. Anm. 9). 
Zit . nach Rataj: O autoritativn í národn í stát 121 (vgl. Anm. 7). -  Fü r solche „Pseudokunst " 
hielt der damalige Vorsitzende der tschechoslowakische n Regierun g „Negergejaule , Knei-
pengassenhaue r und bunte s Geschmier " (černošsk é skřeky, barové odrhovačk y a barevné 
mazaniny) , die so sehr im Widerspruc h zu den fröhliche n Bildern der tschechische n Land -
schaft stünden . Selbstverständlic h hingen solche Worte in beträchtliche m Maße auch vom 
individuellem Geschmac k und von dem ohn e Zweifel beschränkte n Überblic k ab, über den 
Beran als Privatperso n verfügte. Andererseit s jedoch passten sie gut zur Atmosphär e der 
Zeit — sie gingen aus dieser hervor und trugen zugleich zu ihrer Entstehun g bei. 
Ebenda 123 f. In diesem Sinne handelt e es sich hauptsächlic h um Distan z gegenüber der 
westlichen Kunst , die für Beran in dieser Zeit durch den Jazz und die abstrakte Malere i ver-
körper t wurde. 
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1948 verwirklicht wurden. 2 9 De r öffentliche n Nachfrag e entsprache n sie zu beiden 
Zeiten . Im Verbun d mit dem Historismu s setzte sich die konservative Nor m eine r in 
erster Linie nationa l wirkende n Kuns t durch . Di e Idee n un d geistigen Ansätze der 
„nationale n Wiedergeburt " des 19. Jahrhundert s erlebte n in den 1930er un d 1940er 
Jahre n eine bemerkenswert e Renaissance , welche sich darin äußerte , dass die Name n 
verschiedene r Autore n der Zei t der „nationale n Wiedergeburt " dem Vergessen ent -
rissen wurden , sowie in der bereit s erwähnte n Rückführun g der Kuns t in eine 
dienend e Rolle : Dies e sollte im Sinn e der Natio n wirken, un d daru m hatte n dere n 
Repräsentante n über ihre n Inhal t zu wachen ; ihre Aufgabe war es, die Kultu r zu 
„pflegen" , dere n „gute n Früchte " zu fördern , ander e als schädlic h zu erkenne n un d 
dara n zu arbeiten , diese wie „Unkraut " auszurotten . Di e Freihei t der Kuns t sollte 
durc h a prior i bestimmte , unantastbar e Werte begrenz t sein. 

Als Beispiel für diese Parallel e eignet sich die Praxis staatliche r Ämte r im Protek -
tora t un d nac h der Befreiun g in besondere r Weise. Nac h 1939 wie nac h 1945 kam zu 
dem Moti v des Dienste s an der Natio n die Forderun g hinzu , die Kuns t müsse über 
moralisch e un d ästhetisch e Qualitä t verfügen, um so zur völligen geistigen Ent -
faltun g des Mensche n beitragen zu können . Nebe n „politisc h schädlicher " Kuns t 
wurde also auch „moralisc h schädliche " Kuns t identifiziert , gegen beide sollte der 
Staa t in den Kamp f ziehen . De r Unterschie d liegt allein darin , wann welches der bei-
den Kriterie n jeweils überwog: Bis zum Jah r 1945 war das eher der politisch e As-
pekt , wenngleic h auch der moralisch e nich t vergessen wurde . Währen d der ersten 
Jahr e nac h der Befreiun g ging dan n das Informationsministeriu m bei der Regu-
lierun g von Kuns t un d Kultu r in erster Linie nac h ästhetisch-moralische n Kriterie n 
vor, hinte r dene n jedoch sicher imme r auch politisch e Interesse n standen . Es wurde 
eine verbindlich e ästhetisch e Nor m durchgesetzt , die allerding s auch eine morali -
sche, ideologisch e un d politisch e Dimensio n hatt e -  un d nich t zuletz t sogar eine 
rechtliche . Nac h dieser Nor m wurde n Bibliotheke n überprüft , die Produktio n von 
Verlagshäusern ausgerichte t (Titel , Höh e der Auflagen), die Spielplän e von Theater n 
zusammengestellt , wurde über Themen , Szenarie n un d die Helde n von Filme n ent -
schieden . x Selbstverständlic h waren die Grundsätz e un d die Regeln , nac h dene n die-
ses System funktionierte , unte r den Bedingunge n der nationalsozialistische n Ok-
kupatio n ander e als im neue n Staat . Di e Kriterie n unterschiede n sich indessen ledig-
lich teilweise, die Herangehensweis e qualitati v überhaup t nich t un d auch der Aus-
gangspunk t blieb der gleiche: De r Staa t beansprucht e in Sache n Geschmac k un d 
Ästhetik die Rolle des Schiedsrichters . Ein e so bedeutend e Sphär e des öffentliche n 

Tesař,  Jan: Vlast, náro d a dějiny v českém myšlení na počátk u okupac e [Heimat , Natio n 
und Geschicht e im tschechische n Denke n zu Beginn der Okkupation] . In : Ders.: Traktá t 
o „záchran ě národa " 69-287, hier 240 f. (vgl. Anm. 12). 
Bauer, Michal : Ideologie a paměť. Literatur a a instituc e na přelom u 40. a 50. let 20. století 
[Ideologi e und Gedächtnis . Die Literatu r und die Institutione n an der Wende von den 40er 
zu den 50er Jahre n des 20. Jahrhunderts] . Jinočan y 2003, 11-13. 
Vgl. z. B. Doležal, Jiří: Česká kultur a za Protektorátu . Školství, písemnictví , kinemato -
grafie [Die tschechisch e Kultu r im Protektorat . Schulwesen , Schrifttu m und Kino] . Prah a 
1996, 101, 112 f. -  Klimeš, Ivan: Stát a filmová kultur a [Der Staat und die Filmkultur] . In : 
Iluminac e 11 (1999) H . 2, 125-136. 
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Lebens wie die Kultur außerhalb seines Einflusses und seiner Kontrolle existieren zu 
lassen, erschien ihm nicht akzeptabel. 

Darin liegt der gemeinsame Zug der Transformationen, die in der Tschecho-
slowakei seit Ende der 1930er Jahre durchgeführt wurden. Die Macht des Staates 
und des Kollektivs, das durch den Staat repräsentiert wurde, wuchs, während der 
autonome Spielraum nicht nur des Einzelnen, sondern auch verschiedener als Min-
derheiten definierter Gruppen spürbar abnahm. Dabei handelte es sich allerdings 
nicht um einen einseitigen Prozess, in dessen Verlauf sich die Macht eines bestimm-
ten Zentrums stetig vergrößert hätte, vielmehr kam es zu Zusammenstößen zwi-
schen verschiedenen Machtblöcken und verschiedenen Institutionen. In der Folge 
verkomplizierte und „verknüpfte" sich die Entwicklung, so dass es nicht einfach ist, 
ihre Gesamttendenz auf der Machtebene zu erfassen. Mein Beitrag hat sich aber auf 
die ideelle und formale Ebene konzentriert, auf der sich die Entwicklungsrichtung 
der tschechischen Politik und Gesellschaft viel deutlicher zeigt. Auf die Frage 
von Miloš Havelka, ob die Jahre zwischen 1938 und 1956 in der tschechischen Ge-
schichte eine Epoche des Totalitarismus darstellen, können sie aber keine eindeutige 
Antwort geben. Wenn wir den Begriff „Totalitarismus" für die Bezeichnung dieser 
Phase verwenden sollten, mussten wir ihn neu konstituieren. Ohne Zweifel aller-
dings vollzogen sich in diesen Jahren grundlegende qualitative Veränderungen in 
allen Sphären des öffentlichen Lebens. Die Behauptung, dass sich die tschechische 
Gesellschaft nie zuvor in ihrer Geschichte in so kurzer Zeit so stark verändert hatte, 
ist sicher keine Übertreibung im Sinne der Thesen Havelkas. 

Aus dem Tschechischen von Christiane Brenner 



Marína Zavacká 

D I E V E R G E S S E N E N K O N T I N U I T Ä T E N 
D E R M U S T E R D E M O K R A T I E 

Milo š Havelka s Aufsatz „Vergleich des Unvergleichbaren " zieht mic h in der Tat in 
die Debatt e hinein , obgleich mir zu seinen Darlegunge n meh r Frage n als ausformu -
lierte Gegenargument e einfallen -  vor allem Frage n nac h den historische n Kontinui -
täten . Mi r ist bewusst, dass sich Havelk a bei seinen Überlegunge n auf einen konkre -
ten Zeitrau m beschränke n musste . Doc h bei seiner Interpretatio n fehlt mir zumin -
dest ein Hinwei s auf die Bezüge zur Situatio n vor 1918. So lässt sich beispielsweise 
fragen, wie es möglich war, dass nac h dem Erste n Weltkrieg, der in ganz Europ a zu 
einem hohe n Gra d an gesellschaftliche r Radikalisierung , zur Such e nac h innere n 
Feinde n un d zum Ruf nac h Geschlossenhei t geführt hatte , mit der Tschechoslowake i 
ein neue r Staa t un d eine Ordnun g installier t un d stabilisiert werden konnten , die die-
sen Stimmunge n vollkomme n entgegenstanden . Ein e ander e Frag e wäre, ob das Jah r 
1938 hinsichtlic h der vorherrschende n gesellschaftliche n Stimmunge n ein „Bruc h 
mit den Traditionen " der Tschechoslowake i der Zwischenkriegszei t ode r lediglich 
die Rückkeh r zum traditionelle n Ruf nac h Einhei t darstellte , also zum nationalisti -
schen , gegebenenfall s antisemitische n Diskur s (ma n denk e nu r an die „Hilsneriade " 
mit ihre r Pogromstimmung) , un d dami t zu länger wirkende n Traditionen . Un d 
ebenso frappieren d ist, wie schnel l die Bevölkerun g nac h 1945 auf Zdeně k Nejedlý s 
Version der Geschicht e einschwenkte . Ode r ist mit Blick auf die Intensitä t un d 
Heftigkei t des Handschriftenstreit s im 19. Jahrhunder t nich t eher die Tatsach e er-
staunlich , dass währen d der Erste n Republi k ein Teil der Elite n un d auch ein Teil der 
Gesellschaf t es zumindes t für kurze Zei t (wenn auch teilweise nu r oberflächlich ) 
schafften , auf derartige , das „Selbstbewusstsei n aufbauende " Versionen der eigenen 
Geschicht e zu verzichten ? Wobei das Bedürfni s der tschechische n Gesellschaf t nac h 
Exklusivität , ihr Verlangen , „ander s un d besser" zu sein als andere , für einige Jahr e 
in erhebliche m Maß e durc h das frische Bewusstsein der Stärke des Siegers einerseits , 
durc h die Positio n als einzige „Musterdemokratie " in der Region andererseit s befrie-
digt wurde . 

Hinsichtlic h der verfassungsrechtliche n Verankerun g un d des tatsächliche n Funk -
tionieren s demokratische r Strukture n war die Tschechoslowake i der Zwischen -
kriegszeit in der Tat „ander s un d besser" als ihre Nachbarstaaten . Doc h dieses 
Anderssein kan n ma n auch als Anpassun g an einen existenzielle n Druc k aus dem 
Ausland interpretieren . De r Bestan d der ČSR war außenpolitisc h von Anfang an 
davon abhängig , dass ein demokratische s Regim e errichte t un d erhalte n wurde , was 
auch die Garanti e von Minderheitenrechten , der Religionsfreiheit , des allgemeine n 

Havelka,  Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren . Oder : Gab es in der neueste n tschechi -
schen Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismus ? In : Bohemi a 49 (2009) H.2 , 311-330. 
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Wahlrecht s usw. einschloss . Wenn wir dieses System auch aus unsere r heutige n Sicht 
positiv bewerten , bedeute t das doc h nicht , dass viele Zeitgenosse n es nich t als von 
auße n oktroyier t empfunde n habe n können . Di e Werte zu akzeptieren , mit dene n 
dieser Staat verbunde n war, könnte n sie als vorübergehende s Erforderni s angesehe n 
haben , ohn e sich jedoch mit diesen Werten zu identifizieren . Gerad e das, was wir 
heut e als „Tradition " der Erste n Republi k sehen , nahme n große Gruppe n der Be-
völkerun g vielleicht als eine dem internationale n Druc k geschuldet e Abweichun g 
vom normale n un d wünschenswerte n Zustan d wahr. Wer als zwanzigjähriger Stu-
den t um die Jahrhundertwend e Tomá š G . Masary k von der Universitä t jagen wollte, 
konnt e sich als Vierzigjähriger im Staatsappara t am Aufbau seiner -  also Masaryk s -
Republi k beteiligen , um dan n als Sechzigjährige r wieder auf die Jude n ode r die 
Liberale n zu schimpfen ; nac h dem klassischen Muster : „Ic h habe ja gesagt, wohin 
das führt. " 

Di e Aktivitäten un d die gesellschaftlich e Popularitä t solche r Gruppe n wurde n 
zum Teil durc h das Bewusstsein eingeschränkt , dass die Großmächt e bereit s die 
Existen z des Staate s -  von dessen Grenze n ganz zu schweigen - nu r unte r den gege-
bene n Umstände n zu garantiere n berei t waren . Dahe r kan n ma n die Schwächun g der 
tschechoslowakische n Demokrati e End e der 1930er Jahr e nich t nu r als Ergebni s des 
zunehmende n Druck s ansehen , der vom nationalsozialistische n Deutschlan d aus-
ging, sonder n auch als Resulta t des Eindrucks , dass den Siegermächte n des Erste n 
Weltkriegs an der Aufrechterhaltun g der Demokrati e in der ČSR nich t meh r sonder -
lich viel lag. Somi t wurde es möglich , ander e Lösunge n zu verfolgen, ohn e der 
Schädigun g der Republi k un d direkte n Gefährdun g ihre r internationale n Garantie n 
beschuldig t zu werden . Als diese Garantie n mit „München " erloschen , konnte n die 
bislang marginalisierte n Gruppe n ihre keineswegs neuen , sonder n alten Ambitione n 
voll entwickeln . 

Wenn es der Rahme n von Havelka s Studi e gestatte t hätte , die Ereignisse in einen 
breitere n europäische n Kontex t zu stellen , •wär e es auch möglich gewesen, die 
„spontane " Neigun g zu nationale n un d demokratische n Revolutionen , zur So-
zialisierun g usw. so zu beleuchten , dass sie sich im Mee r der vergleichbare n Erschei -
nunge n in andere n Länder n fast verloren hätte . Di e „spontane " Bildun g aller mög-
lichen „Nationalausschüsse " (wobei ich mit der Verwendun g des Worte s „spontan " 
angesicht s der Aktivitäten der Kominter n vorsichti g wäre) , das starke gesellschaft-
liche Poche n auf national e Einhei t un d territorial e Exklusivität wie auch auf die 
Verstaatlichun g der Wirtschaf t finden wir doc h nac h dem Krieg überal l im ehemal s 
besetzte n Europa , zum Teil sogar in Großbritannien . Ein populäre s Klische e besagt, 
dass die Tscheche n im Gegensat z zu Ungar n ode r Pole n die Kommuniste n „freiwil-
lig" an die Mach t gewählt hätten ; doc h wird die ČSR nie mit Italien , Frankreic h ode r 
Griechenlan d verglichen , wo sich die Kommuniste n schließlic h nich t zuletz t dan k 
massiver amerikanische r Interventio n (militärisch , finanziell , logistisch, personell ) 
nich t durchsetze n konnten , währen d in der ČSR die Interventio n bekanntlic h aus 
einer andere n Himmelsrichtun g kam . Di e Aufrechterhaltun g der Demokrati e (ein -
schließlic h eines relativ freien Marktes ) war nac h dem verheerende n Krieg auch im 
Westen Europa s bei weitem nich t so „spontan " un d selbstverständlich , wie es im 
Rückblic k zuweilen scheint . Un d die Frage , welche Typen von Politiker n un d poli-
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tischen Programmen in vollkommen und nicht nur oberflächlich freien Parlaments-
wahlen kurz nach dem Krieg bei den traumatisierten Deutschen, Österreichern, 
Polen oder Ungarn Anklang gefunden hätten, gehört zwar in den Bereich der Spe-
kulation, wäre aber eine Überlegung wert. 

Als letzten Punkt möchte ich eine Beobachtung am Rande anführen: Die 
Neusiedler, die nach dem Krieg ins Grenzgebiet kamen, hatten nicht nur einen ande-
ren ethnischen Hintergrund als die Mehrheitsgesellschaft und einen schwächeren 
ökonomischen und sozialen Status, sondern brachten auch völlig entgegengesetzte 
historische Erfahrungen mit der Staatsmacht mit. Es wäre aus soziologischer Sicht 
sehr interessant zu untersuchen, wie sie diese Erfahrungen verarbeitet haben. Nach 
1945 konnten Tausende der neuen Bewohner der böhmischen Länder nicht nur nicht 
auf den gemeinsamen Erlebnisschatz aus der Zwischenkriegs-Tschechoslowakei und 
dem Protektorat zurückgreifen; vielmehr hatten sie, wenn sie aus Wolhynien kamen, 
noch nie freie Wahlen erlebt, und wenn sie aus Ungarn kamen, zumindest keine 
Erfahrungen mit Parlamentswahlen auf der Grundlage des allgemeinen Wahlrechts 
(denn in Ungarn war vor 1945 auch das Männerwahlrecht durch einen Zensus ein-
geschränkt gewesen). Nebenbei bemerkt hatten auch die Slowaken im Süden der 
Slowakei nicht das frische Erlebnis von Tisos Slowakischem Staat im Gepäck, son-
dern kamen aus Horthy-Ungarn. 

Berücksichtigen wir also die unbeachteten Elemente der tschechischen politischen 
Tradition sowie die Heterogenität der historischen Erfahrungen der Nachkriegs-
bevölkerung, erscheint die Bereitschaft der tschechischen Gesellschaft, Werte-
systeme zu akzeptieren, die deutlich von dem der Ersten Republik abwichen, nicht 
unbedingt als ein vollkommener und auch nicht als ein unbegreiflicher Bruch. 

Aus dem Slowakischen von Stephan Niedermeier 



Jan Holzer 

T O T A L I T Ä R E T R A D I T I O N E N 
I N D E R T S C H E C H I S C H E N P O L I T I K 

Wie soll man den Aufruf von Miloš Havelka verstehen? Formal betrachtet sicherlich 
vor allem als Verpflichtung, eine klare Antwort auf die von ihm aufgeworfene Frage 
zu suchen, ob es in der neuesten tschechischen Geschichte eine Epoche des Totali-
tarismus gegeben hat. Der einzige Weg, um dabei zu einem konkreten Ergebnis zu 
gelangen, bestünde darin, die historischen Fakten mit der entsprechenden politik-
wissenschaftlichen Theorie bzw. mit ihrer Terminologie zu konfrontieren. Die ge-
stellte Aufgabe wäre also per se interdisziplinär, wobei es voraussichtlich zu Kontro-
versen zwischen der Geschichts- und der modernen Sozialwissenschaft käme. Eine 
Möglichkeit wäre, auf der Grundlage der Auseinandersetzung mit den historischen 
Tatsachen eine neue Theorie zu konstruieren, eine andere, die vorhandenen Theorien 
und Termini an den konkreten geschichtlichen Fakten zu erproben. 

Welcher Weg auch gewählt wird, Voraussetzung ist, dass mit der Fragestellung ein 
echtes Forschungsproblem vorliegt, dessen Bearbeitung neue Erkenntnisse ver-
spricht. Aber ist es überhaupt angebracht, heute noch den Eindruck zu erwecken, 
dass die einzelnen Aspekte des Funktionierens totalitärer - also kommunistischer, 
faschistischer oder nationalsozialistischer - Regime immer noch unzureichend be-
kannt seien? Ist ihre Vielfalt neu,1 ihre dynamische Wandelbarkeit in den verschie-
denen Stadien ihres Bestehens? Sind die Diskrepanzen zwischen postulierten Inhal-
ten und der Realität oder im Gegenteil die bemerkenswerten Übereinstimmungen 
von Teilen der ursprünglichen Rhetorik und der nachfolgenden Praxis überraschend? 
Sind solche Fragen nach wie vor angemessen, kann man sie heute überhaupt noch 
stellen? 

Ich muss gestehen, dass ich beim ersten Überfliegen des Textes von Miloš Havelka 
dachte,2 es handle sich um den Ausdruck eines politologischen Spleens - wie ich 
bei genauerem Lesen feststellte, zu Unrecht, eine Entschuldigung ist deshalb ange-
bracht. Schon der Titel „Vergleich des Unvergleichbaren" deutet nämlich auf eine 
gewisse Unsicherheit, wenn nicht bezüglich des Begriffes selbst, so doch zumindest 
hinsichtlich seiner Anwendungsmöglichkeiten. Sicherlich kann man Respekt vor der 
Energie haben, die mache Autoren aufwenden, um den wissenschaftlichen Wert des 
Begriffes Totalitarismus in Abrede zu stellen. Dennoch wäre es in meinen Augen 

Vgl. unter anderem Graham Gills Ausführungen zu den beträchtlichen Unterschieden 
zwischen den verschiedenen Regimen, die unter dem Begriff „kommunistisch" subsumiert 
werden: GUI, Graham: The Dynamics of Democratization: Elites, Civil Society and the 
Transition Process. Basingstoke 2000, 213. 
Vgl. Havelka, Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren. Oder: Gab es in der neuesten tsche-
chischen Geschichte eine Epoche des Totalitarismus? In: Bohemia 49 (2009) H. 2, 311-330. 

Bohemia 49 (2009) 2, 359-370 
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wirklich kein Problem , die hinreichen d bekannte n Argument e noc h einma l zusam -
menzustellen , die für die Verwendun g dieses Begriffes unte r konkreten , in diesem 
Falle also tschechischen/tschechoslowakischen 3 Bedingunge n spreche n un d sich so-
wohl unte r Anhänger n des Primordialismu s un d des Modernismu s als auch in der 
normative n ode r der Systemtheori e finden lassen. 4 Ebe n diesen Argumente n ist es zu 
verdanken , dass man sich in der Herrschaftstypologie , die immerhi n ein zentrale s 
Sujet der Politikwissenschaf t darstellt , so elegant orientiere n kan n - ob sich die 
Autore n ihre Verankerun g in den entsprechende n disziplinare n ode r paradigmati -
schen Rahme n un d Grenze n ode r in ihre n private n Anschauungen , Präferenze n un d 
Erfahrunge n nu n eingestehe n ode r nicht . 

Zu m Glüc k habe n sich die anfängliche n Zweifel bei der erneute n un d intensivere n 
Lektür e zerstreut . Den n Havelk a verzichte t erfreulicherweis e nich t darauf , die so-
zialwissenschaftlich e Terminologi e auf konkret e Ereignisse anzuwenden . Beide theo -
retische n Grundlagen , die für das Verständni s der vielfältigen Forme n undemokrati -
scher Systeme substanziel l sind -  Sartori s Analyse der methodologische n Grenzen , 
die der Anwendun g der Begriffe „Demokratie " un d „Nichtdemokratie " inhären t 
sind, sowie Linz ' Forschungsachsen , die die Kategorisierun g der einzelne n Regim e 
ermöglichen 5 werden ausdrücklic h gewürdigt. 

Doc h wenn auf die gestellte Frag e kurz un d bündi g die klare Antwor t gegeben 
wird: Aber ja, natürlic h ha t es in der neueste n tschechische n Geschicht e eine totali -
täre Epoch e gegeben, worin sollte dan n der Sinn der nachfolgende n Betrachtunge n 
bestehen ? Woran sollte ma n sich dan n noc h reiben , worin ein Proble m sehen ? Sollte 
vielleicht die einzige Absicht des ganzen Projekte s darin bestehen , auch die letzte n 
Zweifler endlic h zu überzeugen ? Nein , das vorgeschlagen e Sujet ha t durchau s sub-
tilere Ebenen , die mic h reizen un d ich halt e es in der Tat für sinnvoll , zur Klärun g 
einiger Aspekte beizutragen . 

Im Folgende n werden zunächs t einige Ergänzunge n zu den Wandlunge n der Tota -
litarismustheori e im Allgemeinen , wie speziell in der tschechische n Debatt e vorge-
legt.6 Darau f folgt eine Auseinandersetzun g mit den Gründen , die dafür sprechen , 

Mit der Schreibun g „tschechisch/tschechoslowakisch " möcht e ich auf die reale Reichweit e 
der tschechische n politische n Praxis im 20. Jahrhunder t aufmerksam machen . Sie bezieht 
sich nich t auf einen konkrete n Zeitabschnitt . 
Vgl. Bankowicz,  Marek/ Kozub-Ciembroniewicz, Wieslaw: Diktatur y i tyranie . Szkice o 
niedemokratyczne j wladzy [Diktature n und Gewaltherrschaft . Studien über die undemo -
kratisch e Herrschaft] . Krakow 2007. -Jesse, Eckhar d (Hg.) : Totalitarismu s im 20. Jahrhun -
dert : Eine Bilanz der internationale n Forschung . Baden-Bade n 1999. — Kuniňski,  Milowit 
(Hg.) : Totalitaryz m i zachodni a tradycja [Der Totalitarismu s und die westliche Tradition] . 
Krakow 2006 (Studi a i analizy. Ošrode k Mysli Polityczne j 10). 
Vgl. Sartori, Giovanni : Teória demokraci e [Theori e der Demokratie] . Bratislava 1993. -
Linz,  Juan J.: Totalitaria n and Authoritaria n Regimes. In : Greenstein, Fred l./Polsby,  Nel -
son W (Hgg.) : Handboo k of Politica l Science . Bd. 3: Macropolitica l Theory . Reading/Mass . 
u.a. 1975. -  Linz,  Juan J.: Totalitaria n and Authoritaria n Regimes. Boulder u.a. 2000. 
Nähe r dazu Balík,  Stanislav /Holzer,  Jan: Modern í teorie totalitarism u a její česká reflexe 
[Die modern ě Totalitarismustheori e und ihre tschechisch e Reflexion] . In : Budil,  Ivo T. 
(Hg) : Totalitarismus . Díl I. Interdisciplinárn í pohled [Totalitarismus . Bd. I: Der interdiszi -
plinäre Blick]. Plzeň 2005, 10-23. 
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zwische n verschiedene n F o r m e n undemokra t i sche r Herrschaf t zu un te rsche iden ; 7 

gerad e auc h für die tschechisch e poli t isch e Geschicht e de s 20. J ah rhunde r t s erschein t 
diese Differenzierun g relevant . I m abschl ießende n K o m m e n t a r wi rd es u m die Frag e 
gehen , inwiewei t es sich lohn t (un d ich setze voraus , dass es sich lohnt ) , in de r wis-
senschaftliche n Beschäftigun g mi t solche n T h e m e n die methodologische n Spannun -
gen zwische n de n einzelne n Fachgebiete n zu überwinden . 

Diese r Text soll jedoc h vor allem als A n s t o ß begriffen werden , übe r da s grund -
legend e P rob le m nachzudenken , wie u n d w a r u m sich da s totalitär e Regim e in de n böh -
mische n Länder n so erfolgreic h installiere n konn te . Ers t diese Frag e stellt meine r 
Ansich t nac h ein e echt e Heraus fo rde run g für die Fo r schun g dar . I m Mi t t e lpunk t soll 
dabe i nich t die krit isch e A n w e n d u n g des Terminu s Totali tarismu s auf die t schecho -
slowakisch e Poli t i k nac h de m M ä r z 1939 stehen, 8 also da s vielfach komment i e r t e 
Paradoxon , 9 dass die sech s Jahr e deutsche r O k k u p a t i o n im tschechische n histori -
sche n Gedächtn i s eindeuti g mi t de r Vorstellun g von Finsterni s u n d U n r e c h t verbun -
de n sind , w ä h r e n d die 41 Jahr e kommunis t i sche r Herrschaf t gänzlic h ander s beur -
teil t werden , was tatsächlic h als tschechisch e Besonderhei t bezeichne t w e r d e n muss . 
Vielmeh r soll die tschechoslowakisch e Poli t i k bzw. de r tschechoslowakisch e N a t i o -
nalstaa t vor d e m Jah r 1938 in de n Blick g e n o m m e n werden . D a m i t weich t de r Aus-
gangspunk t also v on Havelka s Ansa t z ab . 1 0 K o n k r e t geh t es mi r da rum , auf einige 
Kons tan te n -  u m es mi t Havelk a u n d Dahrendor f auszudrücken , Ligature n -  in de r 
m o d e r n e n En twick lun g de r tschechische n Pol i t i k u n d de r tschechische n Gesell -
schaf t aufmerksa m zu machen . Ic h bezeichn e diese Kons tan te n als Tradi t ione n u n d 
sehe in ihne n gewissermaße n de n H in t e rg rund , de r die grundlegende n Dispos i t ione n 

Vgl. aktuel l vor allem die dynamisch e Debatt e über die so genannte n hybride n Regime . In 
der tschechische n Forschun g dazu Hloušek,  Vít/Kopeček,  Lubomí r (Hgg.) : Hybridn í de-
mokraci e [Di e hybrid e Demokratie] . In : Dies.: Demokracie . Teorie , modely , osobnosti , 
podmínky , nepřátel é a perspektiv y demokraci e [Di e Demokratie . Theorien , Modelle , Per -
sönlichkeiten , Voraussetzungen , Feind e un d Perspektive n der Demokratie] . Brn o 2003, 
285-296 . -  Balík,  Stanislav/ Holzer, Jan : Postkomunistick é nedemokratick é režimy. Studi e 
k proměná m politick é teori e v posttranzitivní m čase [Postkommunistisch e nichtdemokra -
tische Regime . Studie n über den Wande l der politische n Theori e in der Nachtransitions -
zeit] . Brn o 2007 (Politologock á řada 25). 
Das s der Begriff Totalitarismu s nich t auf die Zweit e Republi k angewende t werden kann , 
ist bereit s hinreichen d begründe t worden . Vgl. Balík,  Stanisla v IHlo usek,  Niti Holzer, ]nn/ 
Sedo,  Jakub : Politick ý systém českých zemí 1848-1989 [Da s politisch e System in den böh -
mische n Länder n 1848-1989] . Brn o 2003. 
Von den tschechische n Intellektuellen , die sich scho n früh mit diesem Proble m befasst 
haben , möcht e ich hier nu r Mila n Kunder a nennen , für die Zei t nac h 1989 Jiří Suk. Vgl. 
Ders.: Labyrinte m revoluce . Aktéři, zápletk y a křižovatk y jedné politick é krize (od listo-
pad u 1989 do června 1990) [Durc h das Labyrint h der Revolution . Akteure , Verwicklungen 
un d Kreuzwege eine r politische n Krise (vom Novembe r 1989 bis zum Jun i 1990)]. Prah a 
2003. -  Aus eine r kritische n Positio n zur Wertekrise des Westens vgl. Preisner, Rio : Kritik a 
totalitarism u [Kriti k des Totalitarismus] . Rom a 1973. 
An der Traditionslinie , die vom autoritäre n Regim e der Zweite n Republi k über das totali -
täre der Protektoratszei t un d das prätotalitär e der Dritte n Republi k hin zum totalitäre n 
kommunistische n Regim e nac h dem Februa r 1948 führ t un d nac h 1956 in eine r langen 
wechselhaf t posttotalitäre n Phas e ausklingt , möcht e ich dami t jedoch nicht s ändern . Sie ist 
in der tschechische n Politikwissenschaf t allgemein akzeptiert . Vgl. Balík/'Hloušek/ 'Holzer/ 
Šedo: Politick ý systém českých zemí (vgl. Anm . 8). 
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wie auc h die Defizit e des poli t ische n Leben s de r tschechische n Gesellschaf t vorgibt . 
Bei eine m Vergleich w ü r d e sich da s Spezifisch e de r tschechische n Poli t i k im ost -
mit te leuropäische n Kontex t ebe n in diese n Dispos i t ione n veror te n lassen . 

Eine s de r Kennze iche n eine r offene n Gesellschaf t im Popper sche n Sinn e ist es, 
dass ein Gemisc h en tsprechende r Tradi t ione n in de r Gesellschaf t u n d ihre r poli t i -
sche n Sphär e ständi g „präsent " ist, dabe i jedoc h p e r m a n e n t hinterfrag t u n d ne u defi-
nier t wird . Dies e Tradi t ione n finde n sich jedoc h auc h in E p o c h e n de r Unfreiheit , 
sogar de s Totali tarismus . Sie zu erforschen , kan n Aufschluss da rübe r geben , inwie -
weit da s A u f k o m m e n bzw. die D u r c h s e t z u n g totali täre r Tendenze n die Konsequen z 
diese r Tradi t ione n (ode r einzelne r Tradit ionsstränge ) u n d inwiewei t sie als ein de n 
gewachsene n Spezifika fremdes , von auße n k o m m e n d e s Elemen t aufzufassen sind . 

Z u diese n Tradi t ione n hab e ich in eine m frühere n Aufsatz zwei zentral e u n d 
z u d e m problemat isch e Charak te rzüg e de r tschechische n Pol i t i k hervorgehoben : 
Ers ten s die Tatsache , dass sich in ih r 

[...] die Link e un d die Recht e auf der Basis des natürliche n Wettbewerb s der einzelne n sozia-
len un d politische n Ideologien , die die absolut e Mehrhei t der relevante n gesellschaftliche n 
Gruppe n repräsentierten , nich t frei formierten , sonder n als einande r entfremdet e un d unver -
söhnlic h gegenüberstehend e soziale Kategorie n entwickelten , die nu r nac h einer Gelegenhei t 
„dürsteten" , zum großen Schlag auszuhole n un d den Gegne r (die Opposition ) „auszuschal -
ten " . 

Zwei ten s die Tatsache , dass 

[...] Regimewechse l unte r tschechische n Verhältnisse n nich t als einfache r Austausch der bis-
herigen politische n Elit e vonstatte n gingen, sonder n als im Grund e möglichs t weit reichend e 
un d vollständige Negatio n alles Vergangenen , als total e Ablehnun g der bisherigen Entwick -
lun g un d aller ihre r Charakterzüge , un d das nich t nu r in personelle r ode r generationelle r 
Beziehung , sonder n auch auf der programmatische n un d doktrinär-ideologische n Eben e bis 
hin zur Staatsform . Di e verbreitet e Vorstellung, dass der Konstruktio n eines neue n Gebilde s 
das Niederreiße n des bestehende n Gebäude s vorausgehe n müsse, begründe t auch die Neigun g 
un d Bereitschaft , in die natürliche n gesellschaftliche n Prozess e einzugreifen , angetriebe n vom 
Glaube n an die Fähigkei t des Verstandes , die ideale sozial-strukturell e Ordnun g zu erkennen , 
ihr Form , Inhal t un d Zukunf t zu geben. 

Als weiter e tradit ionell e Element e de r tschechische n Poli t i k hat t e ich an derselbe n 
Stelle die Be tonun g de r Mora l in de r Poli t i k u n d die F o r d e r u n g nac h de r Übere in -
s t immun g v on Poli t i k u n d Ethik , z u d e m da s Miss t raue n gegenübe r de r pol i t ische n 
Mach t u n d allgemei n gegenübe r pol i t ische n Autor i tä ten , die Skepsis gegenübe r d e m 
Parteienwesen , die Be tonun g des Nat iona len , ein nachgerad e unkri t ische s H e r a n -
gehe n an da s P h ä n o m e n de r D e m o k r a t i e u n d nich t zule tz t die spezifisch tschechi -
sch e Auffassung v on Pol i t i k als Reflexio n übe r de n Strei t übe r die „tschechisch e 
Frage " herausgestell t . 1 3 

Holzer, Jan : Dilemata , možnost i a meze české pravicové politik y [Dilemmata , Möglich -
keiten un d Grenze n der tschechische n rechte n Politik] . In : Fiala, Petr / Mikš , Františe k 
(Hgg.) : Česká konzervativn í a liberáln í politika . Sborní k k desátém u výročí založen í revue 
Progla s [Di e tschechisch e konservative un d liberale Politik . Sammelban d zum zehnte n 
Gründungsjubiläu m der Zeitschrif t Proglas] . Brn o 2000, 106-115, hier 112 f. 
Ebenda. 
Ebenda. 
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Doc h welche Verbindun g besteh t zwischen diesen These n un d der tschechische n 
Totalitarismuserfahrung ? Zunächs t sei das methodologisch e Proble m ins Gedächt -
nis gerufen, dass die Gesellschaftswissenschafte n nich t die Möglichkei t haben , die 
Präsen z -  um nich t zu sagen das Gewich t -  konkrete r sozialer Erscheinunge n zu 
quantifizieren ; ebenso wenig könne n sie dere n Einfluss in Gegenwar t un d Zukunf t 
bestimmen . Deshal b ist es so schwierig, sich prägnan t zu dem oben angedeutete n 
Proble m zu äußern , also zu bestimmen , inwieweit der Totalitarismu s der tschechi -
schen politische n Praxis fremd ode r eigen war ode r ist bzw. in welchem Maß e die 
oben genannte n Eigenheite n des tschechische n Politikverständnisse s den Keim des 
Totalitarismu s in sich tragen . Dessen ungeachte t kan n man jedoch davon ausgehen , 
dass der Erfolg des Totalitarismu s in der tschechische n Politi k von einheimische n 
Traditione n begünstigt wurde, 14 un d es lassen sich die dafür verantwortliche n Fakto -
ren benennen . 

Es kan n nich t schaden , sich zunächs t noc h einma l die Konstellatio n vor Augen zu 
führen , in der sich die tschechisch e Politi k in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s 
herausgebilde t hat . Im Wesentliche n handelt e es sich dabe i um einen zunehmen d an 
Dynami k gewinnende n Modernisierungsprozess , der schließlic h dazu führte , dass 
es ein Teil der gesellschaftliche n Akteur e für nöti g hielt , eine politisc h verwendbare n 
Geschicht e für das tschechisch e Volk zu konstruieren . Di e Schlüsselattribut e dieses 
historische n Narrativ s sollten die bis dahi n nich t selbstverständlich e Existen z eine r 
tschechische n Natio n plausibe l machen , ihre n Plat z im zeitgenössische n historische n 
wie territoriale n Kontex t erkläre n un d attraktiv e Zukunftsperspektive n entwerfen . 
Diese Entwicklun g war eine Reaktio n auf gesamteuropäisch e Tendenze n un d Stim -
munge n un d zugleich auf die innerösterreichisch e Situatio n nac h den Ereignissen der 
Jahr e 1848 bis 1851. 

Ohn e diese hier bewerte n ode r kommentiere n zu wollen, sollen die wichtigsten 
Charakteristik a dieses Geschichtsentwurf s benann t werden : das Gefühl , unte r dem 
an Legitimatio n verlierende n Hau s Habsburg-Lothringe n nich t länger existieren zu 
können , die Herdersch e Auffassung des Volkes als Abstammungsgemeinschaf t so-
wie die Ablehnun g des als politisc h zynisch un d in Werte- un d Systemfragen rück -
ständi g empfundene n Katholizismus . Diese m letzte n Punk t entsprac h die Betonun g 
der reformatorische n hussitische n Identität , die als moralisc h höherstehen d un d 
vor allem den Herausforderunge n der moderne n Zei t besser gewachsen deklarier t 
wurde . Solcherar t „gut ausgestattet " wurde das Projek t begonnen , das Tschechen -
tu m zu einer politische n Einhei t zu machen . 5 Di e Träger dieses Vorhaben s bemüh -

Zu behaupten , dass es sich um einen reinen Impor t aus dem Ausland, also um die Folge aus-
schließlich äußere r Prozesse gehandel t habe, wäre natürlic h viel bequemer . Das Proble m zu 
externalisieren , ist entlasten d und beruhigend , doch letztlich wenig überzeugend . Gerad e 
die grob vereinfacht e These, alles Leid, das das tschechisch e Volk im 20. Jahrhunder t durch -
litten habe, sei von außen gekommen , beförder t eine Atmosphär e des Nichtwissen s und 
Desinteresses , die einer angemessene n Reflexion über den tschechische n Totalitarismu s im 
Wege steht . 
Zu alternative n Projekte n vgl. Kořalka,  Jiří: Češi v habsburské říši a v Evropě 1815-1914. 
Sociálněhistorick é souvislosti vytváření novodobéh o národ a a národnostn í otázky v čes-
kých zemích . Prah a 1996, 90-137; deutsch e Ausgabe: Tscheche n im Habsburgerreic h und in 
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ten sich zunächs t um einen staatsrechtliche n Plat z im Rahme n der österreichische n 
bzw. österreichisch-ungarische n Monarchie . Mi t der Zei t un d infolge eigener un d 
fremde r Entscheidunge n änderte n sie jedoch ihre n Kurs . Sie begannen , sich der 
österreichische n Politi k zu verweigern, die ihne n zu langsam un d - obgleich sie re-
formorientier t war -  nich t in die gewünscht e Richtun g zu gehen schien . Ab Anfang 
des 20. Jahrhundert s avanciert e schließlic h die staatlich e Unabhängigkei t zu ihre m 
Ziel . 

In diesem Zusammenhan g ist es angebracht , die berühmt e These , die Staate n stün -
den ode r fielen mit ihre r Gründungsidee , um die Anmerkun g zu ergänzen , dass es 
ebenfalls nich t unwichti g ist, in welch dramatische m Widerspruc h diese Gründungs -
idee zum vorhergehende n Staat ode r Regim e steht , der ode r das aufgegeben bzw. 
ersetz t wird, un d über welche Berechtigun g die Abwendun g von der bisherigen poli -
tische n Ordnun g verfügt. Di e Grundmotive , die dem Projek t des tschechischen / 
tschechoslowakische n Nationalstaat s in die Wiege gelegt worde n waren , trate n tat -
sächlich offen zutage -  zum einen in verschiedene n Systemparametern , zum andere n 
in den Wertmaßstäbe n der tschechischen/tschechoslowakische n Gesellschaft , die als 
Ausdruc k des eigentliche n „Sinns " des ganzen Projekte s gelten sollten . Wesentlic h 
ist aber, dass die Notwendigkeit , diese Traditione n unablässig gegen ihre „histori -
schen Feinde " zu verteidigen , ein politische s Model l hervorbrachte , dem einige ent -
scheidend e Paramete r für das Funktioniere n einer Demokrati e fehlten . Vor allem 
entwickelt e sich in der ČSR kein Model l demokratische n Herrschaftswechsel s auf 
der Grundlag e eine r allgemein akzeptierte n pluralistische n politische n Kultur . Ver-
einfach t gesagt: In der Erste n Republi k blieb der für Demokratie n typisch e Wett-
bewerb zwischen eine r politische n Linke n un d Rechte n aus. Da s bedeutet e nich t 
etwa, dass die politisch e Sphär e zwischen den beiden Weltkriegen die soziale Zusam -
mensetzun g der tschechischen/tschechoslowakische n Gesellschaf t nich t in angemes -
sener Weise repräsentier t hätte . Da s für ostmitteleuropäisch e Verhältniss e meh r ode r 
•wenige r standardmäßig e ideologisch e Spektru m war durchau s vorhanden. 16 Doc h 
konnt e es sich nich t voll entfalten , da der politisch e Wettbewer b als kulturlose s Feil -
schen technokratische r Parteisekretär e abgelehn t wurde un d der pro-tschechoslo -
wakische Konsen s als höchste s Gu t galt. Diese r Konsen s wurde zum Hauptkrite -
rium für die Beurteilun g der Loyalitä t der einzelne n Akteure , das sie gegebenenfall s 
gnadenlo s disqualifizierte . 

Europ a 1815-1914. Sozialgeschichtlich e Zusammenhäng e der neuzeitliche n Nationsbildun g 
und der Nationalitätenfrag e in den böhmische n Ländern . Wien 1991, 85-125. -  Malíř, Jiří: 
Od spolků k moderní m politickým stranám . Vývoj politických stran na Moravě v letech 
1848-1914 [Von den Vereinen zu den moderne n politische n Parteien . Die Entwicklun g der 
politische n Parteie n in Mähre n von 1848 bis 1914]. Brno 1996. -  Repa,  Milan : Moravan é 
nebo Češi? Vývoj českého národníh o vědomí na Moravě v 19. století [Mähre r oder 
Tschechen ? Die Entwicklun g des tschechische n Nationalbewusstsein s in Mähre n im 
19. Jahrhundert] . Brno 2001. 
Die ostmitteleuropäische n Lände r sollen nich t nur in diesem Zusammenhan g als natürlich e 
Vergleichsgröße betrachte t werden. Dabe i lässt sich sagen, dass die Fähigkeit , äußere ideo-
logische Strömunge n - insbesonder e solche durch deutsch e Vermittlun g - zu absorbieren , 
in der tschechische n Politi k besonder s hoch ist. 
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Anders gesagt: Zur Zeit der Ersten Republik konnte sich in den böhmischen 
Ländern kein ziviles Verständnis von Politik als einer pragmatischen Organisations-
form durchsetzen, über die sich Kompromisse zwischen verschiedenen frei geäußer-
ten Anschauungen und Interessen finden und durchsetzen lassen. Statt dessen domi-
nierte ein Verständnis, das in totalitären Zeiten vermehrt anzutreffen ist: die Wahr-
nehmung der Politik als Schlachtfeld, auf dem sich ein Kampf zwischen Gut und 
Böse abspielt, in dem ethische Maßstäbe, ja gegebenenfalls die Wahrheit selbst die 
entscheidenden Kriterien sind. Die tschechische Gesellschaft erwartete (und erwar-
tet möglicherweise bis heute) von der Politik vor allem die Durchsetzung des Ge-
meinwohls, und diese Erwartung verband sie vor allem mit dem Staat, der neu war 
und zudem ihrer - nämlich ihr Nationalstaat. Dass diese Situation spezifische Argu-
mente und Instrumente erforderte, die die Suche nach Konsens und Ausgleich über 
den politischen Konkurrenzkampf stellten, liegt nahe. Das war eine Folge der Ent-
scheidung für das Modell der Nation als einer auf der Sprache beruhenden Abstam-
mungsgemeinschaft, deren Überleben eher in den Händen der kulturellen als der 
politischen (militärischen, wirtschaftlichen, kirchlichen) Eliten lag. Man wäre ge-
neigt zu schreiben, dass Masaryk über Švehla gesiegt hatte, doch trafen eher - wie so 
oft - lediglich ihre Apologeten aufeinander, und in diesem Fall siegten diejenigen 
Masaryks. 

Aus politikwissenschaftlicher Sicht bleibt zentral, dass das Modell der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik 1920 zwar noch dem Versuch einer Bolschewi-
sierung widerstand, das Experiment einer nur mehr Teile der „tschechoslowakischen 
Nation" repräsentierenden „Herrenkoalition" jedoch schon nicht mehr aushielt. 
Der Angriff des Totalitarismus, der bei der Präsidentenwahl von 1935 erfolgte, 
schwächte die Republik dann fatal. Denn der strategisch motivierte Schritt der 
KPTsch, sich dem Beneš-Lager anzuschließen, legte die Positionen der einzelnen 
politischen Akteure auf lange Sicht hin fest - mit einer kommunistischen Partei, die 
nicht weiter disqualifiziert war, sondern fortan als progressiver und aussichtsreicher 
Mitspieler im politischen Leben galt. In diesem Zusammenhang war der Versuch 
einer konservativ-autoritären Gegenreaktion in der Zweiten Republik nicht mehr als 
eine Episode, deren Scheitern die tschechische Politik zudem endgültig dem ost-
mitteleuropäischen Kontext (einschließlich der Slowakei) entfremdete. Während 
der gesamten Zeit von 1938 bis 1948 tat man in Prag etwas anderes als in Warschau, 
Budapest oder Bratislava. Und mit einer gewissen Vereinfachung hinsichtlich der 
slowakischen Frage lässt sich das von der kompletten totalitären Periode von 1948 
bis 1989 behaupten. 

Rio Preisner hat einmal geschrieben, Stärke und Glanz des Totalitarismus wurzel-
ten darin, dass er sein wahres Gesicht in einem freien Staat erst in dem Moment 
zeige, in dem alle Macht, die ihn vernichten könnte, gebrochen sei. 7 Es bleibt hin-
zuzufügen, dass das auf verschiedene Weise geschehen kann, von der Nutzung einer 
momentanen Konstellation bis zur langfristigen, zielstrebigen, stillen Unterwande-
rung und Zerstörung. Sucht man nach den Gründen für den Erfolg der kommuni-
stischen Partei in der tschechischen/tschechoslowakischen Politik, sollte der Frage 

Vgl. Preisner: Kritika totalitarismu (Vgl. Anm. 9). 
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nachgegange n werden , welche Rolle die oben beschriebene n Traditione n tschechi -
schen Politikverständnisse s dabe i spielten . Demokrati e un d Totalitarismu s müssen 
also gemeinsa m in den Blick genomme n werden; 1 8 nich t nu r nac h Jaco b L.Talmon 19 

verbinde t sich das Interess e für das Demokratieverständni s eng mit dem Studiu m des 
Totalitarismus . 

Vor dem Hintergrun d dieser Bemerkunge n erschein t die These , der Totalitarismu s 
sei in der tschechischen/tschechoslowakische n Politi k völlig überraschen d aufge-
komme n - gewissermaßen vom Himme l gefallen - , unhaltbar . Es gilt im Gegenteil , 
dass das totalitär e Model l hier nich t allein als Ergebni s äußere r Aggression entste -
hen konnte , also durc h den Einmarsc h der deutsche n Wehrmach t in die nac h dem 
„Münchne r Abkommen " verbliebene n tschechische n Gebiet e im Mär z 1939, son-
der n auch als Folge gesellschaftliche r un d politische r Prozess e im Inneren . De r Fe -
bruarumstur z 1948 wurde von der außenpolitische n Konstellatio n zwar begünstigt , 
nich t aber verursacht . War die nationalsozialistisch e Herrschaf t fremd gewesen, so 
wurde sie in den vortotalitäre n Jahre n zwischen 1945 un d bis 1948 durc h die „tsche -
chisch e national-sozialistisch e Ära" ersetzt . In dieser Zei t besann sich die tschechi -
sche Gesellschaf t auf ihre eigene Fähigkeit , mit einer bestimmte n sozialen Grupp e 
abzurechnen , dere n historisch e Rolle für beende t erklär t wurde. 2 0 Bemerkenswer t an 
diesem Prozess , der von der tschechische n Historiografi e in den letzte n Jahr e zuneh -
men d besser erforsch t un d treffende r beschriebe n wurde , ist vor allem die Tatsache , 
dass die undemokratisch e Politi k un d die Strategie , die zum Februa r 1948 führten , 
die Unterstützun g eines bedeutende n Teils der tschechische n Gesellschaf t genossen . 
Worau f ist dieser deutlich e Gegensat z zwischen den tschechische n un d den Verhält -
nissen in andere n ostmitteleuropäische n Länder n zurückzuführen ? 

Aus Sicht der Politikwissenschaf t wäre in diesem Zusammenhan g insbesonder e 
auf die bemerkenswert e These von der Bedeutun g der autoritäre n Regim e der Zwi-
schenkriegszei t hinzuweisen : Paradoxerweis e habe gerade die ursprünglich e Ableh-
nun g von Liberalismu s un d Demokrati e in Ostmitteleurop a zur Konsolidierun g der 
Kräfte beigetragen , die nac h dem Zweite n Weltkrieg willens waren , sich dem Kom -
munismu s entgegenzustellen . Di e Tschechoslowake i war in den 1930er Jahre n be-
kanntlic h die berühmt e letzt e Bastion der Demokratie . Diese Bastion konnt e sich 
nac h dem Krieg jedoch nich t gegen den Angriff des Kommunismu s •wehren . Selbst-
verständlic h kan n ma n diese These als gefährlich e Vereinfachun g bezeichne n ode r 
gar in das Reic h des Spekulatione n verweisen. Es würde sich aber auf jeden Fal l loh -
nen , den Zusammenhan g zwischen dem Erfolg autoritäre r Modell e in den 1930er 

Ich greife hier eine Anregung von Vladimir Čermá k auf, der sich in seinem fünfbändigen 
Werk über die Demokrati e jedoch nich t mit ausschließlich tschechische n Fragen beschäf-
tigt. Čermák, Vladimir: Otázka demokraci e [Die Frage der Demokratie] . 5 Bde. Prah a 1992, 
1993, Olomou c 1997, 1998, 1999. 
Vgl. Talmon,  Jacob L.: O původu totalitní  demokraci e [Übe r den Ursprun g der totalitäre n 
Demokratie] . Prah a 1998. 
Vgl. Holzer, Jan: Česká metod a reflexe totalitarism u [Die tschechisch e Method e der Re-
flexion über den Totalitarismus] . In : Rybář,  Radovan /Valach,  Milan (Hgg.) : Totalitarismu s 
ve 20. století . Československé zkušenost i [Der Totalitarismu s im 20. Jahrhundert . Die 
tschechoslowakische n Erfahrungen] . Brno 2001, 93-103, hier 95 f. 
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Jahren und dem Widerstand der Gesellschaft gegen die Etablierung der kommunis-
tischen Herrschaft Ende der 1940er Jahre zu untersuchen. 

Es gibt freilich noch mehr Hypothesen zu den Ursachen für das unterschiedliche 
Schicksal der ostmitteleuropäischen Gesellschaften. Bedeutung kommt vor allem 
soziologischen Studien zu, die auf die unterschiedliche Dynamik der Modernisie-
rungsprozesse in den einzelnen Ländern und auf die damit zusammenhängenden 
Unterschiede in der soziale Schichtung der Gesellschaften sowie in den Verbin-
dungen zwischen den Eliten und den Massen hinweisen. Allerdings: Intellektuelle, 
die sich für das sowjetische Modell begeisterten, das Bedürfnis hatten, die Gesell-
schaft zu führen und sie auf den Weg zu einem gelenkten und innerlich geschlosse-
nen System zu bringen, gab es in all diesen Ländern in ausreichender Zahl. Erwäh-
nenswert sind auch die historiografischen Reflexionen über die Modelle der Staaten-
bildung oder die psychosoziologischen Thesen über die unterschiedlichen Menta-
litäten der ostmitteleuropäischen Völker. 

Betrachtet man jedoch die tschechischen/tschechoslowakischen Tatsachen nach 
dem Zweiten Weltkrieg, ist schlicht anzuerkennen, dass das totalitäre kommunis-
tische System die mentalen wie diejenigen Erwartungen, die an den Staat gerichtet 
wurden, erfüllte. Unter anderem bewältigte es die Grundvoraussetzung, eine klare 
Definition von Vergangenheit und Zukunft anzubieten, mit Bravour. Hervorzuheben 
ist, dass diese Definition komplementär zu den vorherrschenden Anschauungen und 
auch zum Wertehintergrund der tschechischen Gesellschaft war. Nach 1918 war es 
gelungen, die Gesellschaft davon zu überzeugen, dass eine Abwendung vom öster-
reichischen Modell, das als unfähig und nicht legitimiert dargestellt wurde, unab-
dingbar -wäre. Darum ist es eigentlich nicht erstaunlich, dass die tschechische Ge-
sellschaft 1948 eine weitere grundlegende politische Wende akzeptierte. 

Die folgende Epoche trug die typischen Zeichen des Totalitarismus: angefangen 
von der Verwirrung der Begriffe und der Durchsetzung einer neuen Sprache, über 
die Unterdrückung „feindlicher" Gesellschaftsschichten und die politischen Schau-
prozesse bis hin zu dem Phänomen der „großen Überraschung" angesichts der spä-
teren Enthüllungen von Personenkult und Rechtsverletzungen sowie den nach-
folgenden Rehabilitierungswellen. Der klassische Katalog der grundlegenden Züge 
totalitärer Regime von Brzezinski und Friedrich ist oft zu Recht kritisiert worden. 
Dennoch bietet er immer noch eine zuverlässige Orientierungshilfe dabei, •welche 
Ziele die jeweiligen Eliten in ihrer totalitären Praxis verfolgen und welche Instru-
mente sie dafür einsetzen. Eine genauere Analyse könnte folglich auf die einzelnen 
Aspekte des tschechischen totalitären Regimes und auf seinen allmählichen Wandel 
ausgerichtet werden. 

Auf der bereits angedeuteten vergleichenden Ebene erscheint es jedoch nicht min-
der interessant, die Unterschiede zwischen der Entwicklung in der Tschechoslowa-
kei und den Wegen, die Polen und Ungarn gingen, deutlich zu machen. Man denke 

Ich denke dabei nicht an die technische Seite des gegenwärtigen Wandels, sondern an die 
äußere Wahrnehmung dieses Prozesses. 
Vgl. Friedrich, Carl J. / Brzezinski, Zbigniew: Totalitarian Dictatorship and Autocracy. Cam-
bridge/Mass. 1956. 
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nu r an die Unterschied e in der Wahrnehmun g der Ereignisse von 1956 in den Nach -
barländern . De r wohl größt e Unterschie d zeigte sich indessen im tschechoslowaki -
schen Reformprozes s der zweiten Hälft e der 1960er Jahr e mit seinem Höhepunk t im 
„Prage r Frühling" , der letztlic h auf der nu r unte r ganz spezifischen Voraussetzun -
gen glaubhafte n Vorstellun g beruhte , das kommunistisch e Model l sei reformierbar . 
Zwar besteh t kein Grun d dafür, die damalige Demokratisierun g des gesellschaftliche n 
Leben s in Zweifel zu ziehen . Doc h beruht e diese weniger darauf , dass die Interesse n 
verschiedene r sozialer Gruppe n zunehmen d repräsentier t worde n wären , sonder n 
war (un d blieb es merkwürdigerweis e auch späte r noch ) eher Ausdruc k der Genüg -
samkei t eines nich t geringen Teils der damalige n tschechische n (vor allem) kultu -
rellen Eliten . Diese gaben sich einerseit s mit dem Rau m zufrieden , der ihne n zuge-
stande n wurde , andererseit s glaubten sie an die Thes e von der „natürliche n Pro -
gressivität" des tschechische n Volkes.23 Hinsichtlic h der Funktionsfähigkei t des 
politische n Systems stellte die Doktri n des „Sozialismu s mit menschliche m Antlitz " 
eine Vision dar, die, gemessen an den Interesse n un d Strategie n der damalige n 
Akteure einschließlic h des Reformflügel s in der KPTsch , keine realistisch e Perspek -
tive hatte . 

Di e nachfolgend e Normalisierungsphas e hielt sich in den Grenze n dessen, was 
Lin z als „Posttotalitarismus " bezeichnet . Da s bedeute t jedoch nicht , dass die Ent -
wicklun g in der Tschechoslowake i mit den zeitgleiche n Prozesse n in den Nachbar -
länder n deckungsgleic h gewesen wäre. Di e offene Abkehr der kommunistische n 
Elite n von der permanente n staatliche n Einmischun g in alle relevante n sozialen Struk -
ture n un d der Übergan g zur Förderun g von Gleichgültigkei t un d Passivität bei den 
Bürgern führte n in der Tschechoslowake i weder dazu , dass sich ein nennenswer -
ter gesamtgesellschaftliche r Widerstan d entwickel t hätt e wie in Polen , noc h zu 
einer bewussten Rückzugsstrategi e der Machthabe r wie in Ungarn . Di e Lage in der 
ČSSR war zude m infolge des Wechsels einiger Reformkommuniste n von 1968 in die 
Oppositio n gegen das Normalisierungsregim e hinsichtlic h der Zuschreibun g von 
Täter - un d Opferrolle n vergleichsweise unübersichtlich . Einige der Reformer , die 
nac h der Niederschlagun g des „Prage r Frühlings " zu Dissidente n wurden , waren 
zwei Jahrzehnt e zuvor noc h überzeugt e Staliniste n gewesen. De r Stur z des kommu -
nistische n Regime s im Novembe r 1989 tru g dahe r -  un d nich t zum ersten Ma l in der 
neuere n tschechischen/tschechoslowakische n Geschicht e -  den Nimbu s eines plötz -
lichen Umbruchs , dem von auße n betrachte t die Systemlogik un d die inner e Notwen -
digkeit fehlte . Es war vollkomme n angebrach t (un d ha t im Nachhinei n auch etwas 
Beunruhigendes ) zu fragen: Warum nu r ging es so leicht ? 

Mei n Anliegen ist kein hypothetische s „Was-wäre-wenn" . De n Aufruf von Milo š 
Havelk a habe ich als Gelegenhei t aufgefasst, ein Proble m zu analysieren , das zwar 

Diese Fortschrittlichkei t wird angeblich immer wieder von geheimen Kräften blockiert , die 
dem tschechische n Volk die ungestört e Entwicklun g verwehren . Die böhmische n Lände r 
erscheine n als Verkörperun g der historische n Hoffnung , als natürlich e Arche der Demo -
kratie, die in schwerer See zwischen der deutsche n Scylla und der russischen/sowjetische n 
Charybdi s ihren Weg sucht . 
Vgl. Možný,  Ivo: Proč tak snadn o [Warum so leicht] . Prah a 1991. 
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mit Emotionen und individuellen Prädispositionen aufgeladen ist, aber durchaus 
nüchtern und unvoreingenommen erörtert werden kann und sollte. Dieses Problem 
besteht meines Erachtens nicht in der Frage, ob es in der tschechischen Politik eine 
Epoche des Totalitarismus gegeben hat, sondern darin, warum diese so erfolgreich 
war, welche System- und Wertvoraussetzungen sie hatte und weshalb die Erinne-
rungen der Gesellschaft an diese Epoche nicht durch und durch schlecht sind. 

Sicherlich könnte man sich eine ganze Reihe an alternativen Varianten der politi-
schen Entwicklung in den böhmischen Ländern vorstellen. Jede hätte ihre Vorzüge 
und natürlich auch ihre Schattenseiten. Als Sozialwissenschaftler verfüge ich jedoch 
nicht über die Mittel, die es erlauben würden, eine Präferenz für eine dieser Varian-
ten und eine Hierarchisierung der möglichen Entwicklungswege empirisch zu be-
gründen. Zudem bin ich davon überzeugt, dass es der Sache schaden würde, eine der 
Varianten vorzuziehen und dadurch Zweifel an der Richtigkeit der in diesem Text 
formulierten Thesen zu wecken. Deshalb unterlasse ich dies, auch wenn es durchaus 
verführerisch wäre. Der Grundfrage will ich jedoch nicht ausweichen: Wie lässt sich 
die Erfahrung, die die tschechische Gesellschaft mit dem Totalitarismus gemacht hat, 
beschreiben und verständlich machen? 

Die moderne tschechische Politik hat ihre Traditionen - und sie braucht diese 
auch. Gerade deren partielle Überwindung und Neubestätigung macht das Wesen 
der Politik aus, verleiht ihr die notwendige Dynamik. Eine Traditionslinie und ein 
integraler Bestandteil der tschechischen Politik ist zweifellos ihre Erfahrung mit dem 
Totalitarismus. Natürlich kann man behaupten, dass manche Traditionen schädlich 
sind und auf unsere Fähigkeit vertrauen, diese negativen Traditionen zu überwinden, 
ihnen zu entkommen. 5 Andere Entwicklungsvarianten hätten jedoch unausweich-
lich nur zu anderen Problemen geführt. 

Anknüpfend an das Gesagte lässt sich wie folgt schließen: In der tschechischen 
sozialwissenschaftlichen Debatte ist es bislang nicht selbstverständlich, den Totali-
tarismus - bezogen vor allem auf den Kommunismus - als relevanten Teil der tsche-
chischen Geschichte •wahrzunehmen, der seine historischen Ursachen und Voraus-
setzungen hatte und sich verständlicherweise auch auf die Gegenwart auswirkt. 
Häufiger begegnen wir der beruhigenden These, es habe sich hierbei um eine „histo-
rischen Anomalie" gehandelt. 

Auch eine Diskussion darüber, ob in Tschechien eine Neuauflage totalitärer 
Verhältnisse möglich ist, wird bislang nicht geführt. Dabei steht diese Perspektive in 
engem Zusammenhang mit der Frage, warum sich der Totalitarismus in den böhmi-
schen Ländern so erfolgreich behaupten konnte. Auf die heutige Situation bezogen, 
musste die Frage lauten: Könnte sich der Totalitarismus in der tschechischen Politik 
in der Zukunft erneut durchsetzen, und wenn ja, in welcher neuen, „verbesserten", 
moderneren Gestalt? Der Verzicht auf eine Definition mag überraschend erscheinen, 
aber das Problem besteht einfach nicht darin, ob es sich um eine bereits bekannte 
Variante des Totalitarismus handeln wird. Neue Formen der Unfreiheit müssen nicht 
notwendigerweise bereits bestehenden und mehr oder weniger anerkannten Analyse-

Vgl. die heute verbreitete Hoffnung, dem Konzept der Nation und des Nationalstaats durch 
eine Flucht nach „Europa" zu entkommen. 
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konzepten entsprechen. Es fällt nämlich nicht schwer, den Historikern darin zu-
zustimmen, dass es keine feste Form des Totalitarismus gibt, und dass es sich in der 
Realität immer um einmalige, sich später nicht wiederholende Modelle handelt, 
die unter spezifischen Konstellationen entstehen und wieder untergehen, jedes Mal 
mit anderen Akteuren und anderen Strategien. Die Politikwissenschaft sollte ihre 
Aufgabe darin sehen, die politischen Modelle zu identifizieren, in denen die Träger 
der totalitären Traditionen die geringsten Chancen haben, sich durchzusetzen. 

An der Bearbeitung dieses Forschungsproblems sollten sich nicht nur Historiker 
und Politologen beteiligen. Die aktuelle und drängende Forderung, sich die Stereo-
typen und Mythen bewusst zu machen, die im Verlauf der modernen tschechischen 
Geschichte vor längerer oder auch erst in jüngster Zeit entstanden, sich etablierten, 
ihr Eigenleben führten und nicht selten selbst von Sozialwissenschaftlern gestützt 
wurden und werden, korrespondiert mit dem zeitlosen Imperativ aller Wissenschaft, 
nach der Wahrheit zu suchen. 

Aus dem Tschechischen von Stephan Niedermeier 



Milan Znoj/Jiři  Koubek 

T O T A L I T A R I S M U S U N D P O S T T O T A L I T A R I S M U S 
I N T S C H E C H I E N 

Di e Frage , ob es in der Tschechoslowake i eine Epoch e des Totalitarismu s gegeben 
habe , muss mit ja beantworte t werden . Doc h dies ist nu r ein generelle r Ausgangs-
punkt , in dem sich die Anwort auf Milo š Havelka s Frag e nich t erschöpfe n soll. In 
diesem Aufsatz versuche n wir dagegen, seine Überlegunge n zur tschechische n Gesell -
schaft unte r Anwendun g des Posttotalitarismus-Konzept s weiterzuführen . Ist von 
Totalitarismu s die Rede , so handel t es sich im tschechische n Fal l auf paradox e Art 
um einen „Vergleich des Unvergleichbaren" , in dieser Hinsich t ist der Tite l des Auf-
satzes von Milo š Havelk a treffend. 1 Di e Totalitarismustheori e geht davon aus, dass 
Kommunismu s un d Faschismu s in „etwa s Grundlegendem " übereinstimmen . Dem -
gegenüber wird im Folgende n die Auffassung vertreten , dass bei eingehende r Be-
trachtun g der tschechische n Zeitgeschicht e nu r zwei kurze , nich t miteinande r ver-
bunden e Zeitabschnitt e die Bezeichnun g „totalitär " verdienen : das deutsch e Pro -
tektora t 1939-1945 einerseit s un d die kommunistisch e Diktatu r zwischen 1948 un d 
1953 andererseits . Zwar handel t es sich dabei in der Tat um Phasen , die zu den 
düsterste n der tschechische n Geschicht e gehören , un d beide verdiene n zweifellos 
eine eingehend e Untersuchung . Gleichwoh l sind sie in einem so hohe n Maß e spezi-
fisch, dass kaum zu erwarte n ist, bei diesem „Vergleich des Unvergleichbarem " 
etwas Wesentliche s über die tschechisch e Gesellschaf t zu erfahren . Di e These dieses 
Beitrags laute t daher , dass die gängigen Totalitarismustheorie n für die Erforschun g 
der kommunistische n Epoch e wenig produkti v sind, wohingegen sich die Posttota -
litarismus-Theori e als sehr fruchtba r für die Analyse der tschechische n Gesellschaf t 
nac h dem Februa r 1948 erweist. 

Milo š Havelk a schlägt zur Lösun g des Paradoxons , Unvergleichbare s zu verglei-
chen , eine erweitert e Theori e des Totalitarismu s vor, die über die bekannte n Modell e 
der Politikwissenschaf t hinausgeh t un d sich auf eine soziologisch e Interpretatio n der 
generationelle n Mentalitäte n stützt . Diese r Ansatz liefert in der Tat eine Reih e neue r 
Erkenntnisse . Einiges sprich t auch für seinen zentrale n Gedanken , demzufolg e die 
permanente n Eingriffe wechselnde r Machthabe r in die soziale Struktu r der tschechi -
schen Gesellschaf t eine gewisse generationell e (einheitlich e un d irgendwie wandel -
bare?) totalitär e Mentalitä t hervorgebrach t hätten , in die existenzielle historisch e 
Erfahrunge n - wie das „Münchne r Abkommen" , die zweite Republik , die Schrecke n 
der „Heydrich-Herrschaft" , die Abrechnun g mit Kollaborateure n un d den Sudeten -
deutsche n nac h dem Zweite n Weltkrieg, die politisch e Mobilisierun g usw. - gewis-
sermaße n „eingebrannt " wurden . An Milo š Havelka s Behauptung , dass sich diese 

Vgl. Havelka,  Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren . Oder : Gab es in der neueste n tsche-
chischen Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismus ? In : Bohemi a 49 (2009) H . 2, 311-330. 
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Mental i täten als „Katalysatoren für politische Systemwechsel" auffassen lassen, 
haben wir indessen ernste Zweifel, und damit auch an dem Versuch, diese als Er -
klärungsansatz in der polit ischen Theor ie zu verwenden. Die Kons t ruk t ion einer 
spezifisch tschechischen Theor ie des Totali tarismus, zu der die Auffassung einer 
besonderen tschechischen totalitären Mentali tät unserer Ansicht nach führt, er-
scheint uns nicht überzeugend. 

Anders als bei Havelka wi rd hier der Begriff „totali tär" nicht als „Konven t ion" 
vers tanden u n d die Termini „autori tär" , „total i tär" u n d „diktator isch" nicht „in 
gewisser Weise s y n o n y m " 2 verwendet . Die Lösung der paradoxen Aufgabe, das 
Unvergleichbare zu vergleichen, wi rd im Folgenden nicht über die Aufweichung der 
Begriffe, sondern im Gegenteil über deren Präzisierung gesucht. Dies erfordert 
jedoch zunächst eine Rückkehr zu den Theor ien und eine krit ische Würd igung ihrer 
Tragfähigkeit, die dann an der tschechischen Erfahrung überprüf t werden soll. 

Die Bezeichnung „Total i tar ismus" hat einen polemischen Gehalt , wie übrigens 
alle Begriffe der Politikwissenschaft. Dami t evoziert sie eine fassbare, gewisser-
maßen feindliche polit ische Praxis u n d rechtfertigt bzw. verteidigt die eigene. Solche 
polemischen Zuschre ibungen lassen sich in allen Total i tar ismustheorien finden, den 
phi losophischen, historischen u n d auch den poli tologischen.3 Die Polemik bezieht 
sich nie ausschließlich auf die Termini, sondern immer auch auf das polit ische 
System u n d seine Praxis. In Tschechien allerdings avancierte die G r u n d a n n a h m e der 
Totali tarismustheorie, die K o m m u n i s m u s u n d Faschismus eine Ähnlichkei t in ihren 
wesentl ichen Zügen attestiert,4 nach 1989 z u m ant ikommunis t i schen C r e d o u n d zur 

Ebenda 320. 
Die Totalitarismustheorien ermöglichen es, Kommunismus und Faschismus in einem 
Atemzug zu nennen, denn es handelt es sich um eine Polemik, die vom Standpunkt der libe-
ralen Demokratie aus geführt wurde, für die Kommunismus und Faschismus ein gemein-
samer Feind waren und sind. Doch sind die einzelnen Argumentationen so unterschiedlich, 
dass es nicht sinnvoll wäre, in ihnen eine gemeinsame Verteidigung der „westlichen Demo-
kratie" zu suchen. Sie repräsentieren die verschiedensten Strömungen des westlichen poli-
tischen Denkens. Ernst Noltes Interpretationen lassen sich z. B. nicht als Plädoyer für den 
Liberalismus auffassen, vielmehr handelt es sich bei ihnen um eine Verteidigung der deutsch-
nationalen Tradition, die immer mit einer gewissen Verachtung auf Liberalismus und 
Demokratie herabsah. Das wurde z.B. im „Historikerstreit" Ende der 1980er Jahre deut-
lich, der sich an Noltes Aufsatz „Eine Rede, die geschrieben, aber nicht mehr gehalten wer-
den konnte" entzündete, der in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung vom 6.6.1986 er-
schienen war. 
Der Terminus „Faschismus" wird hier als Gattungsbegriff verwendet, wobei die Gattung 
eine Vielzahl von Arten umfasst - wenigstens den italienischen Faschismus und den deut-
schen Nationalsozialismus. Zur Begrifflichkeit vgl. Nolte, Ernst: Der Faschismus in seiner 
Epoche. München 1963. Noltest dialektische Trias, derzufolge der „Faschismus" der Action 
francaise die These, der italienische Faschismus die Antithese und der deutsche National-
sozialismus die Synthese in der Entwicklung der Gattung Faschismus gewesen sei, lehnen 
wir jedoch ab. Der Faschismus der Action francaise lässt sich nicht auf eine Stufe mit den 
beiden anderen Bewegungen stellen. Sollte das verbindende Moment zwischen diesen Regi-
men der „Totalitarismus" sein, ließe sich dagegen mit guten Gründen einwenden, dass der 
italienische Faschismus nicht totalitär war, sondern nur totalitäre Tendenzen und Ziele 
hatte. Gleichwohl existiert eine Reihe faschistischer Bewegungen, die „etwas" gemeinsam 
haben, und soweit dieses „etwas" nicht der Totalitarismus ist, kann man nicht nur die 
Action francaise hinzurechnen, sondern auf gewisse Weise auch das Franco-Regime in 
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Waffe im Kampf gegen den Kommunismus. Dass dieser längst zusammengebrochen 
ist, erscheint dabei belanglos. Heute wird der Kampf gegen die Residuen des 
Kommunismus und dessen verstecktes Weiterleben geführt, die sich freilich über-
all vermuten lassen. Und so tritt in der tschechischen Diskussion die ideologische 
Dimension der Totalitarismustheorie in den Vordergrund: Der tschechische Anti-
kommunismus führt seine Kampagnen für gewöhnlich gerade über den Begriff des 
Totalitarismus. Um diese Polemiken wird es hier aber nicht gehen, vielmehr wird 
eine Betrachtung des Totalitarismus aus der Perspektive der Politikwissenschaften 
vorgenommen. 

Die Totalitarismustheorien und ihre begrenzte Anwendbarkeit 

Nach dem Zweiten Weltkrieg schössen Totalitarismustheorien wie Pilze aus dem 
Boden. Als das militärische Bündnis zwischen den westlichen Demokratien und der 
Sowjetunion zerfiel und der Kalte Krieg begann, erkannte der Westen im Kom-
munismus den altneuen Feind, dem es nicht nur praktisch-politisch die Stirn zu bie-
ten, sondern auch theoretisch in angemessener Weise mit einer Definition beizu-
kommen galt. Die Sowjetunion diente dabei als Folie für ein doppeltes Feindbild: 
Zum einen enthüllte man im Kommunismus einen Widersacher gleicher Art, wie es 
der Faschismus gewesen war - einen existenzbedrohenden Widersacher, der Europa 
in einen Weltkrieg führen könnte. Zugleich aber war der totalitäre Kommunismus 
ein bekannter Feind. Schon seit langem war er der Gegner des Liberalismus gewe-
sen, doch hatte sich dieser Gegensatz nicht aus dem Totalitären gespeist. Es ließe sich 
sagen, dass die Auseinandersetzungen vor dem Zweiten Weltkrieg in einer anderen, 
„klassischeren" Sprache geführt worden waren. In diesem Sinne hatte der Kom-
munismus vielleicht schon seit dem 19. Jahrhundert ein Feindbild dargestellt, aber 
nur als eine „interne" politische Bewegung, die eine radikale Alternative zum libera-
len Kapitalismus anbot. Gewiss aber wurde dieses doppelte Feindbild seit dem Ende 
des Ersten Weltkriegs wirksam, als die liberalen Demokratien mit kommunistischen 
Parteien konfrontiert waren, die anstelle der Demokratie ein politisches System 
sowjetischen Typs durchsetzen wollten. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg jedoch 
trat dieser Feind in Gestalt einer etablierten politischen Macht auf, die von der 
Sowjetunion bis nach Mitteleuropa reichte. Und erst damit konnte dieser Gegner zu 
einem dem Faschismus ebenbürtigen Feind werden. 

Die Charakterisierung der Sowjetunion als totalitäre Macht beruhte auf zwei 
interpretatorischen Verschiebungen bzw. Wenden im Verständnis des Totalitarismus. 

Spanien oder das Regime Salazars in Portugal. Das Gemeinsame zwischen diesen Regimen 
wird man daher an anderer Stelle suchen müssen, insbesondere in ihrer „konservativen" 
Ablehnung der modernen kapitalistischen industriellen Welt. Nolte geht nicht fehl in seiner 
Auffassung des Faschismus als großer negativer Bewegung, die antiliberal, antikapitalistisch 
und antikommunistisch ist. Doch er irrt, wenn er hierin einen Bestandteil der Theorie des 
Totalitarismus sieht. Totalitär sind nur die Extreme innerhalb der Gattung und generell 
erscheint es ratsam, diese Bewegung freier zu begreifen, als Nolte es vorschlägt. Anstelle des 
gemeinsamen Ursprungs ließe sich ebenso von der gemeinsamen Familie dieser Bewe-
gungen sprechen. Wir sind der Auffassung, dass man den Totalitarismus der kommunisti-
schen Bewegungen in gleicher Weise betrachten muss. 
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Zunächs t war der totalitär e Staat ein faschistische s Konzep t gewesen, das als Alter-
native zu den angeblich gescheiterte n liberalen Demokratie n gedach t war. Mussolin i 
sprach vom starken Staat , der alle Kräfte der Gesellschaf t auf eine Aufgabe ausrich -
ten un d verschieden e Schichte n der Gesellschaf t zu einem stabilen un d dynamische n 
Ganze n verbinde n sollte. Di e Bezeichnun g „Korporatismus " ist treffend , auch wenn 
sie das politisch e Regime , das Mussolin i zu verwirklichen suchte , nich t umfassen d 
beschreibt . Angemessene r wäre es hier , von einem „totale n Staat " zu sprechen , ob-
gleich ma n zu diesem Zeitpunk t von der liberalen Begriffsverschiebung noc h nicht s 
ahnte . 

Aus dieser Perspektiv e ha t sich Car l Schmit t mit dem totale n Staa t beschäftigt , den 
er als unvermeidlich e Konsequen z der Entwicklun g der Massendemokrati e unte r 
den Bedingunge n der monopolkapitalistische n Wirtschaf t sah. In dieser Situatio n sei 
die klassische liberale Trennun g von Staat un d Gesellschaft , wobei dem Staat das 
politisch e Monopo l obliege, nich t aufrechtzuerhalten . Entwede r entstünd e dahe r 
ein schwache r totale r Staat , der nu r Instrumen t in der Han d der Wirtschaf t (unter -
schiedlichst e unternehmerisch e Interessen ) un d der Gesellschaf t (unterschiedlichst e 
soziale Interessen ) zur Verwirklichun g ihre r Partikularinteresse n sei. Ode r aber es 
entwickl e sich ein starker totale r Staat , dem es gelänge, Wirtschaf t un d Gesellschaf t 
seine Definitio n des Politische n aufzuzwingen. 5 Schmit t kritisiert e in diesem Sinn e 
zunächs t die Weimare r Republik , zollte allerding s zugleich dem italienische n Fa -
schismu s Respek t un d entwickelt e seinen Gedanke n zu eine r Verteidigun g des natio -
nalsozialistische n Regime s weiter. Vom liberalen Standpunk t aus war das eine töd -
liche Gefahr . Di e erste interpretatorisch e Wend e stützt e sich dahe r auf die Annahme , 
dass der Liberalismu s beginnt , jene als „totale r Staat " bezeichnet e faschistisch e Er -
findun g erns t zu nehme n un d berei t ist, den so identifizierte n Fein d bei eine r direk-
ten Konfrontatio n zu zerstören . Di e erste Verschiebun g in der Bezeichnun g der 
Träger des Totalitarismu s war gelungen , weil die Gründ e nachvollziehba r sind, aus 
dene n sich der Liberalismu s gegen jeden ausufernde n Staa t -  den faschistische n ein-
geschlossen - stellt un d im Name n der pluralistische n Wirtschaf t un d Gesellschaf t 
handelt , die er mithilf e eines Systems bürgerliche r un d sozialer Recht e gegen die 
staatlich e Definitio n des Politische n zu verteidigen sucht . 

Di e zweite Begriffsverschiebung setzt freilich voraus, eben dieses liberale Argu-
men t gegen den Kommunismu s geltend mache n zu können , obwoh l dieser nich t den 
totale n Staat , sonder n ganz im Gegentei l die Abschaffung des Staate s im Allge-
meine n ausrief. Dennoc h ist diese Verschiebun g glaubwürdig, wurde doc h die 
Aufhebun g des Staate s in die Zukunf t projizier t bzw. mit der Vernichtun g des alten 
bourgeoise n Staate s gleichgesetzt , an dessen Stelle die Diktatu r des Proletariat s tre -
ten sollte. Di e Diktatu r des Proletariat s konnt e nich t anders , als die Gestal t eines 
Staate s anzunehmen , weil sie das politisch e Monopo l für sich beansprucht e (das de 
facto allerding s eher die kommunistisch e Parte i besaß) un d sich aller staatliche n 

Die grundlegend e Argumentatio n bei Schmitt,  Carl : Der Begriff des Politischen . Münche n 
1932; hier nach der tschechische n Übersetzung : Pojem politična . Brno , Prah a 2007, 23-24 
(Knihovn a novověké tradic e a současnost i 51). -  Eingehende r vgl. McCormick, John R: 
Car l Schmitť s Critiqu e of Liberalism: Against Politic s as Technology . Cambridg e 1997. 
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Institutionen bediente, um bei der Verwirklichung ihrer politischen Ziele effektiv auf 
die Mitglieder der Gesellschaft einwirken zu können. In diesem Fall wurde der kom-
munistische Staat jedoch nicht danach beurteilt, was er über sich selbst mitteilte, 
sondern danach, wie er seine politische Macht in die Realität umsetzte. Die Tota-
litarismustheorien stehen und fallen mit dieser Perspektivenverschiebung, denn sie 
besitzen ein starkes realistisches Moment, das sie zwingt, den Kommunismus mit 
der zum faschistischen Konzept des totalen Staates analogen Begrifflichkeit zu 
beschreiben. Ebenso fordert die im liberalen Verständnis grundlegende Bedeutung 
der Unterscheidung zwischen staatlicher und öffentlicher Sphäre, die mit Hilfe des 
Konzepts der subjektiven Rechte definiert wurde, eine neue Auslegung.6 

Es gibt nicht eine Theorie des Totalitarismus, vielmehr könnte man von drei 
Gruppen sprechen. An erster Stelle sind die philosophischen Totalitarismustheorien 
von Karl Popper, Hannah Arendt und anderen zu nennen, die sich auf die ge-
schichtsphilosophische Tradition des Westens beziehen: Den Totalitarismus ihrer 
Zeit begriffen Popper und Arendt als tödliche Bedrohung für das Erbe des abend-
ländischen Europa, das sie auf das antike Griechenland zurückführten, wenn auch 
mit unterschiedlicher Akzentsetzung. Während für Popper die Entdeckung der Wis-
senschaften und des kritischen Verstands das entscheidende Moment darstellte, war 
es bei Arendt die Entdeckung der Polis und der bürgerlichen Tugenden. 

Einen zweiten Strang bilden historische Totalitarismustheorien, zum Beispiel von 
Ernst Nolte oder Francois Füret, die den Totalitarismus als Nachhall der Ideen inter-

Es genügt freilich nicht, den Totalitarismus dadurch von anderen Herrschaftsformen abzu-
grenzen, dass er bürgerliche Rechte und Menschenrechte verletzt, wie es der tschechische 
Gesetzgeber zaghaft getan hat. Diese Definition des Totalitarismus ist zu vage und wurde 
allzu häufig missbraucht. Wer die bürgerlichen Rechte oder die Menschenrechte missach-
tet, ist gewiss ein Gegner des Liberalismus, aber offenkundig ist nicht jeder Antiliberale 
ein Verfechter des Totalitarismus. Ein ähnlicher Vorbehalt auf theoretischer Ebene lässt sich 
gegen Poppers Auffassung des Totalitarismus formulieren: Zwar gelang es ihm auf über-
zeugende Weise, Demokratie mit dem zu verbinden, was er „Offenheit" nennt, worunter er 
eine individualistisch angeeignete kritische Rationalität versteht. Nur denkt nicht jeder 
Gegner einer so verstandenen „Offenheit" totalitär. Darüber hinaus baut die Wissenschaft 
zwar auf einem individualistischen Fundament auf, doch ist sie durchaus in der Lage, einer 
totalitären Macht zu dienen, die ohne moderne Wissenschaft und Technik schließlich gar 
nicht vorstellbar ist. Die Negation der liberalen Eigenständigkeit (Pluralität) der bürger-
rechtlichen Sphäre, die der Totalitarismus ausübt, bleibt unverstanden, solange die weiteren 
Prozesse, welche die Massendemokratie mit sich bringt, nicht in Betracht gezogen werden. 
Im Totalitarismus 1) erlangt die politische Einheit des Volkes „positive" Bedeutung durch 
die „eschatologische" Ideologie, die in Gestalt der gelenkten Propaganda eine Mobilisie-
rung der Massen für eine Realisierung der „letzten Zwecke" der Geschichte ermöglicht; 
diese Ideologie definiert dabei, wer das eigene Volk ist und wer als fremd und als Feind gilt; 
2) „negativ" ist die politische Einheit, die mithilfe der Militarisierung der Gesellschaft un-
ter Einsatz von Polizeiterror, politischen Prozessen u.a. erreicht wird; 3) die Zuteilung von 
Land wird in entscheidendem Maße von der administrativen Maschinerie kontrolliert, 
ebenso stehen die Tauschbeziehungen unter politischer Kontrolle, und auch die Wirtschaft 
wird mobilisiert, um jenen „Endzweck" zu erreichen; 4) all diese Machtmittel hat die poli-
tische Elite in ihren Händen, die in der „eschatologischen" Ideologie über eine Rechtferti-
gung für ihre exklusive Regierungsgewalt verfügt. Totalitarismus ist so gesehen eine ideo-
logisch, militaristisch, ökonomisch-administrativ und politisch vermittelte substanzielle 
„Einheit" von herrschender Elite und Volk. 
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pretieren, die hinter den großen Ereignissen der neuzeitlichen Geschichte des 
Westens standen. Diese Ereignisse - für Francois Füret die Französische Revolution, 
für Ernst Nolte die Industrielle Revolution - hätten die traditionelle Gesellschaft 
grundlegend erschüttert und damit die Entstehung jener so genannten „annilihatori-
schen Therapien" revolutionärer und konterrevolutionärer Herkunft gefördert, die 
in rasanter Beschleunigung im „Europäischen Bürgerkrieg" der Jahre 1917 bis 1945 
gemündet hätten. 

Für das Anliegen dieses Aufsatzes ist die dritte Gruppe von Theorien besonders 
wichtig und zwar vor allem jene, die in der Politikwissenschaft Anwendung finden 
und für die Carl J. Friedrichs Interpretation in „Totalitarianism" (1954) und der zu-
sammenfassende Überblick „Totalitarian Dictatorship and Autocracy", den Fried-
rich 1956 gemeinsam Zbigniew Brzezinski vorgelegt hat, die Grundlage bilden. Eine 
ausführliche Analyse ist an dieser Stelle nicht möglich, vielmehr sollen im Folgen-
den diese grundlegenden politikwissenschaftlichen Totalitarismustheorien im Mittel-
punkt stehen. Dabei geht es einerseits darum, ihre begrenzte Gültigkeit nachzuwei-
sen, andererseits die Motive für die „Verfeinerung" und Neuformulierung herauszu-
arbeiten, die Juan Linz mit seiner Theorie des Posttotalitarismus auf überzeugende 
Weise vorgenommen hat. 

Carl J. Friedrich führte bekanntlich fünf grundlegende Merkmale für die Cha-
rakterisierung des Totalitarismus ein: 1. eine offizielle Ideologie, 2. eine Massen-
partei, geführt von einer Oligarchie, 3. das Staatsmonopol der militärischen Kräfte, 
4. das Staatsmonopol der Massenmedien; später fügte Friedrich noch 5. die zentral 
gelenkte Wirtschaft hinzu. Er setzte selbstverständlich voraus, dass es sich um mit-
einander verbundene Merkmale handelt, gab aber für diese Verbindung keine 
schlüssige Erklärung. Zudem ist jedes einzelne dieser Kennzeichen für sich genommen 
vage und durchaus diskussionswürdig. So ließe sich etwa fragen, ob nicht auch der 
liberalen Demokratie eine Ideologie zugrunde liegt, die offiziell gültig ist, soweit die 
Grundrechte und Freiheiten als Bestandteil der geltenden Rechtsordnung öffentlich 
verkündet werden. In der Tat gibt es in der liberalen Demokratie wohl kaum ein 
System mit einer einzigen politischen Partei, doch lässt sich mit dem System der 
Einparteienherrschaft kaum der Totalitarismus fassen, finden sich doch eine Reihe 
solcher Beispiele auch in anderen Regimen. Noch größere Zweifel ruft das Kriterium 
des Staatsmonopols auf die militärische Gewalt hervor, denn dieses ist per Defini-
tion bezeichnend für das militärische Kommando jedes Staates. Überdies ist es un-
erlässlich, Totalitarismus von Militärdiktaturen abzugrenzen. Das Staatsmonopol 
der Massenmedien ist zweifellos ein Merkmal des Antiliberalismus, aber auch dieses 
stellt kein exklusives Charakteristikum des Totalitarismus dar. 

Theorien, die sich bei der Begriffsdefinition auf dieses Set von Kennzeichen stüt-
zen, haben folglich keine andere Möglichkeit, als die Interpretation einzelner Kenn-
zeichen „zuzuspitzen", um „mildere" Versionen auszuschließen. Damit entsteht 
zwar ein theoretisch begründetes Modell, dieses bildet aber kein reales Regime ab, 
sondern beschreibt eher ein abstraktes Monstrum. So ist es nicht verwunderlich, dass 
den Theorien, in denen der Totalitarismus einen „Idealtypus" darstellt, geeignete 
analytische Werkzeuge fehlen, die sich bei der Erforschung der tatsächlichen Funk-
tionsweisen faschistischer und kommunistischer Regime einsetzen ließen. 
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Die ursprünglichen Theorien des Totalitarismus waren generell arm an konkreten 
Erkenntnissen. Die tragende intuitive Ansicht, dass faschistische und kommunisti-
sche Regime „etwas" gemeinsam haben, reduzierte sich letztlich auf eine Wieder-
holung der ideologischen Klischees, die diese Diktaturen über sich selbst verbreite-
ten, und auf die empirische Untersuchung der Repressionsmittel, auf die sich diese 
Regime stützten. Es gibt jedoch keinen Grund, warum man den jeweiligen Ideolo-
gen und ihren Reden über die „Einheit von Partei und Volk", die „Planerfüllung", 
über „geschlossene Reihen" usw. Glauben schenken sollte. Gesellschaft und Politik 
bleiben in diesem Bild vollkommen blass. Man erfährt nicht viel darüber, wie politi-
sche Entscheidungen getroffen wurden, welche Interessengruppen dabei beteiligt 
waren, wie der staatliche Wirtschaftsplan faktisch zustande kam, welche Interessen 
sich bei seiner Entstehung durchgesetzt hatten und welche nicht, ganz zu schweigen 
von Kultur, zivilgesellschaftlichen Vereinigungen oder den verschiedenen Vereinen. 

Gerade solche Fragen gaben den Anstoß dazu, dass die Politikwissenschaft in der 
Totalitarismusforschung neue Wege einschlug. Es war offensichtlich, dass sich das 
ursprüngliche Konzept lediglich in begrenztem Umfang und gewissermaßen extre-
mer Gestalt umsetzen ließ. Zugleich zeigten die kommunistischen Regime nach und 
nach ein zerbröckelndes totalitäres Äußeres in Politik und Ökonomie, aber auch in 
der Kultur und dem gesellschaftlichen Leben tauchten allmählich Phänomene auf, 
die mit dem totalitären Modell nicht zu vereinbaren waren. Was die tschechische 
Gesellschaft betrifft, so wurde hier spätestens bei der Weltausstellung „Expo 58" 
deutlich, dass aus der Durchdringung von Ökonomie und Kultur ein eigenständiger 
Stil entstanden war, der sich den gängigen ideologischen Klischees entzog. 

Doch diese Entwicklung betraf nicht allein die Tschechoslowakei. In unterschied-
lichem Umfang und Tempo ergriff dieser Prozess alle kommunistischen Länder. 
Ausgangspunkt dafür war Stalins Tod, auf den der XX. Parteitag der KPdSU folgte, 
der mit der Kritik des „Personenkults" eine tiefe Zäsur und einen Wendepunkt mar-
kierte. Im Konzept der so genannten kollektiven Führung, das nun zur Anwendung 
kam, wurde die Vorstellung einer gewissen, wenn auch begrenzten Pluralität der 
politischen Elite zugelassen. Gleichwohl ging es bei weitem nicht nur um Politik. 
Nicht minder wichtig waren die ideologischen Veränderungen, insbesondere die 
Abkehr von der Stalinschen These über die Verschärfung des Klassenkampfes, an 
deren Stelle ein konsensuelles Konzept des „sowjetischen Volkes" trat, welches der 
Pluralität in verschiedensten Erscheinungsformen •weitaus größeren Raum gab. 
Auch in der Kultur machten sich Veränderungen bemerkbar. Nicht allein, dass hier 
Möglichkeiten für Kritik am „Personenkult" entstanden, auch die Kultur selbst 
suchte nun nach einer gewissen „Autonomie". Zwar blieb sie in „Abhängigkeit" von 
der Ideologie - die führende Rolle der Kommunistischen Partei blieb unangetas-
tet - , doch um sich durchzusetzen, musste die Partei zunehmend verhandeln und 
Kompromisse eingehen. Dabei übte sie von Zeit zu Zeit massiven politischen Druck 
aus. Eines der bedeutendsten Symptome waren wohl die Versuche ökonomischer 
Reformen, die unter dem Schlagwort „Entwicklung der Warenproduktion unter den 
Bedingungen der sozialistischen Planung" firmierten, was wie die Quadratur des 
Kreises klang, aber zweifellos dazu führte, dass ein begrenzter wirtschaftlicher 
Pluralismus und ökonomische Machtzentren entstehen konnten. Die Wirtschaft bot 
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„politischen Eliten" eines bestimmten Typs ein Umfeld, in dem sie um den Einfluss 
auf die politische Entscheidungsfindung wetteifern konnten. Summa summarum: 
Der ursprüngliche Totalitarismus war passe und das Regime nahm Züge an, die sich 
vielleicht besser unter dem Begriff des Posttotalitarismus zusammenfassen ließen. 

Posttotalitarismus nach Juan Linz 

Das Konzept des Posttotalitarismus stellt eine interessante Anleitung dafür dar, wie 
man bei Überlegungen über nichtdemokratische Regime zwischen Charybdis - dem 
Missbrauch des Totalitarismusbegriffs - und Scylla - der analytischen Unscharfe bei 
der Unterscheidung zwischen „normalen" autoritären Regimen und spezifischen 
Diktaturen mit einer bereits verblassenden, aber immer noch gültigen offiziellen 
Staatsideologie - hindurchsteuern kann. Die Einführung einer neuen, selbststän-
digen Kategorie in die Totalitarismustheorie erscheint auf den ersten Blick als ele-
gante und zugleich einfache Lösung. Doch galt es zunächst, sich einem Dilemma zu 
stellen: Wo auf einer gedachten Karte nichtdemokratischer Regime ist der Post-
totalitarismus zu positionieren? Ist er als Unterkategorie autoritärer Regime zu ver-
stehen, oder handelt es sich um einen spezifischen Typ, der seinen eigenen, konkret 
abgegrenzten Standort verdient? 

Bereits 1975, als Linz mit seinem Werk „Totalitarian and Authoritarian Regimes"7 

erstmals einen geschlossenen theoretischen Rahmen für den Vergleich nichtdemo-
kratischer Regime vorlegte, prägte er die Bezeichnung „posttotalitäres autoritäres 
System". In seinem gemeinsam mit Alfred Stepán verfassten Werk von 1996, „Pro-
blems of Democratic Transition and Consolidation",8 wandte er sich von diesem 
„Teilmengen"-Begriff allerdings ab und konzipierte den Posttotalitarismus als selbst-
ständigen Typus nichtdemokratischer Regime. Daneben lösten die Autoren nun als 
völlig eigenständiges Phänomen auch den so genannten Sultanismus heraus, ein Re-
gime, das allein auf der persönlichen Macht des Herrschers begründet ist. 

Linz' Beiträge zur Erforschung und Klassifizierung nichtdemokratischer Regime 
weisen eine deutliche Entwicklung auf: Sie führen von der dreigliedrigen Abgren-
zung „Demokratie - Autoritäres Regime - Totalitarismus" über die modifizierte 
Klassifizierung (mit dem Posttotalitarismus als eingeschlossener Subtypus des auto-
ritären Regimes) hin zur vollständigen konzeptuellen Verselbstständigung des Post-
totalitarismus (und der allgemeinen Erweiterung der Klassifikation auf - den Sulta-
nismus eingeschlossen - fünf Typen). 

Als treibende Kraft für die schrittweise Verfeinerung der Klassifizierung ist wohl 
Linz' Streben nach deren empirischer Relevanz anzusehen. Im Jahr 1964 schrieb 
er in seinem berühmt gewordenen Artikel „An Authoritarian Regime: The Case of 
Spain", in dem er das Konzept der autoritären Regime vorstellte, dass die große 
Mehrheit der zeitgenössischen politischen Ordnungen keinem der zu dieser Zeit 
anerkannten Idealtypen entspreche - weder der Demokratie noch dem Totalitaris-

Linz, Juan J.: Totalitarian and Authoritarian Regimes. Boulder 2000. 
Ders./Stepán, Alfred: Problems of Democratic Transition and Consolidation. Baltimore 
1996. 39 f. 
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mus.9 Ungefähr 30 Jahre später stellte er fest, dass der Anteil der unter seine inzwi-
schen erfolgreich etablierte Kategorie subsumierten Staaten sich bereits gewaltig 
erhöht hätte. Konkret führte er an, dass der Anteil des autoritären Regime allein zwi-
schen 1978 und 1987 um 90 Prozent zugenommen hätte.10 Demzufolge existiert ein 
explizites und offen deklariertes pragmatisches Motiv, weshalb die Posttotalitaris-
men aus der Gruppe der autoritären Regime herausgetrennt werden sollten - eine 
derart weite Kategorie wäre zu heterogen und hätte zu wenig Aussagekraft. 

Neben diesem „negativen" Grund gibt es jedoch auch einen „positiven" Aspekt: 
Die Regime, die historisch aus dem Totalitarismus hervorgehen und gezwungener-
maßen dessen Erbe in sich tragen (wie verwässert dieses auch sein mag), haben etwas 
gemeinsam, was sie von anderen nichtdemokratischen Regimen - totalitären wie 
autoritären - unterscheidet. 

Um keinen Irrtum entstehen zu lassen, soll jedoch daran erinnert werden, dass 
sich Linz bei seinen Forschungen zu nichtdemokratischen Regimen niemals in prin-
zipielle Opposition zum etablierten Konzept des Totalitarismus begeben hat, des-
sen Nützlichkeit und Validität als Idealtypus er respektierte. Seine Klassifizierung 
ist eine Ergänzung, was aber nichts daran ändert, dass Betrachtungen über den 
Totalitarismus als solchen vor allem kritisches Durchdenken und Reflexionen ver-
dienen.11 

Die Aufgabe, die sich Linz gestellt hat, erscheint jedoch nur auf den ersten Blick 
weniger ambitioniert. Sein Anliegen ist es, Klarheit in das undurchsichtige Gewirr 
nichtdemokratischer Regime zu bringen, bei deren Einschätzung sich Diskurse von 
Sozialwissenschaftlern, Historikern, Politikern und Journalisten miteinander ver-
mischen. Ohne Zweifel •werden beide Aufgaben - die kritische Revision des Tota-
litarismus und die sorgfältige Entschlackung der Terminologie unter Berücksich-
tigung der sich •weiter entwickelnden Realität, einschließlich der virtuellen - mit 
fortschreitender Zeit noch an Dringlichkeit gewinnen. 

Obwohl die von Linz vorgenommene Gliederung insgesamt nützlich erscheint, 
kann auch sie Zweifel hervorrufen: Ist es zum Beispiel nicht ein großer Mangel, dass 
der Begriff des Posttotalitarismus zeitlich und räumlich auf ein so relativ schmales 
und begrenztes Gebiet, wie es der sowjetische Block (bzw. ein Teil davon) der 1950er 
bis 1980er Jahre war, anwendbar zu sein scheint? So lässt sich zu Recht fragen, ob 
es überhaupt Anlass gibt, davon auszugehen, dass Linz' Konzept auch zukünftig 
sinnvolle Verwendung finden wird. Schließlich liegt ihm eine historische Situation 
zugrunde, die sich nicht wiederholen wird - ein stagnierender geopolitischer Block, 
der um eine heute nicht mehr existierende Supermacht und eine allmählich abster-
bende ambitionierte Ideologie herum gruppiert war. Skepsis kann man mit gleicher 
Berechtigung auch am Konzept des Totalitarismus bzw. den anderen nichtdemokra-

Linz, Juan J.: An Authoritarian Regime: Spain. In: Allardt, Erik/Littunen, Yrjö (Hgg.): 
Cleavages, Ideologies and Party Systems. Contributions to Comparative Political Socio-
logy. Turku, Helsinki 1964, 291-341 (Transactions of the Westermarck Society). 
Ders./Stepán: Problems of Democratic Transition and Consolidation 39 f. (vgl. Anm. 8). 
Für ausführliche Überlegungen zu den zeitgenössischen Kritiken siehe Linz: Totalitarian 
and Authoritarian Regimes 129-136 (vgl. Anm. 7). 
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tischen Kategorien anmelden. Sofern nur zwei dieser Kategorien - Sultanismus und 
autoritäres Regime - einen solchen Test, den neue Verhältnisse darstellen, bestehen 
würden, stellte sich erneut Linz' ursprüngliche Aufgabe: Wie ließe sich die über-
kommene Klassifikation an die Anforderungen der Realität anpassen? Ohne eine 
Antwort auf diese weit reichende Frage suchen zu wollen, wird es nun darum gehen, 
den Gewinn aufzuzeigen, den Linz' Modell für das Verständnis der jüngeren tsche-
chischen Vergangenheit bringt. 

Posttotalitarismus unter tschechischen Bedingungen 

Zunächst noch einmal einige Worte zu Linz' Methode. In dem gemeinsam mit Ste-
pán verfassten Werk von 1996 beschäftigt er sich mit dem Posttotalitarismus unter 
Verwendung eben derselben vier Kriterien, die er bereits in seinen früheren Arbeiten 
zur Unterscheidung autoritärer Regime von Totalitarismus und Demokratie heran-
gezogen hatte. Als wesentliche Punkte hatten hier die Reichweite des Pluralismus, 
das Wesen der Führerschaft (leadership), die Präsenz der Ideologie und der Umfang 
sowie die Intensität der Mobilisierung gegolten. Es trifft zu, dass Linz eine analoge 
Methode anwendet - obgleich er das Objekt seiner Definition nun nach zwei Seiten, 
das heißt gegen den Autoritarismus wie den Totalitarismus abgrenzt. Diese analoge 
Methode sollte jedoch nicht zu der Vorstellung verleiten, dass die Beziehung zwi-
chen posttotalitärem und autoritärem Regime nach Linz ein Kontinuum ist. Post-
totalitarismus entsteht aus dem Totalitarismus und kann sich graduell - wenn auch 
nicht notwendigerweise linear und ohne Brüche - in Richtung einer pluralistischen 
und weniger intensiven Form verschieben. Diese Bewegung kann bis hin zu einem 
Regimewechsel führen, wobei als Resultat nicht nur eine demokratische oder eine 
autoritäre Form der Herrschaft vorstellbar ist, sondern auch ein anderer Regime-
typus, wie z.B. im Fall der sultanistischen Elemente in Zentralasien. Ein Kontinuum 
lässt sich also nur zwischen Totalitarismus und seiner abgeschwächten Nachfolge-
form finden - mit der konkreten Ergänzung, dass auch der Posttotalitarismus selbst 
eigentlich ein Kontinuum ist. 

Vor der eingehenden Darstellung von Linz' Modell wird zunächst eine gewisse 
Vereinfachung vorgenommen. In seinem zweiten und vierten Kriterium - der Füh-
rerschaft und der Mobilisierung - ähnelt der posttotalitäre Staat eher dem autoritä-
ren als dem totalitären Typus. Bei dem dritten Kriterium, dem der Ideologie, verhält 
es sich genau umgekehrt. Gerade die Existenz einer offiziellen und ambitionierten 
Staatsideologie, selbst wenn diese nicht mehr aggressiv alles zu durchdringen sucht, 
ist eines der Elemente, das ein posttotalitäres Regime mit der totalitären Epoche ver-
bindet, aus der es hervorging. Es muss jedoch ergänzt werden, dass die Ideologie hier 
immer mehr zur Fassade wird - zum leeren Ritual, an das nahezu niemand mehr 
glaubt. 

Hinsichtlich des Pluralismus bleibt der Posttotalitarismus irgendwo auf halbem 
Weg stehen. Was den gesellschaftlichen und ökonomischen Pluralismus betrifft, 
kann er sich dem autoritären Typus, für den ein „eingeschränkter Pluralismus" cha-
rakteristisch ist, zwar ein beträchtliches Stück annähern. Doch im Bereich der Poli-
tik verharrt das posttotalitäre Regime bestenfalls im „institutionalisierten Pluralis-
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mus", also entwickelt eine gewisse innere Heterogenität im Rahmen der staatlichen 
Bürokratie und der Staatspartei. Dieser beschränkte Pluralismus darf Linz zufolge 
nicht als politischer Pluralismus im eigentlichen Sinne des Wortes missverstanden 
werden. Die posttotalitäre Partei besitzt weiterhin das gesetzlich verankerte Macht-
monopol, rückt also nicht von ihrer „führenden Rolle" ab. Anders als ein Regime 
vom Typ der Franco-Herrschaft in Spanien bemüht sie sich aber nicht sonderlich 
darum, Kader von außen, namentlich Technokraten und Experten, zu kooptieren. 
Zu einer solchen Kooptation und zu einer partiellen Beeinträchtigung des politi-
schen Monopols kommt es höchstens im so genannten reifen oder fortgeschrittenen 
(mature) Posttotalitarismus, der die letzte von drei Entwicklungsphasen ist, die Linz 
unterscheidet - neben dem frühen (early) und dem eingefrorenen (frozen) Post-
totalitarismus. 

Diese innere Aufgliederung ermöglicht es, eine präzisierte partielle „Bilanz" der 
oben angeführten vier Kriterien zu ziehen, vor allem aber erleichtert sie die Diffe-
renzierung zwischen einzelnen empirischen Fällen. Nicht zuletzt unterstreicht sie 
den Charakter des Posttotalitarismus als Kontinuum. Zunächst zu den Kriterien: 
Hinsichtlich der Rolle der Ideologie unterscheidet sich der frühe Posttotalitarismus 
zum Beispiel nicht allzu stark vom Totalitarismus - erst die eingefrorene Phase 
bringt Ritualisierung, Automatisierung und Aushöhlung der offiziellen ideologi-
schen Manifestationen und Formeln mit sich. Die reife Phase zeichnet sich schließ-
lich durch eine faktische und sichtbare Erosion aus. Natürlich setzt das Modell nicht 
voraus, dass im konkreten Einzelfall alle Phasen durchlaufen werden müssen. 

Was die Dimension der Führerschaft betrifft, so kann es bereits in der Etappe des 
frühen Posttotalitarismus zu einem entscheidenden Bruch kommen. Meistens han-
delt es sich bei solch einer Zäsur um den Tod eines großen Führers, vor dessen un-
durchschaubarem Willen die gesamte Umgebung einschließlich seines engsten Um-
feldes erzitterte. Für die Zukunft möchte die Elite sicherstellen, dass sich eine ver-
gleichbare Situation der Willkür nicht 'wiederholt, und löst damit selbst den Prozess 
der Enttotalisierung aus. 

Die posttotalitäre Wende im Bereich der Mobilisierung lässt sich am besten durch 
den Vergleich der beiden folgenden Formeln erfassen: Im klassischen Totalitarismus 
galt der Grundsatz „Wer nicht mit uns ist, ist gegen uns". Indessen formulierte der 
ungarische Staats- und Parteichef Jánoš Kádár in einer Rede von 1962, die Linz als 
Meilenstein interpretiert und der er entscheidende Relevanz für die Klassifizierung 
des ungarischen Falles zuspricht, das Motto „Wer nicht gegen uns ist, ist für uns". 
Damit ist eigentlich alles gesagt: Das posttotalitäre Regime fordert keine Be-
geisterung mehr, es gibt sich mit passivem Gehorsam zufrieden. Vor allem sinkt die 
Intensität der Mobilisierung. Die Extensität bleibt zumindest äußerlich erhalten - in 
der Form massenhafter ritualisierter und quasi-obligatorischer Manifestationen. 
Unter ihrer Oberfläche verbirgt sich jedoch eine allgemeine Flucht in die Privat-
sphäre. 

Linz war selbstverständlich nicht der Erste, der diese Phänomene beschrieb. Ein 
analoges Motiv, die Wandlung einer ehemaligen Gewaltdiktatur zu einer Macht, die 
auf entleerten Ritualen und Konsumismus unter den Bedingungen des realen So-
zialismus basiert, hat auch Václav Havel entworfen. Und auch er hat in seinem Buch 
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„Di e Mach t der Ohnmächtigen" 1 2 für dieses -  um es mit seinen Worte n zu sagen -
auf einem „Lebe n in der Lüge" gegründet e Regim e die Bezeichnun g „Posttotali -
tarismus " verwendet . Übrigen s verweist Lin z in seinen jüngsten Arbeiten einige 
Male auf Havel. 13 

Bereit s diese relativ schematisch e Beschreibun g lässt viele reale Züge des Leben s 
in der Tschechoslowake i von den 1960er bis zu den 1980er Jahre n erkennen . Im 
Folgende n soll das Konzep t auf die Analyse der KPTsch-Herrschaf t in der Tsche -
choslowake i übertrage n werden , anschließen d geht es noc h einma l zu der Inter -
pretatio n von Lin z un d Stepá n zurück . 

Lin z bewerte t in seinem spätere n Werk von 1996 die Tschechoslowake i der „Nor -
malisierungszeit " (1969-1989 ) als „eingefrorene n Posttotalitarismus" . Er streich t die 
Verknöcherun g un d Unbeweglichkei t des Systems sowie die gerontokratische n Ten -
denze n in der Entwicklun g der herrschende n Elite n hervor . Ergebni s seiner Analyse 
ex post ist, dass die stagnierend e Ordnung , die Faktore n selbst „heranzüchtete" , die 
auf die später e abrupt e Wende zuliefen . Die s verdeutlich t er durc h die vergleichend e 
Perspektive : Im Unterschie d zum „reifen " posttotalitäre n Ungar n sei das tschecho -
slowakische Normalisierungsregim e lange Zei t zu einer Anpassun g unfähi g gewesen, 
aber auch die intensiv e quasi-totalitär e Kontroll e des öffentliche n Raumes , wie sie 
etwa für das frühe post-totalitär e Bulgarien charakteristisc h war, habe es nich t fort-
gesetzt. De r Systemwechse l wurde in Ungar n mit einem Pak t eingeleitet , in Bul-
garien fand ein gelenkte r Übergan g statt , in der Tschechoslowake i kam es indessen 
zum Systemzusammenbruch . 

Linz ' Einordnun g der tschechoslowakische n „Normalisierung " in den von ihm 
entworfene n theoretische n Rahme n erweist sich als überzeugend . Gleiche s gilt auch 
für seine Interpretatio n der Bedingunge n un d Umständ e der Transitio n zur Demo -
kratie . Aus der Konzentratio n auf die allgemein e Problemati k des Übergang s un d 
der Konsolidierung , die in einem umfangreiche n Vergleich auße r der Tschecho -
slowakei un d einigen weiteren postkommunistische n Staate n auch südeuropäisch e 
un d lateinamerikanisch e Fälle zusammenbringt , ergibt sich jedoch notwendiger -
weise die Auslassung von Einzelheite n -  für die Tschechoslowake i konkre t die 
Ausblendun g der 1950er un d 1960er Jahre . Zu Rech t konstatiere n Lin z un d Stepán , 
dass Stalin s Tod un d Chruščěv s Red e für die CSSR keine n entscheidende n Impul s 

Havel,  Václav: Moc bezmocnýc h [Die Mach t der Machtlosen] . London , Brno 1979; deut -
sche Übersetzung : Versuch in der Wahrhei t zu leben. Von der Mach t der Ohnmächtigen . 
Reinbe k bei Hambur g 1980. 
Dies soll nich t bedeuten , dass die Auffassungen des Posttotalitarismu s von Havel und Linz 
übereinstimme n - sie gehen vielmehr auseinander . Jedoc h konvergierte n sie in der These, 
dass die kommunistisch e totalitär e Ideologie allmählic h immer inhaltsleere r und zu einem 
bloßen Ritua l wurde. Aber währen d Linz dies als einen möglichen Schrit t zur liberalen 
Demokrati e bewertet , erblickt Havel in diesem Konsumismu s eine noch raffinierter e und 
womöglich gefährlicher e Macht , da sie das Leben der Bürger manipuliere n könne . Seiner 
Meinun g nach ist die kommunistisch e Mach t dadurch , dass der Konsumismu s zu einer 
Triebfeder des Gehorsam s gemach t wurde, sogar gestärkt worden . Das posttotalitär e 
„Lebe n in der Lüge" sei demnac h ein schlechtere r Zustand , als „aufrichtig " den falschen 
kommunistische n „Göttern " zu dienen . 
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für einen Kurswechsel darstellten.14 Anschließend gehen sie direkt zum „Prager 
Frühling" über.15 Ihre Interpretation beschränkt sich - was nachvollziehbar ist, 
schließlich gilt das Interesse primär dem demokratischen Übergang - weitgehend auf 
die 1970er und 1980er Jahre. 

Für die Analyse früherer Zeitabschnitte kann die eher theoretische Arbeit von 
Linz aus dem Jahr 1975 herangezogen werden, in der allerdings keine ausführlichen 
Darstellungen der konkreten Einzelfälle vorgelegt werden. Linz wendet hier die 
Typologie Gordon H. Skillings auf die Tschechoslowakei an, in der gesellschaft-
liche Gruppen und ihre Autonomie die Schlüsselkategorie bilden.16 Diesem Modell 
zufolge stellte die Tschechoslowakei zwischen Januar und August 1968 ein „sich 
demokratisierendes und pluralistisches autoritäres Regime" dar. In diesem Zusam-
menhang sei daran erinnert, dass Linz den Posttotalitarismus in dieser Arbeit noch 
als Subtyp des autoritären Regimes verstand - seit Mitte der 1960er Jahre sei sie ein 
„quasi-pluralistisches autoritäres Regime" und davor ein „konsultatives autoritäres 
Regime" gewesen.17 Linz weist auch darauf hin, dass Skilling die totalitäre Ent-
wicklungsphase zwischen 1948 und 1953 für die Tschechoslowakei mit dem Begriff 
„Quasi-Totalitarismus" belegt. 

Der Übergang von der totalitären zur posttotalitären Phase in der Tschecho-
slowakei bildet ohne Zweifel einen ebenso spezifischen wie widersprüchlichen Fall. 
Mehr noch als der abrupte Wechsel von der „Normalisierung" zur Demokratie, der 
bereits relativ gut erforscht ist, verdient die allmähliche und unauffällige Transition, 
die sich davor vollzog, eine gründliche Analyse unter Verwendung des theoretischen 
Apparats von Linz. Ohne den Anspruch erheben zu wollen, den einen Wendepunkt 
in der Geschichte auszumachen, der den Anfang des Posttotalitarismus bedeuten 
könnte, vertreten wir die Ansicht, dass das bürokratisierte Regime unter Antonin 
Novotný den strengen Kriterien der Totalitarismusdefinition zu weiten Teilen nicht 
entspricht. Linz äußert sich hierzu allerdings nicht explizit, auch lässt sich aus seiner 
Auslegung Skillings folgern, dass die Tschechoslowakei ihren Platz im posttotali-
tären Spektrum keinesfalls vor Mitte der 1960er Jahre fände (siehe oben die Aus-
führungen zum Übergang vom konsultativen, also eher totalitären, zum quasi-plu-
ralistischen autoritären Typus). 

Es ist bedauerlich, dass Linz keinen Versuch unternommen hat, diese ältere, von 
Skilling übernommene Aufgliederung zu seiner Periodisierung des Posttotalitaris-
mus von 1996 in Bezug zu setzen. Dabei böte es sich geradezu an, die „konsulta-
tive" tschechoslowakische Phase, die nach Skilling bis ungefähr Mitte der 1960er 
Jahre dauerte und von der unerschütterten Dominanz einer schmalen politischen 
Führungsgruppe einerseits, einer zugleich wachsenden Autonomie von Gruppen der 
Bürokratie andererseits charakterisiert war, mit Linz und Stepans „frühem Post-
totalitarismus" zu identifizieren. Schließlich wies dieser eine verhältnismäßig große 
Dynamik der direkten Ausrichtung auf den „reifen Posttotalitarismus" hin auf -

Linz/Stepán: Problems of Democratic Transition and Consolidation 317 (vgl. Anm. 8). 
Ebenda 318. 
Linz: Totalitarian and Authoritarian Regimes 253-257 (vgl. Anm. 7). 

17 Ebenda 255. 
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selbstverständlich gehörte hierzu auch der Höhepunkt der Reformbewegung nach 
dem Januar 1968. Die folgende „eingefrorene Epoche" der Normalisierung stellte 
gegenüber diesen Entwicklungstendenzen eigentlich ein Diskontinuum dar, das sei-
nen treffenden Ausdruck in der nächtlichen Ankunft der Invasionstruppen fand. 

Die spezifischen Züge des Endes des Kommunismus in Tschechien begannen 
unmittelbar darauf sichtbar zu werden: Es handelte sich zum einen um eine präze-
denzlose innerparteiliche Säuberung, die die KPTsch ihre personelle Substanz kos-
tete, zum anderen die für diese Zeit eigentlich untypische politische, wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Trends wie die Aushöhlung der Ideologie, die Routinisierung 
und „Potemkinisierung" der Mobilisierungsrituale, die Verknöcherung der Partei-
eliten und die Entstehung des Dissens sowie der Parallelkultur. Zudem entwickelten 
sich Ansätze eines politischen Pluralismus, der von „periodischen Fluchten der Bevöl-
kerung auf die Datscha" begleitet war. All das zeichnete den Weg zum November 
1989 deutlich vor. 

Aus dem Tschechischen von Nicolai Kühl 
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DER T O T A L I T A R I S M U S B E G R I F F IM W A N D E L 
DES 20. J A H R H U N D E R T S * 

Zur Entstehung des Begriffs 

Es war der Liberale Giovanni Amendola, der in einem Zeitungsartikel im Mai 1923 
erstmals den Faschismus als ein „sistema totalitario", als ein totalitäres System be-
zeichnete, das mit der gewaltsamen Gleichschaltung der Kommunen die „absolute 
und unkontrollierte Herrschaft" anstrebe.1 Die Kritik am „totalitären Geist" des 
Faschismus setzte sich als Sprachgebrauch bei der Opposition schnell durch. Nach 
der endgültigen Machteroberung Mussolinis im Januar 1925 erklärte Amendola 
(kurz vor seinem gewaltsamen Tod), es gebe nunmehr zwei politische Konzeptio-
nen, die „die mehr als hundertjährigen Grundlagen des modernen politischen Le-
bens umzustürzen drohen, Kommunismus und Faschismus, beide eine totalitäre 
Reaktion auf Liberalismus und Demokratie'".2 Ganz ähnlich urteilte 1926 der ver-
triebene liberale Ex-Ministerpräsident Francesco Nitti: 

Fascismus und Bolschewismus beruhen nicht auf entgegengesetzten Grundsätzen, sie bedeu-
ten die Verleugnung derselben Grundsätze von Freiheit und Ordnung, der Grundsätze von 
1789 [...]. Sie sind also die Verleugnung aller Grundlagen der modernen Zivilisation, die 
Rückkehr zur Moral der absoluten Monarchen und der Auffassung des Krieges als die selbst-
verständlichste Hantierung einer Nation. 

Die Substantivierung des Adjektivs „totalitario" nahm, soweit bekannt, erstmals 
der Sozialist Lelio Basso vor, als er 1925 den Faschismus als einen Antistaat charak-
terisierte, in dem zum Machterhalt alles erlaubt sei: „Alle Staatsorgane [...] werden 
Instrumente einer einzigen Partei, die sich zum Interpreten des Volkswillen, des 
unterschiedslosen Totalitarismus" mache.4 

Einen wesentlichen Beitrag zur konzeptionellen Weiterentwicklung leistete im 
Londoner Exil der katholische Pfarrer und Gründer des Partito Populäre Italiano 
(PPI) Luigi Sturzo. Er beschrieb in seiner 1926 publizierten Schrift „Italy and 

* Eine kürzere Fassung dieses Beitrages erschien in: Aus Politik und Zeitgeschichte (2006) 
H. 39, 21-27. 
Amendola, Giovanni: Maggioranza e minoranza [Mehrheit und Minderheit]. In: II mondo 
vom 12.5.1923. Zitiert nach Petersen, Jens: Die Geschichte des Totalitarismusbegriffs in 
Italien. In: Maier, Hans (Hg.): Totalitarismus und Politische Religionen. Konzepte eines 
Diktaturvergleichs. Paderborn 1996, 15-35, hier 20. 
Amendola, Giovanni: La nuova democrazzia [Die neue Demokratie]. Neapel 1951, 240. 
Zitiert nach Petersen: Die Geschichte des Totalitarismusbegriffs in Italien 22 (vgl. Anm. 1). 
Nitti, Francesco: Bolschewismus, Fascismus und Demokratie. München 1926, 53. 
Filodemo, Prometeo [Basso, Lelio]: L'antistato [Der Antistaat]. In: La Rivoluzione Liberale 
vom 2.1.1925. Zitiert nach Petersen: Die Geschichte des Totalitarismusbegriffs in Italien 21 
(vgl. Anm. 1). 
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Fascism" , die auc h in französischer , deutsche r u n d spanische r Ü b e r s e t z u n g erschien , 
de n Faschismu s als 

eine Strömun g der Intransigen z un d Intoleranz , das, was man heut e das „Totalitätssystem " 
nenn t (totalitarismo) , das durc h die Steigerun g der Zentralisatio n des politische n Lebens , 
durc h die Unterdrückun g jeder freien Kundgebun g un d durc h die Umwandlun g der Staats -
gewalten in eine einzige Macht , die zugleich Exekutive un d Regierungsgewal t ist, jede Art 
öffentliche r Betätigun g der oligarchische n un d persönliche n Diktatu r unterwirft . 

I n d e m abschließende n Kapite l zo g S turz o eine n Vergleich u n d bezeichnet e die 
kommunis t i sch e D i k t a t u r als „Linksfascismus" , w ä h r e n d de r Faschismu s ein e „kon -
servative D ik t a tu r ode r ein Rechtsbo lschewismus " s e i . 6 

E s ware n gewiss polemisch e Kampfbegriffe , jedoc h erfasste die poli t isch e Publ i -
zistik konservative r u n d liberale r Mussol in i -Gegne r seh r früh , dass Faschismu s 
u n d Bolschewismu s etwa s Neuar t ige s darstellten , da s mi t de n he rkömml iche n Kate -
gorie n de r Herrschaf ts typologi e nich t meh r zu fassen war u n d dessen gemeinsame r 
N e n n e r in de r zentra le n Fronts te l lun g zu liberale r D e m o k r a t i e u n d bürger l iche m 
Rechtsstaa t bestand . Zusammenfassen d lässt sich festhalten , da s de r Total i tar ismus -
begriff v on de r O p p o s i t i o n geprägt u n d erst späte r von Mussol in i als Selbstbezeich -
n u n g seine s Regime s ü b e r n o m m e n w u r d e . 

1935 publ izier t e Sturz o auf spanisc h die Schrif t „E l Es tad o Total i tar io" , die de n 
faschistischen , nationalsozialist ische n u n d bolschewist ische n Totali tarismu s als ein e 
spezifische Erscheinungsfor m de r m o d e r n e n Massengesellschaf t deutete . Sie ent -
hielt , so da s Resüme e Petersens , fast alle E lement e spätere r Konzep t ionsb i ldungen : 

das Einparteiensystem , die diktorial e personal e Spitze , die Unterdrückun g aller bürgerliche n 
Freiheitsrechte , die Verwaltungszentralisierun g un d Ausschaltun g aller autonomen , regionale n 
ode r lokalen Freiräum e un d föderalistische r Elemente , die Ausschaltun g un d Inhaftierun g in 
Lagern aller politische n un d geistigen Oppositionellen , die terroristisch e Einschüchterun g der 
Bevölkerun g durc h Geheimpolizeien , die Militarisierun g des gesellschaftliche n Lebens , die 
Monopolisierun g der Jugenderziehung , die Propagierun g von jeweils nationalspezifische n 
pseudoreligiöse n Ideologien , die permanent e Mobilisierun g un d Indoktrinierun g der Massen 
durc h die als Monopo l verwaltete n Massenmedien . 

Ei n andere r Tradi t ionszwei g zu r Konzeptual i s ierun g des Totalitarismusbegriff s 
resultier t au s de r Ause inanderse tzun g de r europäische n Sozialdemokrat i e mi t de r 
bolschewist ische n D ik t a tu r Lenins . Bereit s im Somme r 1918 zo g Kar l Kautsky , de r 
führend e marxistisch e Theore t ike r de r Zwei te n Internat ionale , in seine r Kampf -
schrif t „Di e D ik t a tu r de s Pro le tar ia t s " eine n klare n Trennungsst r ich : F ü r die Sozia -
listen sei die D e m o k r a t i e keineswegs n u r ein Mit te l z u m Zweck , vielmeh r bedingte n 
sich D e m o k r a t i e u n d Sozialismu s gegenseitig; ein e „kommunis t i sch e Wirtschaft " 
ohn e Demokra t i e hingege n müss e zwangsläufig in de r Despot i e m ü n d e n . 8 E i n Jah r 

Sturzo,  Luigi: Italie n un d der Fascismus . Köln 1926, 201 f. 
Ebenda 225. 
So Petersen: Di e Geschicht e des Totalitarismusbegriff s in Italie n 24 (vgl. Anm . 1). -  Vgl. 
auch Schäfer,  Michael : Luigi Sturz o als Totalitarismustheoretiker . In : Maier (Hg.) : Tota -
litarismu s un d Politisch e Religione n 37-47 (vgl. Anm . 1). 
Kautsky,  Karl : Di e Diktatu r des Proletariats . Wien 1918, 4 f. -  Hierau f antwortet e Leni n 
mitte n im russischen Bürgerkrie g mit der Schrift : Lenin,  Vladimir IFič : Di e proletarisch e 
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später publizier te Kautsky das Buch „Terrorismus und K o m m u n i s m u s " , 1921 
erschien „Von der Demokra t i e zur Staats-Sklaverei"; hier schrieb Kautsky: 

Jede Niedertracht verwandelt sich in eine herrliche Großtat, wenn ein Kommunist sie verübt. 
Jede Bestialität ist erlaubt, wenn man sie im Namen des Proletariats vollbringt. So vollzogen 
auch die spanischen Conquistadoren ihre Bluttaten in Südamerika im Namen Gottes. 

D e r Bolschewismus sei in Theor ie u n d Praxis reaktionär, er verkörpere die K o n -
terrevolut ion u n d werde nichts als „Ruinen u n d F lüche" hinterlassen. Anlässlich des 
l . M a i 1923 nahm Kautsky erstmals eine Gleichsetzung von Faschismus u n d K o m -
munismus vor, als er schrieb: „ N o c h sind in Italien, Ungarn , Russland die arbeiten-
den Menschen geknebelt durch eine une rhö r t brutale u n d willkürliche Dik ta tu r 
einer Partei, durch weißen oder ro ten Fascismus." 1 0 Zwei Jahre später urteilte er, die 
kommunis t i sche Dik ta tu r sei 

schlimmer sogar als das infame Regime Horthys in Ungarn oder Mussolinis in Italien, die doch 
nicht jede oppositionelle Regung des Proletariats so gänzlich unmöglich machen wie das 
Sowjetregime. Dieses Regime ist heute [...] zum gefährlichsten Feind des Proletariats selbst 
geworden. 

Die unbedingte Verteidigung der Demokra t i e als notwendige Voraussetzung des 
Sozialismus führte Kau tsky 1930 zu dem Dik tum: „Der Faschismus ist aber nichts 
als das Gegenstück des Bolschewismus, Mussolini nur der Affe Lenins ." 1 2 Da der 
Bolschewismus nicht reformfähig sei, müsse das russische Exil dem unausweich-
lichen Aufstand eine breite soziale Basis mit demokrat ischer Stoßr ichtung geben. 
Wenngleich Kautsky den Begriff „totali tär" nicht explizit verwendete , so kann man 
seine Ausführungen inhaltlich doch der frühen Konzep tb i ldung zurechnen. 

Fü r demokrat ische Sozialisten, die wie Kautsky, O t t o Bauer, Rudolf Hilferding 
oder Alexander Schifrin am Marxismus geschult waren,1 3 stellte der Bolschewismus 
von Anfang an eine terrorist ische Dik ta tu r dar, die ihre Wurze ln in der soz io -öko-
nomischen Rückständigkei t Russlands wie im diktator ischen Parteimodell Lenins 
hatte. Aus ihrer Sicht benu tz ten Faschismus u n d Bolschewismus dieselben poli t i -
schen Techniken zur Er r ich tung einer neuart igen Parteidiktatur, die einen kon te r re -
volut ionären Angriff auf den demokra t i schen Verfassungsstaat wie auf die Interes-

Revolution und der Renegat Kautsky (1918). In: Ders.: Werke. Bd. 28. Berlin 1959, 225-
337. - Die Diktatur des Proletariats bestimmte Lenin als eine „sich unmittelbar auf Gewalt 
stützende Macht, die an keinerlei Gesetze gebunden ist". Ebenda 234. 
Kautsky, Karl: Von der Demokratie zur Staats-Sklaverei. Berlin 1921, 125. 
Ders: Maifeier und Internationale. In: Vorwärts vom 1.5.1923. 
Ders.: Die Internationale und Sowjetrussland. Berlin 1925, 175. 
Ders.: Der Bolschewismus in der Sackgasse. Berlin 1930, 102. 
Vgl. Schaler, Uli: „Despotischer Sozialismus" oder „Staatssklaverei"? Die theoretische Ver-
arbeitung der sowjetrussischen Entwicklung in der Sozialdemokratie Deutschlands und 
Österreichs (1917 bis 1929). 2 Bde. Münster 1990 (Politikwissenschaft 7; Arbeiterkultur 
und Arbeiterbewegung 24). - Zarusky, Jürgen: Die deutschen Sozialdemokraten und das 
sowjetische Modell. Ideologische Auseinandersetzung und außenpolitische Konzeptionen 
1917-1933, München 1992 (Studien zur Zeitgeschichte 39). - Z u r weiteren Entwicklung vgl. 
Schmeitzner, Mike (Hg.): Totalitarismuskritik von links. Deutsche Diskurse im 20. Jahr-
hundert. Göttingen 2007 (Schriften des Hannah-Arendt-Instituts für Totalitarismusfor-
schung 34). 
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sen des Proletariats darstelle. Aus der theoretischen Kritik folgte in der politischen 
Praxis für die deutsche und österreichische Sozialdemokratie die konsequente Ver-
teidigung von Demokratie und Rechtsstaat gegen nationalsozialistische wie kom-
munistische Angriffe. 

Unter den deutschen Staatsrechtlern unterschied als erster der Sozialdemokrat 
Hermann Heller 1929 zwischen autoritärer und totalitärer Diktatur, die mit ihrer 
Gewaltideologie eine gänzlich neue Form darstelle. Denn sie vernichte, wie er 
am Beispiel des italienischen Faschismus ausführte, nicht nur den Rechtsstaat, die 
Gewaltenteilung und die Grundrechte, sondern unterwerfe jede Lebensregung dem 
Staat. Deshalb seien „abgesehen von manchen nationalen und sozialen Unter-
schieden Fascismus und Bolschewismus Zwillingsbrüder des gleichen politischen 
Geistes".14 Im Unterschied zu Carl Schmitt, Ernst Forsthoff und Ernst Rudolf 
Huber, den Apologeten des „totalen Staates", sprach sich Heller, der 1933 im Exil 
verstarb, gegen Ende der Weimarer Republik für einen „autoritären Staat" aus, um 
die Demokratie gegen ihre Feinde verteidigen zu können. 

Den Begriff „Totalitarismus" als gemeinsame Kennzeichnung von Bolschewismus 
und Faschismus benutzte im deutschsprachigen Raum wohl erstmals 1931 Walde-
mar Gurian, ein engagierter katholischer Publizist jüdischer Herkunft. Er differen-
zierte allerdings, der faschistische Staat in Italien sei „lange nicht so total wie der bol-
schewistische", denn mit der Anerkennung des Konkordats (1929) räume er der 
Kirche einen autonomen Freiraum ein, der dem Ganzheitsanspruch totalitärer Syste-
me widerspreche.15 Gurian, der letztlich die moderne Massengesellschaft und den 
Prozess der Säkularisierung für das Aufkommen totalitärer Systeme verantwortlich 
machte, deutete diese auch als säkularisierte Heilserwartung, als politische Religion. 
Insofern steht er mit Sturzo und Erich (Eric) Voegelin in der Traditionslinie eines 
katholisch geprägten Antitotalitarismus, der seinerseits deutliche Vorbehalte gegen-
über dem gesellschaftlichen Pluralismus der liberalen Demokratie aufwies. 

Stammten die bisherigen Analysen von Intellektuellen, Politikern und Publizisten, 
die sich im politischen Tageskampf engagierten, so fand die erste •wissenschaftlich-
systematische Beschäftigung 1935 in Minneapolis, fern ab des europäischen Kampf-
getümmels, statt. In seinem Einleitungsreferat unterschied Max Lerner, ein amerika-
nischer Publizist, drei Typen der Diktatur: die konstitutionelle, die konterrevolutio-
näre und das neue Grundmuster, das durch die kommunistische und faschistische 
Diktatur repräsentiert werde. Beide Regime •wiesen deutliche Gemeinsamkeiten auf: 
So in der Phase der Machtergreifung durch eine Bewegung, deren Ideologie von 
einem „Führer" bestimmt werde. Anschließend erfolge die Beseitigung der parla-

Heller, Hermann: Europa und der Fascismus. Berlin 1929; Neudruck in: Gesammelte 
Schriften. Bd. 2. Leiden 1971, 463-609, hier 515. 
Gurian, Waldemar: Der Bolschewismus. Einführung in Geschichte und Lehre. Freiburg/Br. 
1931, VI f. - Vgl. Hurten, Heinz: Waldemar Gurian und die Entfaltung des Totalitaris-
musbegriffs. In: Maier (Hg.): Totalitarismus und Politische Religionen 59-70 (vgl. Anm. 1). 
- Zum Konzept der politischen Religion vgl. auch Maier, Hans /Schäfer, Michael (Hgg.): 
Totalitarismus und Politische Religionen. Konzepte des Diktaturvergleichs Bd. 2. Pader-
born 1997. - Ebenso Maier, Hans (Hg.): Totalitarismus und Politische Religionen. Bd. 3. 
Paderborn 2003. 
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mentarischen Demokratie durch eine Terrorherrschaft, die durch die Verschmelzung 
von Partei und Staat sowie der totalen Kontrolle aller Kommunikationsmittel und 
des Erziehungswesens gekennzeichnet sei. Die neue Herrschaftsform basiere auf 
dem Führerprinzip und setze neben systematischem Terror auch alle Formen moder-
ner Massenpropaganda erfolgreich ein. Und Lerner prophezeite: „Nur ein wirt-
schaftlicher Zusammenbruch oder ein katastrophaler Krieg könnten den Glauben 
rechtfertigen, diese Diktaturen würden die absehbare Zukunft nicht überdauern."16 

Nicht minder aufschlussreich für die zeitgenössische Analyse war der Beitrag 
des jüdischen Historikers Hans Kohn, der einen differenzierten Vergleich zwischen 
Faschismus und Kommunismus vorlegte. 

Diese zwei Typen von Diktatur sind in Zielen und Lebensanschauung ganz entgegengesetzt. 
Sie sind sich ähnlich (und darin unterschieden von allen anderen Diktaturformen) im Abso-
lutheitsanspruch für ihre Weltanschauung und im Bestreben, der Masse und Jugend die neue 
Lebensart aufzuprägen. 

Die modernen Diktaturen, die eine wesentlich schrankenlosere Macht als frühere 
Despotien ausübten, bezeichnete Kohn auch als „Massenbewegungs-Diktaturen", 
weil sie sich neben Terror auch auf die Zustimmung der Massen stützen könnten. 

Überblickt man den Stand der internationalen Diskussion, so waren bis Mitte der 
1930er Jahre alle wesentlichen Merkmale des neuartigen Phänomens totalitärer Dik-
taturen benannt, die später in den bekannten Kriterienkatalog Carl J. Friedrichs 
Eingang finden sollten. Im Mittelpunkt der beobachtenden Analyse, die sich aus der 
politischen Entwicklung in Russland, Italien und seit 1933 in Deutschland ergab, 
standen der totale Herrschaftsanspruch und die angewandten Herrschaftstechniken, 
während den ideologischen Differenzen weniger Bedeutung zugemessen wurde. 
Dies mag auch erklären, weshalb in den zeitgenössischen Analysen der Antisemitis-
mus und Rassismus der NS-Ideologie kaum thematisiert wurden. Andererseits muss 
man den Autoren zugute halten, dass der eliminatorische Antisemitismus des NS-
Regimes erst während des Zweiten Weltkrieges zur Geltung kam, so dass die ersten 
antijüdischen Maßnahmen des Regimes noch im Rahmen eines konventionellen 
Antisemitismus gedeutet werden konnten und deshalb auch nicht als fundamentale 
Differenz zum italienischen Faschismus erkannt wurden. 

Der Abschluss des Hitler-Stalin-Paktes 1939 schien die Wesensverwandtschaft 
von NS-Diktatur und Stalinismus zu bestätigen und inspirierte beispielsweise den 
früheren Komintern-Mitarbeiter Franz Borkenau zu der Kampfschrift „The Total-
itarian Enemy", die zur entschlossenen Verteidigung der Freiheit gegen diese beiden 
totalitären Mächten aufrief. Diese Deutung verlor allerdings rasch an publizisti-

Lerner, Max: The Pattern of Dictatorship. In: Ford, Guy Stanton (Hg.): Dictatorship in the 
Modern World. Minneapolis 1935, 3-25; deutsche Ausgabe: Das Grundmuster der Dikta-
tur. In: Seidel, Bruno IJenkner, Siegfried (Hgg.): Wege der Totalitarismus-Forschung. 
Darmstadt 1968, 30-48, hier 47. 
Kohn, Hans: Communist and Fascist Dictatorship. A Comparative Study. In: Ford (Hg.): 
Dictatorship in the Modern World 141-160 (vgl. Anm. 16); deutsche Ausgabe: Die kom-
munistische und faschistische Diktatur. In: Seidel/Jenkner (Hgg.): Wege der Totalitarismus-
Forschung 49-63, hier 56 (vgl. Anm. 16). 
Borkenau, Franz: The Totalitarian Enemy. London 1940. 
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scher Überzeugungskraf t , schließlich zählte die Sowjetunion nun zu den Verbün-
deten im Rahmen der Ant i -Hi t ler -Koal i t ion . Die wissenschaftlich wegweisenden 
Analysen, die Erns t Fraenkel u n d Franz N e u m a n n im amerikanischen Exil z u m 
Nationalsozial ismus verfassten, stellten keinen Bezug z u m Bolschewismus/Stal inis-
mus her, sondern konzent r ie r ten sich ganz auf ihren Untersuchungsgegenstand. 1 9 

Lediglich Sigmund N e u m a n n , dessen Werk „Permanent Revolu t ion" bis heute nicht 
ins Deutsche überse tz t ist, un t e rnahm zu dieser Zeit einen empirisch fundierten 
Diktaturvergleich. Er benannte fünf G r u n d m e r k m a l e totali tärer Dik ta turen : das 
Versprechen wirtschaftlich-sozialer Sicherheit, der Vorrang von Akt ion vor P r o -
gramm, quasidemokrat ische Begründungen, eine Kriegspsychologie u n d das Führe r -

• 20 
p n n z i p . 

Die klassischen Konzepte: CarlJ. Friedrich und Hannah Arendt 

Die klassische Formul ie rung des Total i tar ismuskonzepts s tammt von Carl J. Fr ied-
rich, der zu dieser Zeit in Harva rd lehrte u n d als Vorsi tzender der Amer ican Poli t -
ical Science Associat ion zu den einflussreichsten Poli tologen zählte. 

Die wesentl ichen Merkmale des Totali tarismus benannte Friedrich bereits 1953 
auf einer Konferenz in Boston: 

1. eine offizielle Ideologie, bestehend aus einem offiziellen, alle Hauptaspekte des mensch-
lichen Lebens umfassenden Lehrsystem, woran sich jedes Mitglied dieser Gesellschaft min-
destens passiv zu halten hat; im Mittelpunkt dieser Ideologie stehen bezeichnenderweise 
chiliastische Forderungen für eine „vollkommene" Endgesellschaft der Menschheit. 

2. eine einzige Massenpartei [...]; dabei ist die Partei gewöhnlich unter einem einzigen Führer 
streng hierarchisch und oligarchisch organisiert und - dies ist typisch - der staatlichen 
Bürokratie entweder übergeordnet oder völlig mit ihr verflochten. 

3. ein technisch bedingtes, fast vollkommenes Monopol der Kontrolle (in den Händen der 
Partei und der ihr untergeordneten Kader der Bürokratie und der Streitkräfte) über alle ent-
scheidenden Kampfmittel. 

4. ein ähnlich technisch bedingtes, fast vollkommenes Monopol der Kontrolle (in denselben 
Händen) über alle entscheidenden Massenkommunikationsmittel wie Presse, Rundfunk, 
Film usw. 

5. ein System terroristischer, in seiner Wirkung auf den Punkt 3 und 4 beruhender Polizei-
kontrolle, die sich bezeichnenderweise nicht nur gegen erwiesene „Feinde" des Regimes, 
sondern gegen willkürlich herausgegriffene Gruppen der Bevölkerung richtet; bei solchen 
eigenmächtigen Selektionen handelt es sich um Maßnahmen zur Sicherung der Fortdauer 
des Regimes sowie um ideologische „Folgerungen", wobei von psychologischen Erkennt-
nissen systematisch Gebrauch gemacht wird. 

Fraenkel, Ernst: The Dual State. A Contribution to the Theory of Dictatorship. New York 
u.a. 1941; deutsche Ausgabe: Der Doppelstaat. Frankfurt/Main 1974. - Neumann, Franz 
L.: Behemoth. The Structure and Practice of National Socialism 1933-1944. New York u. a. 
1944; deutsche Ausgabe: Behemoth. Struktur und Praxis des Nationalsozialismus 1933-
1944. Köln, Frankfurt/Main 1977. 
Neumann, Sigmund: Permanent Revolution. The Total State in a World at War. New York 
u.a. 1942. - Vgl. Söllner, Alfons: Sigmund Neumanns „Permanent Revolution". Ein ver-
gessener Klassiker der vergleichenden Diktaturforschung. In: Ders./Walkenhaus, Ralf/ 
Wieland, Karin (Hgg.): Totalitarismus. Eine Ideengeschichte des 20. Jahrhunderts. Berlin 
1997, 53-73. 
Friedrich, CarlJ.: Der einzigartige Charakter der totalitären Gesellschaft. In: Seidel/Jenker 
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War sich Friedrich 1953 noch unsicher, ob diesem idealtypischen Kriterienkatalog 
die Geheimpolizei hinzuzufügen sei, so wurde ihre Rolle in dem 1956 gemeinsam 
mit Zbigniew K. Brzezinski publizierten Standardwerk „Totalitarian Dictatorship 
and Autocracy"22 stärker akzentuiert und als sechstes Kriterium die zentrale Len-
kung der Wirtschaft aufgenommen. Dieses strukturelle Klassifikationsschema er-
langte geradezu kanonische Geltung, da es klare Kriterien benannte und dem em-
pirisch-positivistischen Charakter der amerikanischen Politikwissenschaft entgegen-
kam. Dabei betonte Friedrich ausdrücklich, dass zwischen den totalitären Systemen 
„in bezug auf Zeit und Ort bedeutende Variationen"23 bestehen; sie seien lediglich 
„basically alike", so dass der Vorwurf einer direkten Gleichsetzung von Kommunis-
mus und Nationalsozialismus/Faschismus nicht gerechtfertigt ist. 

Waren alle sechs genannten Kriterien gleichzeitig erfüllt, so handelte es sich nach 
Friedrich um eine totalitäre Diktatur. Dieses Schema, dem im politischen Vorver-
ständnis unverkennbar der Maßstab einer liberal-demokratischen Gesellschaft zu-
grunde liegt, erlaubte die formale Subsumierung von Sowjetkommunismus, italieni-
schem Faschismus und Nationalsozialismus unter den Totalitarismusbegriff. Gleich-
wohl fällt es schwer, den italienischen Faschismus mit dem Nationalsozialismus und 
Sowjetkommunismus auf eine Stufe zu stellen. Der Faschismus entwickelte bei aller 
erschreckenden Gewaltsamkeit der Machteroberung keinen vergleichbaren Terror, 
auch blieb die Gleichschaltung der politischen und gesellschaftlichen Institutionen 
auf halben Wege stecken, so dass man allenfalls von einem unvollkommenen Tota-
litarismus sprechen könnte. Auch bewegten sich die imperialen Ambitionen Musso-
linis im traditionellen Rahmen europäischer Großmachtpolitik und waren mit den 
visionären Endzielen Hitlers und Stalins nicht vergleichbar. Selbst die in letzter Zeit 
kritischere Sicht auf gewisse rassistische Komponenten und die barbarische Kriegs-
führung in Abessinien lassen diesen Schluss wohl kaum zu. Und nicht zuletzt gab es 
im Faschismus keine zentral gelenkte Wirtschaft. 

Dieses Kriterium trifft auch nicht auf den Nationalsozialismus zu, der ebenfalls 
die privatwirtschaftliche Organisation auf kapitalistischer Eigentumsgrundlage 
unangetastet ließ. Auch die Organisation der NS-Kriegswirtschaft setzte diese 
Prinzipien nicht außer Kraft und unterschied sich grundlegend von einer zentralis-
tischen Planwirtschaft auf verstaatlichter Wirtschaftsbasis. Insofern dürfte man bei 
strikter Anwendung des Kriterienkatalogs auch den Nationalsozialismus nicht den 
totalitären Diktaturen zurechnen, womit dann nur noch der Bolschewismus übrig 
bliebe. 

(Hgg.): Wege der Totalitarismus-Forschung 179-196, hier 185 f. (vgl. Anm. 16); englische 
Originalausgabe: The Unique Character of Totalitarian Society. In: Ders. (Hg.): Totali-
tarianism. Proceedings of Conference held at the American Academy of Arts and Sciences 
(March 1953). Cambridge/Mass. 1945, 47-60. 
Friedrich, Carl ]./Brzezinski, Zbigniew K.: Totalitarian Dictorship and Autocracy. Cam-
bridge/Mass. 1956; deutsche Ausgabe: Totalitäre Diktatur. Unter Mitarbeit von Professor 
Zbigniew K. Brzezinski. Stuttgart 1957. - Zu Friedrichs Konzeption und den Differenzen 
mit Brzezinski vgl. Lietzmann, Hans J.: Politikwissenschaft im „Zeitalter der Diktaturen". 
Die Entwicklung der Totalitarismustheorie CarlJ. Friedrichs. Opladen 1999. 
Friedrich: Der einzigartige Charakter der totalitären Gesellschaft 187 (vgl. Anm. 21). 
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Diese knappen Stichpunkte, die hier nicht weiter ausgeführt werden können, ver-
weisen auf die Problematik formaler Klassifikationsschemata. Erst recht lässt sich 
aus der Gemeinsamkeit des Herrschaftsinstrumentariums keine übergreifende Iden-
tität der ideologischen Zwecke folgern. Der Nationalsozialismus beruhte ideolo-
gisch auf Rassismus und dem unbedingten Willen zum Krieg, sein Ziel war die 
rassisch fundierte Herrschaft über Europa, was die Vernichtung des europäischen 
Judentums als der feindlichen Gegenrasse mit tödlicher Konsequenz einschloss. 
Insofern war der Holocaust zwar nur im Krieg zu verwirklichen, aber allen militäri-
schen Kriegszielen gleichrangig. Gleiches lässt sich von der sozialistischen Utopie 
nicht sagen. Sie war in ihrem Kern humanistisch und universal angelegt und konnte 
politisch verschiedene Ausprägungen annehmen, wie die Spaltung und spätere Praxis 
der sozialdemokratischen und der kommunistischen Bewegung zeigt. Der Terror 
Lenins und Stalins zur Verwirklichung der großen Utopie ist gewiss eng mit dem 
Marxismus, insbesondere dem Glauben an die objektiven Gesetzmäßigkeiten der 
Geschichte, verbunden, doch er war keine notwendige Konsequenz, sondern stellte 
nur einen möglichen Entwicklungspfad dar. Hitlers sozialdarwinistische Welt-
anschauung hingegen ist ohne antisemitischen Rassismus, Gewalt und Krieg als dem 
ewigen Lebensgesetz des Rassenkampfes nicht vorstellbar. Diese vielfach formulier-
ten Einwände sind ernst zu nehmen, doch sie heben die Berechtigung eines über-
greifenden Totalitarismusbegriffs nicht auf, sofern man den Sonderfall des italieni-
schen Faschismus außen vor lässt. 

In späteren Publikationen trug Friedrich der politischen Entwicklung innerhalb 
der Sowjetunion insofern Rechnung, als er die Bedeutung des Terrors zugunsten der 
geheimpolizeilichen Kontrolle reduzierte. Ende der 1960er Jahre urteilte er gar, die 
terroristischen Diktaturen Hitlers und Stalins stellten nicht den Normalfall totalitä-
rer Diktatur dar, sondern „rather extreme aberrations". Damit war freilich die klas-
sische Konzeption gesprengt, die den Massenterror als ein zentrales Merkmal defi-
niert hatte. 

Insofern war die klare Festlegung Hannah Arendts wesentlich konsequenter. Sie 
schrieb 1966 in ihrem neuen Vorwort zum Abschnitt „totale Herrschaft" explizit, 
dass man die Sowjetunion seit dem Tod Stalins „im strengen Sinne des Wortes" nicht 
mehr totalitär nennen könne. „Auf dem sowjetischen Volk lastet heute nicht 
mehr der Alptraum eines totalitären Regimes, es leidet nur noch unter den vielfäl-
tigen Unterdrückungen, Gefahren und Ungerechtigkeiten, die eine Einparteien-
diktatur mit sich bringt." Es sei eine moderne Form der Tyrannis, eine illegitime 
Macht, die zwar potenziell wieder auf die Stufe der totalen Herrschaft zurückfallen 
könne, 

und doch kann man mit gleichem Recht feststellen, dass die totale Herrschaft, die furchtbarste 
aller modernen Regierungsformen, deren Elemente und geschichtlichen Ursprünge ich mir zu 
analysieren vorgenommen habe, mit dem Tod Stalins in Russland nicht weniger ihr Ende 
gefunden hat als in Deutschland mit dem Tod Hitlers. 

Ders.: Totalitarianism: Recent Trends. In Problems of Communism 17 (1968) 32-43, hier 34. 
Arendt, Hannah: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft. 5. Auflage. München 1986, 
491. 
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Da für Arendt der Terror das zentrale Wesen totaler Herrschaft darstellte, war es 
nur konsequent, dass sie diese Periode auf die NS-Diktatur und für die Sowjetunion 
auf die Zeit des Stalinismus (mit Unterbrechung der Kriegsjahre) begrenzt wissen 
wollte. Der italienische Faschismus war in ihrem Verständnis ohnehin nicht totalitär 
gewesen. Ganz im Sinne ihrer Interpretation plädierte sie nachdrücklich dafür, „mit 
dem Wort totalitär' sparsam und vorsichtig umzugehen".26 

Das große Werk Hannah Arendts „Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft", 
das die junge, 1933 aus Deutschland emigrierte jüdische Philosophin und Publizistin 
mit einem Schlag bekannt machte, weist eine komplizierte Entstehungsgeschichte 
auf. Ursprünglich wollte Arendt eine weit gefasste ideengeschichtliche Analyse des 
Nationalsozialismus verfassen, wovon die ersten beiden zwischen 1944 und 1948 
verfassten Teile ihres Werkes zeugen, die mit „Antisemitismus" und „Imperialismus" 
überschrieben sind. Sie sollten folgerichtig in einem dritten Teil „Rassen-Impe-
rialismus" münden, womit der aggressive außenpolitische Expansionsdrang ebenso 
wie der genuin rassenideologische Charakter des Nationalsozialismus prägnant be-
nannt gewesen wäre. Stattdessen entschied sie sich 1948/49 unter dem erschüttern-
den Eindruck der ersten Augenzeugenberichte über die NS-Konzentrations- und 
Vernichtungslager sowie von Emigranten über den sowjetischen Gulag, den dritten 
Teil der „totalen Herrschaft" als einer völlig neuen Staats- und Herrschaftsform zu 
widmen. Hieraus resultiert der konzeptionelle Bruch des Werkes, dessen letzter Teil 
in keiner inhaltlich und logisch überzeugenden Beziehung zu den ersten beiden 
Teilen steht. Hinzu kommt, dass das Werk bei genauerer Betrachtung größtenteils 
eine Kompilation bereits andernorts publizierter Essays darstellt, die jeweils in sich 
geschlossen sind, jedoch als lose verbundene Unterkapitel keine stringente Argu-
mentationslinie und theoretische Kohärenz entfalten. Die aus der Entstehungs-
geschichte resultierende innere Kompositionsschwäche mag auch erklären, weshalb 
das dickleibige Werk weder einen thematisch einführenden Überblick noch einen 
methodologischen Aufriss, noch ein wirkliches Resümee besitzt. 

Als das Werk 1951 in einer amerikanischen („The Origins of Totalitarianism") und 
einer englischen Ausgabe („The Bürden of Our Time") erschien, eskalierten mit dem 
Korea-Krieg die Spannungen des Kalten Krieges, was die Rezeption dieses sperrigen 
Werkes gewiss beförderte. Doch es •waren nicht allein die Zeitumstände. Hannah 
Arendt, eine Schülerin Martin Heideggers und Karl Jaspers', war eine glänzende 
Essayistin, deren existenzialphilosophischer Ansatz mit leidenschaftlichem Pathos 
die Freiheit und Würde des Individuums verteidigte. Besondere Wirkung erzielte 

Ebenda 479. 
Zur Werkgeschichte vgl. Young-Bruebl, Elisabeth: Hannah Arendt. Leben, Werk und Zeit. 
Frankfurt/Main 1996, 285-301. - Ludz, Ursula: Hannah Arendt und ihr Totalitarismus-
buch. Ein kurzer Bericht über eine schwierige Autor-Werk-Geschichte. In: Grunenberg, 
Antonia (Hg.): Totalitäre Herrschaft und republikanische Demokratie. Fünfzig Jahre „The 
Origins of Totalitarianism" von Hannah Arendt. Frankfurt/Main u. a. 2003, 81-92 (Hannah-
Arendt-Studien 1). Dort auch eine Aufstellung der verschiedenen Ausgaben mit ihren mehr-
fachen Veränderungen. - Vgl. auch Tsao, Roy T: The Three Phases of Arendt's Theory of 
Totalitarianism. In: Ebenda 57-79. 
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vor allem der 1955 erstmals der deutschen Ausgabe beigefügte Essay „Ideologie u n d 
Terror: Eine neue Staatsform", der als Kapitel 13 die bisherigen „Conc lud ing Re-
marks" ersetzte und in alle späteren Ausgaben ü b e r n o m m e n wurde. 2 8 Es ist dieser 
theoret ische Essay, der zumeist zitiert wird , während die historisch beschreibenden 
Ausführungen zu Ant isemit ismus u n d Imperial ismus kaum Eingang in die wissen-
schaftliche bzw. publizistische Rezept ion gefunden haben. 

Etwas verkürz t dargestellt, sieht H a n n a h Arend t die Voraussetzung für die 
En t s tehung der totalitären Dik ta tu ren im Unte rgang der festgefügten Klassengesell-
schaft des 19. Jahrhunder t s u n d der daraus folgenden Atomis ie rung der orientie-
rungslos gewordenen „Massen", was zu dem schon für den Imperial ismus typischen 
Bündnis zwischen „ M o b " u n d „Eli te" geführt habe. Diese Darste l lung der en twur -
zelten modernen Massengesellschaft als dem Ents tehungsboden totali tärer Bewe-
gungen steht somit ganz in der Tradit ion der konservativen Zivilisationskritik, ein 
Aspekt , der vielfach übersehen wird . Kennzeichen der historisch neuart igen totalitä-
ren Staatsform sind Ideologie u n d Terror. 

Die totalitäre Ideologie behauptet , den Ablauf der Geschichte zu kennen, weshalb 
die große Vision alles rechtfertigt. D e r sozialdarwinist ischen Berufung der Na t iona l -
sozialisten auf die „Gesetze der N a t u r " zur Rechtfert igung der Vernichtung „min-
derwert iger Rassen" entspreche, so Arendt , der Glaube der Bolschewisten an die 
„objektiven Gesetze der Geschichte" , der die Vernichtung absterbender Klassen 
legitimiert. H i n z u k o m m e in beiden Fällen die Erse tzung von Realität durch ideolo-
gische Fikt ion, was sich in der Maßlosigkeit des Terrors und der Erf indung „objek-
tiver" Feinde, unabhängig v o m konkre ten H a n d e l n der Betroffenen, niederschlage. 

Dien t die totalitäre Ideologie der geistigen Beherrschung der Massen, so sorgt der 
Terror für deren ständige Mobil is ierung: 

Totalitäre Herrschaft wird wahrhaft total in dem Augenblick [...], wenn sie das privat-gesell-
schaftliche Leben der ihr Unterworfenen in das eiserne Band des Terrors spannt. Dadurch zer-
stört sie einerseits alle nach Fortfall der politisch-öffentlichen Sphäre noch verbleibenden 
Beziehungen zwischen Menschen und erzwingt andererseits, dass die also völlig Isolierten und 
voneinander Verlassenen zu politischen Aktionen (wiewohl natürlich nicht zu echten politi-
schen Handeln) wieder eingesetzt werden können.29 

Ziel des Terrors sei es, 

Menschen so zu organisieren, als gäbe es sie gar nicht im Plural, sondern nur im Singular, als 
gäbe es nur einen gigantischen Menschen auf der Erde, dessen Bewegungen in den Marsch 
eines automatisch notwendigen Natur- oder Geschichtsprozesses mit absoluter Sicherheit und 
Berechenbarkeit einfallen. 

Arendt, Hannah: Ideologie und Terror. In: Piper, Klaus (Hg.): Offener Horizont. Fest-
schrift für Karl Jaspers zum 70. Geburtstag. München 1953, 229-254; deutsche Übersetzung 
des ursprünglichen Vorworts und der „Concluding Remarks" der ersten englischen Aus-
gabe in: Henke, Klaus Dietmar (Hg.): Über den Totalitarismus. Texte Hannah Arendts aus 
den Jahren 1951 und 1953. Aus dem Englischen übertragen von Ursula Ludz. Kommentar 
von Ingeborg Nordmann. Dresden 1998, 11-31 (Berichte und Studien/Hannah-Arendt-
Institut für Totalitarismusforschung 17). Dort auch die Kontroverse mit Eric Voegelin. 
Arendt: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft 727 (vgl. Anm. 25). 
Ebenda 714. 
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Der Terror sei kein zeitlich befristetes Mittel zur Herrschaftssicherung, vielmehr 
stelle er das eigentliche Wesen totaler Herrschaft dar. 

Die Konzentrations- und Vernichtungslager dienen dem totalen Herrschaftsapparat als Labo-
ratorien, in denen experimentiert wird, ob der fundamentale Anspruch totalitärer Systeme, 
dass Menschen total beherrschbar sind, zutreffend ist. [...] Die Lager dienen nicht nur der 
Ausrottung und Erniedrigung der Individuen, sondern auch dem ungeheuerlichen Expe-
riment, unter wissenschaftlichen Bedingungen Spontaneität als menschliche Verhaltensweise 
abzuschaffen und Menschen in ein Ding zu verwandeln, das unter gleichen Bedingungen sich 
immer gleich verhalten wird. 

Die Lager seien somit das „richtungsgebende Gesellschaftsideal" der totalitären 
Diktatur, deren Ziel die Veränderung der menschlichen Natur selbst sei. 

In diesen kraftvollen Passagen kommt gewiss das Erschrecken über den Zivi-
lisationsbruch zum Ausdruck, doch liegt hier auch eine metaphysische Sinndeu-
tung vor, die als überschießende Spekulation nicht untypisch für das Werk Hannah 
Arendts ist. Denn der industrielle Massenmord in den NS-Vernichtungslagern dien-
te keinem anderen Zweck als der Verwirklichung eines klar definierten Ziels: der 
Vernichtung des europäischen Judentums im nationalsozialistischen Herrschafts-
bereich. Der Holocaust lässt sich deshalb auch nicht mit dem Lagersystem des Gulag 
gleichsetzen, das mit brutalster Zwangsarbeit und rücksichtsloser Ausbeutung die 
Industrialisierung der Sowjetunion forcieren sollte. Die Umerziehung im Sinne einer 
Veränderung der menschlichen Natur stand in diesen Lagern jedoch nicht auf dem 
Programm. Entsprechend ihrem anthropologischen Ansatz interpretierte Arendt 
den Totalitarismus als den Versuch zur Vernichtung des genuin Politischen, näm-
lich der Pluralität und Spontaneität des Menschen. Darauf gründete sich auch ihre 
Hoffnung, dass die totalitären Diktaturen einen „Keim des Verderbens" in sich 
trügen. 

Dass die empirische Forschung mit der anthropologisch-existenzialphilosophi-
schen Deutung wenig anzufangen wusste, verwundert kaum. Hannah Arendt galt 
(und gilt) als anregende Denkerin, doch übte ihr Werk keinen prägenden Einfluss auf 
die weitere historische, politologische oder soziologische Forschung aus.32 Weder 
in der anglo-amerikanischen noch in der westdeutschen Kommunismus- bzw. NS-
Forschung wurde die Totalitarismustheorie Arendts zum Ausgangspunkt innovati-
ver Forschungsprojekte. Auch das große Verdienst, den nationalsozialistischen Zivi-
lisationsbruch frühzeitig und eindringlich in den Mittelpunkt der Reflexion gestellt 

Ebenda 676 f. 
Vgl. hierzu SeidellJenkner (Hgg.): Wege der Totalitarismusforschung (vgl. Anm. 16). -
Ebenso Söllner /Walkenhaus /Wieland (Hgg.): Totalitarismus (vgl. Anm. 20). - Vgl. darüber 
hinaus auch die Sammelbände von Jesse, Eckhard (Hg.): Totalitarismus im 20. Jahrhundert. 
Eine Bilanz der internationalen Forschung. Baden-Baden 1996. - Siegel, Achim (Hg.): 
Totalitarismustheorien nach dem Ende des Kommunismus. Köln, Weimar 1998 (Schriften 
des Hannah-Arendt-Instituts für Totalitarismusforschung 7). - Ebenso die Darstellun-
gen Moll, Marc-Pierre: Gesellschaft und totalitäre Ordnung. Eine theoriegeschichtliche Aus-
einandersetzung mit dem Totalitarismus. Baden-Baden 1998 (Nomos-Universitäts-
schriften, Politik 88). - Wippermann, Wolfgang: Totalitarismustheorien. Die Entwicklung 
der Diskussion von den Anfängen bis heute. Darmstadt 1997. - Schlangen, Walter: Die 
Totalitarismus-Theorie. Entwicklung und Probleme. Stuttgart u.a. 1976. 
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zu haben, blieb wissenschaftsgeschichtlich ambivalent. D e n n die Erforschung des 
Holocaus ts w u r d e nicht durch Arend t inspiriert, sondern durch die Arbei ten Raul 
Hilbergs , die sich an der St ruktur theor ie Franz N e u m a n n s orientierten.3 3 

Die normat iven Wurze ln u n d Impl ikat ionen der klassischen Total i tar ismuskon-
zepte stießen in der Ära des Kalten Krieges neben Zus t immung auch auf scharfe 
Kritik. Diese war teils polit isch motiviert , so bei Auto ren , die mit dem K o m m u n i s m u s 
sympathisier ten und schon deshalb jede Wesensverwandtschaft mit dem Faschismus 
bzw. Nat ionalsozial ismus entschieden zurückwiesen. Krit ik kam jedoch auch von 
Seiten der wissenschaftlichen Kommunismusforschung , die den Kriterienkatalog 
Friedrichs als allzu schematisch u n d statisch befand, u m die poli t ischen Verände-
rungen in der Sowjetunion nach dem Tod Stalins 1953 noch fassen zu können . Dass 
Friedrich seinen Begriff inhaltlich erweiterte, indem er das frühere Wesensmerkmal 
„terroristische Geheimpol ize i" durch das schwächere Merkmal „voll entwickelte 
Geheimpol ize i" ersetzte u n d die Verfolgung willkürlich ausgewählter Bevölkerungs-
gruppen nicht mehr als Wesenszug totalitärer Dik ta tu r beschrieb, verstärkte nu r die 
Zweifel. 

Die Krit ik brachte Frederic Fleron auf der Jahrestagung der American Political 
Science Associat ion 1967 auf den Punkt : 

Es gibt Forscher, die das Totalitarismuskonzept in der Kommunismusforschung wegen seiner 
negativen Konnotationen beibehalten wollen. Dies mag auch einer der Gründe sein, warum die 
Definition des Begriffs ständig verändert wird, so daß das Konzept trotz der Veränderungen 
in der Sowjetunion (z.B. der allmählichen Abkehr von der unverhüllten Anwendung von 
Terror) weiterhin auf diese anwendbar ist. Man wendet verschiedene terminologische Kunst-
begriffe an (indem man beispielsweise den Begriff des „reifen Totalitarismus" bildet), so daß 
man weiterhin ein „Buh"-Etikett auf ein „Buh"-Regierungssystem anwenden kann. 

D e r Verdacht ideologischer Blindheit gegenüber den realen Veränderungen im 
Sowje tkommunismus war ein Argument , das in den folgenden Jahrzehn ten von 
vielen empirisch orientierten Kommunismusforschern gegen die klassischen Totalita-
r i smuskonzepte geltend gemacht wurde. 3 5 Im Bereich der N S - F o r s c h u n g spielten 
sie ohnehin keine Rolle, hier üb ten die Arbei ten Fraenkels u n d N e u m a n n s einen 
wesentl ich stärkeren Einfluss aus.36 

Hilberg, Raul: The Destruction of the European Jews. London 1961; dieses monumentale 
Werk erschien erst 1990 in einer deutschen Ausgabe: Die Vernichtung der europäischen 
Juden. Frankfurt/M. 1990. 
Zitiert nach Siegel, Achim: Carl J. Friedrichs Konzeption der totalitären Diktatur — eine 
Neuinterpretation. In: Ders. (Hg.): Totalitarismustheorien 273-307, hier 280 (vgl. Anm. 32). 
Dort auch interessante Überlegungen hinsichtlich einer Neuformulierung. 
Vgl. Gleason, Abbot: Totalitarianism. The Inner History of Cold War. New York 1995. -
Siegel, Achim: Die Konjunkturen des Totalitarismuskonzepts in der Kommunismus-
forschung. Eine wissenschaftssoziologische Skizze. In: Aus Politik und Zeitgeschichte 
(1998) H. 20, 19-46. 
Vgl. Kershaw, Ian: Der NS-Staat. Geschichtsinterpretationen und Kontroversen im Über-
blick. 3. erw. Neuausgabe. Reinbek bei Hamburg 2002. 



Vollnhals: Der Totalitarismusbegriff im Wandel des 20. Jahrhunderts 397 

Totalitarismus ohne Terror? 

Einen anderen Ansatz verfolgen Totalitarismuskonzepte, die vor allem das unbe-
dingte Primat einer ideologisch definierten Politik über alle Lebensbereiche her-
vorheben. So unterschied beispielsweise Martin Drath bereits 1958 zwischen dem 
Primärphänomen des Totalitarismus - nämlich dem „Ziel, ein neues gesellschaft-
liches Wertungssystem durchzusetzen, das bis in die ,Metaphysik' hinein fundiert 
wird"37-, während die herrschaftstechnische Umsetzung dieses totalitären An-
spruchs in ihrer Struktur sekundär sei. In diesem dynamischen Entwicklungskon-
zept besitzt der Massenterror keine konstitutive Bedeutung für die Begriffsbildung, 
da er lediglich als ein abgeleitetes Sekundärphänomen für die Phase der Herr-
schaftsdurchsetzung und -konsolidierung verstanden wird. Ähnlich argumentierten 
in der Folgezeit Richard Löwenthal und andere Autoren in Hinblick auf die post-
stalinistische Sowjetunion.38 

Diese Konzepte, wobei besonders auf das Standardwerk von Juan Linz39 ver-
wiesen werden soll, stellen einen anderen Typus der Totalitarismustheorie dar, da sie 
nicht mehr die extreme Gewalt und Vernichtung ganzer Bevölkerungsgruppen, seien 
sie nun ethnisch oder sozial definiert, in den Mittelpunkt stellen. Die einprägsamste 
Formulierung des Konzepts der totalen Kontrolle stammt wohl von Peter Graf 
Kielmansegg. Er benennt drei Kriterien: 1. Die Monopolisierung von Entschei-
dungsmacht in einem Führungszentrum, das keiner Form institutionalisierter Kon-
trolle unterliegt und prinzipiell jede Entscheidung an sich ziehen kann bzw. jede 
außerhalb des Führungszentrums gefällte Entscheidung revidieren kann. 2. Die prin-
zipiell unbegrenzte Reichweite der Entscheidungen des politischen Systems. Und 3. 
Die prinzipiell unbegrenzte Intensität der Sanktionen. Das schließt, wie Kielmans-
egg weiterhin ausführt, die Möglichkeit des Terrors ein. „Aber viel wichtiger ist im 
Grunde die unbegrenzte Verfügungsgewalt über die Gesamtheit der Lebenschancen 
des Einzelnen diesseits des blanken Terrors [...]."40 

Drath, Martin: Totalitarismus in der Volksdemokratie. In: Richert, Ernst: Macht ohne 
Mandat. Der Staatsapparat in der Sowjetischen Besatzungszone Deutschlands. Köln u.a. 
1958, IX-XXXIV (Schriften des Instituts für Politische Wissenschaft 11); Neudruck in: 
SeidellJenkner (Hgg.): Wege der Totalitarismus-Forschung 310-358, hier 340 (vgl. 
Anm. 16). - Vgl. auch Patzelt, Werner J.: Wirklichkeitskonstruktionen im Totalitarismus. 
Eine ethnomethodologische Weiterführung der Totalitarismuskonzeption von Martin Drath. 
In: Siegel (Hg.): Totalitarismustheorien 235-271 (vgl. Anm. 32). 
Löwenthal, Richard: Totalitäre und demokratische Revolution. In: Der Monat 13 (1960) 
H. 146, 29-40; Neudruck in: Seidell Jenkner (Hgg.): Wege der Totalitarismus-Forschung 
359-381 (vgl. Anm. 16). 
Linz, Juan J.: Totalitarian and Authoritarian Regimes. In: Greenstein, Fred l./Polsby, Nel-
son W (Hgg.): Handbook of Political Science. Bd. 3: Macropolitical Theory. Reading/Mass. 
u.a. 1975, 175-411; deutsche Übersetzung mit neuem Vorwort: Totalitäre und autoritäre 
Regime. Berlin 2000 (Potsdamer Textbücher 4). - Vgl. auch Meuschel, Sigrid: Totalitaris-
mustheorie und moderne Diktaturen. Versuch einer Annäherung. In: Henke, Klaus-Diet-
mar (Hg.): Totalitarismus. Sechs Vorträge über Gehalt und Reichweite eines klassischen 
Konzepts der Diktaturforschung. Dresden 1999, 61-77 (Hannah-Arendt-Institut für Tota-
litarismusforschung. Berichte und Studien 18). 
Kielmansegg, Peter Graf: Krise der Totalitarismustheorie? In: Zeitschrift für Politik 21 
(1974) 311-326; Neudruck in: Jesse (Hg.): Totalitarismus 286-304, hier 298 f. (vgl. Anm. 32). 
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Legt man diese Definition zugrunde, so lassen sich die poststalinistische Sowjet-
union wie die realsozialistischen Systeme in den Ostblockstaaten und das SED-
Regime in der DDR durchaus als totalitär bezeichnen. Denn an der parteistaatlichen 
Kontrolle und geheimpolizeilichen Durchdringung sämtlicher Lebensbereiche kann 
kein Zweifel bestehen, ebenso wenig an der Monopolisierung der Entscheidungs-
macht und der prinzipiell unbegrenzten Intensität der Sanktionen. Allerdings steht 
das Totalitarismuskonzept der totalen Kontrolle in einem starken, kaum auflösbaren 
Spannungsverhältnis zu den klassischen Konzeptionen, die sich explizit auf den 
Nationalsozialismus und den Stalinismus beziehen. Letztlich handelt es sich um 
zwei völlig unterschiedliche Ansätze, so dass, wer den Begriff „totalitär" für das 
SED-Regime benutzt, gut daran tut, ihn auch zu definieren. Aus Sicht der klas-
sischen Konzeptionen Friedrichs und Hannah Arendts lassen sich die kommu-
nistischen Regime poststalinistischer Prägung sinnvollerweise nur als posttotalitär 
bezeichnen, da sie keinen vergleichbaren ideologischen Furor und Terror mehr auf-
wiesen. Andererseits weist auch das Konzept der totalen Kontrolle klar definierte 
Kriterien auf, um poststalinistische (bzw. posttotalitäre) Regime herrschaftstypolo-
gisch von autoritären Diktaturen zu unterscheiden. 

Abschließende Bemerkungen 

Als Resümee muss man derzeit wohl festhalten, dass eine theoretisch befriedigen-
de, die gravierenden historischen Unterschiede gleichwohl nicht verwischende Tota-
litarismustheorie bislang noch nicht gefunden ist. Die vielfach bemängelte begriff-
liche Unscharfe teilt das Totalitarismuskonzept jedoch mit anderen Begriffen wie 
Demokratie, Modernisierung oder Imperialismus, ohne dass diese deshalb über-
flüssig wären. Unverzichtbar erscheint mir der Totalitarismusbegriff auf hoher Ab-
straktionsebene für die seit Aristoteles klassische Lehre der Herrschaftsformen. Er 
bezeichnet einen bestimmten Typus moderner Diktatur, die man auch als Weltan-
schauungsdiktaturen mit totalem Herrschaftsanspruch beschreiben kann. Insofern 
unterscheidet sich dieser Typus grundlegend von autoritären Diktaturen, etwa von 
Militärdiktaturen, die keine umfassende Kontrolle über alle Lebensbereiche anstre-
ben und einen begrenzten gesellschaftlichen Pluralismus zulassen. Vom Standpunkt 
der liberalen Demokratie können die totalitären Regime auf eine gleiche Distanz 
gebracht werden, jedoch besagt die herrschaftstypologische Einordnung nichts über 
den jeweiligen politisch-ideologischen Herrschaftszweck, weshalb aus dem totalen 
Herrschaftsanspruch und durchaus gleichartigen Herrschaftsmethoden keine inhalt-
liche Identität der totalitären Regime abgeleitet werden kann. Die Wertgebundenheit 
des Totalitarismusbegriffs stellt jedoch keine analytische Schwäche dar, sondern 
markiert vielmehr den fundamentalen Unterschied zwischen Demokratie und 
Diktatur. 



Petr Pithart 

1969-1989 : F E H L T E I N B E G R I F F O D E R E H E R D E R W I L L E , 
Z U V E R S T E H E N ? 

Di e Periodisierun g un d Bezeichnun g der Regime , die in den böhmische n Länder n 
bzw. der Tschechoslowake i nac h 1939 geherrsch t haben , ist kein Proble m spitzfindi -
ger Politologe n ode r Historiker , die davon besessen wären , alles in Schublade n ein-
zuordne n ode r Begriffe zu systematisieren . Vielmehr ha t seine Lösun g - ode r auch 
Nichtlösun g - großen Einfluss auf die praktisch e Politik . Di e bisherigen Charakte -
risierunge n des „beseitigte n Regimes", das vor dem Novembe r 1989 in der Tsche -
choslowake i herrschte , sind meine r Ansicht nac h irreführend . Da s ist ums o bedenk -
licher , als eine von ihne n kürzlic h sogar gesetzlich veranker t wurde (!), nämlic h im 
Geset z über die Schaffun g des „Ústa v pro studiu m totalitníc h režimů " (Institu t für 
das Studiu m totalitäre r Regime) , mit dem zugleich eine problematisch e Datierun g 
verbunde n wurde : Ex lege existierte bei un s bis Novembe r 1989 ein totalitäre s 
Regime . Auch was das neu gegründet e Institu t erforsche n soll, wurde per Geset z 
beschlossen . Vor diesem Hintergrun d ist Milo š Havelka s „Versuch , in der tschechi -
schen Entwicklun g der Jahr e 1938 bis 1956 eine inner e Einhei t auszumachen , ja diese 
als totalitär e Period e der moderne n tschechische n Geschicht e zu charakterisieren," x 

bahnbrechend , kühn , zweifellos fruchtba r un d erschein t mir akzeptabel . Wie ich in 
vorliegende m Aufsatz zu zeigen versuche , ist er nich t allein in theoretische r Hinsich t 
-  um Ordnun g in die Begrifflichkeit zu bringen - lohnend . 

Insbesonder e halt e ich die -  meine s Wissens in dieser Vollständigkei t erste -  Zu -
sammenscha u konkrete r Zahle n über die meh r ode r weniger erzwungene n Migra -
tionsbewegunge n von Teilen der Bevölkerun g für wichtig: Sie zeigt, in welch grund -
legende r Weise die tschechoslowakisch e Gesellschaf t durc h die massenhaft e Ver-
schiebun g einzelne r Bevölkerungsgruppe n beschädig t wurde -  un d zwar sowohl im 
geografischen als auch im sozialen Rau m - , wie sehr sie ihre r gewachsene n Struk -
ture n beraub t un d umgeschichte t un d in letzte r Konsequen z homogenisier t wurde . 
Zugleic h verhindert e das Regim e natürlich e geografische un d soziale Wanderungs -
bewegungen . All diese Date n illustrieren , wie in den böhmische n Länder n die Vor-
aussetzunge n dafür geschaffen wurden , dass die Gesellschaf t schließlic h mit totali -
täre n Methode n beherrsch t werden konnte . 

Havelk a beurteil t die Zei t zwischen dem deutsche n Einmarsc h in die nac h dem 
„Münchne r Abkommen " verbliebene n Gebiet e der Tschechoslowakische n Republi k 
am 15. Mär z 1939 un d dem Jah r 1956 als totalitär . U m die Gültigkei t der aus seinem 
„Versuch " gezogenen Schlussfolgerunge n zu überprüfen , müssen aber zunächs t die 

Havelka,  Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren . Oder : Gab es in der neueste n tschechi -
schen Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismus ? In : Bohemi a 49 (2009) H . 2, 311-330, hier 
316. 
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Herrschaftsforme n kenntlic h gemach t un d benann t werden , die der „totalitäre n 
Periode " vorausgingen un d die auf diese folgten. Den n um die Verwendun g des vor-
geschlagene n Adjektivs für eine bestimmt e Zeitspann e zu begründen , muss eine 
möglichs t klare Abgrenzun g von den Adjektiven vorgenomme n werden , mit dene n 
die Regim e vor, aber auch nac h den totalitäre n Jahrzehnte n charakterisier t werden . 
Zweifellos handelt e es sich in beiden Fälle n um repressive Regime , jedoch sind wir 
bislang nich t in der Lage, das Wesen un d das Ausmaß ihre r Repressivitä t treffend 
un d allgemein akzeptier t zu benenne n un d so vom totalitäre n Regim e abzusetzen . 
Kurzum : Da s Adjektiv „totalitär " wird sich nu r dan n als unstrittig e Bezeichnun g für 
eine bestimmt e Period e der tschechische n Geschicht e durchsetzen , wenn es gelingt, 
diese überzeugen d von andere n undemokratischen , aber noc h nich t ode r nich t meh r 
totalitäre n Regime n zu unterscheiden . 

Havelk a bezeichne t die Zweit e Republi k (von „München " 1938 bis zum 15.Mär z 
1939) als autoritär . Übe r die Zei t nac h 1956 schreib t er, dass ma n diese „woh l nich t 
mehr " als im ursprüngliche n Sinn e des Worte s totalitär e For m der Beherrschun g 
der Massengesellschaf t betrachte n könne . Nac h einigem Zöger n charakterisier t er sie 
jedoch ebenfalls als autoritär , wobei er sich auf einzeln e un d insgesamt gesehen 
isolierte Aussagen, unte r andere m von Václav Have l un d Jiří Něme c bezieht . 
Diese lehne n es ebenfalls ab, jene Jahr e mit dem Totalitarismusbegrif f zu belegen, im 
Unterschie d zu Havelk a geben sie sich jedoch mit der rein auf den zeitliche n Ab-
lauf bezogene n Bezeichnun g „post-totalitär " zufrieden . Im Schlusstei l seines Aufsat-
zes beruft sich der Auto r dan n auf den Definitionsversuc h Ralf Dahrendorfs : „Auto -
ritär e Regierunge n hingegen leben von der Apathi e der Bürger, die ihre n eigenen , 
.privaten ' Interesse n nachgehen , währen d eine Nomenklatur a das öffentlich e Inter -
esse in eines zur eigenen Machterhaltun g verwandel t hat" . 

Ausgehend von Havelka s Überlegunge n möcht e ich folgende Hypothes e zur 
Diskussio n stellen : Di e Herrschaftsform , der die Massengesellschaf t zwischen 1969 
un d 1989 unterworfe n war, war nich t totalitä r (wie ma n das bei un s verstand) , aber 
auch nich t autoritä r (wie ma n das in der demokratische n Welt überwiegen d annah m 
un d bis heut e annimmt) . Das s es sich nac h der Niederschlagun g des „Prage r Früh -
lings" um kein totalitäre s System handelte , bedeutet e aber keineswegs einen leichte -
ren Übergan g zur Demokrati e nac h 1989. Da s lag vor allem an der unreflektierte n 
Charakterisierun g des „beseitigte n Regimes " mit dem irreführende n Adjektiv „tota -
litär " un d an dementsprechende n machtpolitische n Entscheidunge n in der Politi k 
der Transformationsphase . 

Da s repressive un d ökonomisc h erfolglose Regim e der so genannte n Norma -
lisierungs-Zei t war nich t nu r außerstande , die tschechoslowakisch e Gesellschaf t zu 
mobilisiere n -  was als allgemein anerkannte s Merkma l totalitäre r Regim e gilt - , son-
der n verlor auch die Fähigkeit , das Alltagsleben der Gesellschaf t zu kontrollieren , 
un d dami t die eigenen totalitäre n Ambitionen . Andererseit s lähmt e es auch weiter-
hin weitestgehen d jene Sphäre n des öffentliche n Lebens , die autoritär e Regim e in der 
Regel gleichgültig „lebe n lassen" un d meh r ode r weniger tolerieren , was späte r den 

Vgl. Dahrendorf, Ralf: Auf der Suche nach einer neuen Ordnung . Vorlesungen zur Politi k 
der Freihei t im 21. Jahrhundert . Münche n 2003, 127. 
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Übergang zur Demokratie begünstigt. Die zunehmend größere „Durchlässigkeit" 
des Normalisierungsregimes - schließlich fand das authentische Leben hier und da 
seine Nischen - ist ausschließlich dem Kräfteschwund des Regimes zuzuschreiben, 
keineswegs der Einsicht oder gar dem Willen zur Toleranz. 

Die Tatsache, dass es letztlich nicht gelingt, das „beseitigte Regime" mit einer adä-
quaten Bezeichnung zu versehen (oder dass wir uns aus bestimmten Gründen nicht 
einmal darum bemühen), und dass wir also seine Funktionsweisen und insbeson-
dere sein Beharrungsvermögen nicht verstehen, hatte und hat bis heute ernsthafte 
Konsequenzen für die Transformation der tschechoslowakischen, später tschechi-
schen Gesellschaft seit 1989. Vor allem die fehlende „Inventur" der Ausgangslage, 
ein mangelndes Verständnis für die Funktionsweisen des „beseitigten Regimes" oder 
geradezu irreführende Vorstellungen von seinem Wesen führten beim Übergang von 
einem nichtdemokratischen Regime zu einer demokratischen Verfassung, zum Rechts-
staat und zur Marktwirtschaft in der ersten Hälfte der 1990er Jahre zu einer Reihe 
vermeidbarer Fehlentscheidungen bzw. dazu, dass richtige Entscheidungen unterblie-
ben. Insbesondere resultierten diese Faktoren in einer unangemessenen Abfolge der 
Transformationsschritte, die insgesamt mit allzu großer Eile unternommen wurden. 
Die Konflikte in Bezug auf das Tempo und die Abfolge der einzelnen Schritte des 
wirtschaftlichen Umbaus gipfelten in einem künstlichen Dilemma. Es schien nur zwei 
Möglichkeiten zu geben: Entweder radikal und schnellstmöglich die von den Neo-
liberalen geforderten Marktbedingungen herzustellen oder mit einem sorgfältigen 
und geduldigen Aufbau von Marktinstitutionen bzw. der Formulierung von Regeln 
für den Markt zu beginnen. Eine vernünftige Kombination beider Akzentsetzungen 
wäre zweifellos möglich gewesen. Tatsächlich waren aber die „Institutionalisten" den 
Neoliberalen lange unterlegen und haben schließlich auf ganzer Linie verloren. 

Zwei Deutungsmuster standen einander gegenüber: Dem einen zufolge war das 
„beseitigte Regime" totalitär, dem anderen zufolge „autoritär" gewesen. Ob explizit 
formuliert oder implizit vorausgesetzt, in beiden Fällen handelte es sich um un-
reflektierte Zuschreibungen, aus denen eher intuitiv als gründlich durchdacht 'weit-
reichende Entscheidungen abgeleitet wurden. So wurde gefolgert, dass der Trans-
formationsprozess besonders im Bereich der Wirtschaft nur geringer Regulierungen 
bedürfen •werde und der rechtliche Rahmen dieses Prozesses erst „während die Sache 
im Gange ist", oder sogar ex post geschaffen werden könnte. Man vertraute darauf, 
dass die Spontaneität der neu entstehenden Ordnung, vor allem der „Markt selbst" 
bzw. dessen „unsichtbare Hand" für rechtzeitige Korrekturen beim Umbau des 
Wirtschafts- wie des Sozialsystems sorgen werde, und dass der erfolgreiche Über-
gang in kürzester Zeit durchgeführt werden könne - oder sogar müsse. 

Der Begriff „Regulierung" geriet zu einem Schreckbild, wobei seine Bedeutung 
demagogisch verengt wurde: Die Protagonisten des siegreichen Transformations-
konzepts verstanden darunter nicht etwa die Einführung verbindlicher Regeln für 
den Markt, sondern verpflichtender Kennziffern („wie viel wovon"). In den Jahren 
zwischen 1992 und 1995 wurden die Slogans „Möglichst wenig Regulierung" und 
„Marktwirtschaft ohne Attribut" wie Mantras unablässig beschworen. 

Diese Behauptungen, gegen die Einwände nichts ausrichten konnten, führten mit 
der Zeit in breiten Bevölkerungsschichten zu einem Gefühl der Enttäuschung. Man 
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beteuerte, die Revolution sei nicht vollendet oder letzten Endes verraten worden, 
oder beklagte sogar, dass der vorherige Zustand letztlich fortgesetzt worden sei, 
kurzum: Dass aufgrund des schwaches Staates die „alten Strukturen" mit ihrem so-
zialen Kapital erneut an die Macht, zu Einfluss und auf dem freien Markt gewiss 
auch zu einigem Reichtum gelangt seien. Viele Menschen verloren daraufhin das Ver-
trauen in die Gerechtigkeit, das politische System, die parlamentarische Demokratie, 
die Marktwirtschaft. Eine dauerhafte Folge der Ungeduld der Ökonomen, die sich 
im Zuge der Reform programmatisch von den Juristen absetzten, war das stetig 
schwindende Vertrauen in die Durchsetzbarkeit des Rechts, allgemeiner gesprochen 
in die Gerechtigkeit. Das „Vertrauen" als wichtigster Posten sozialen Kapitals ist in 
der tschechischen Gesellschaft geringer ausgeprägt als in vergleichbaren postkom-
munistischen Ländern. Zumindest der subjektiven Wahrnehmung nach sind korrup-
te Praktiken in Tschechien ziemlich verbreitet. Die Gesellschaft ist politisch gespal-
ten, das parlamentarische Leben von „null Toleranz" sowie von einer Linken und 
einer Rechten, die sich unversöhnlich gegenüberstehen, gekennzeichnet. Insgesamt 
gesehen waren die Kosten des tschechoslowakischen Transformationsprozesses 
hoch, wenn nicht sogar viel höher als erwartet. 

Die Gründe für all diese unerfreulichen Entwicklungen hängen mit unserer ter-
minologischen Debatte zusammen: Die Vorstellungen darüber, ob das „beseitigte 
Regime" ein autoritäres oder ein totalitäres gewesen sei, führten und führen in Bezug 
auf die Erwartung, wie einfach oder schwierig sich der Übergang gestalten würde, in 
die Irre. Das liegt vor allem daran, dass die Wirkung informeller Normen, über lange 
Zeit eingeübter Verhaltensmuster nicht ausreichend berücksichtigt wurde. Im weite-
ren Sinne handelt es sich um eine Unterschätzung dessen, wofür sich die Bezeich-
nung „Pfadabhängigkeit" eingebürgert hat, also um die Abhängigkeit von jenem 
Weg, der in der Vergangenheit eingeschlagen worden •war. Nach 1989 rechnete man 
einfach nicht damit, dass sich alte informelle Regeln als dauerhafter erweisen würden 
als neue formalisierte Normen. Vor allem erwartete man nicht, dass die Praktiken 
des „sozialistischen Marktes" (Schwarzmarkt, Schattenwirtschaft bzw. „graue Öko-
nomie") wirksam bleiben würden und somit auch der faktische Einfluss derer, die 
ihre Existenz erfolgreich mit einem dieser „Märkte" verbunden hatten, d.h. der 
de jure 'wie vor allem de facto Privilegierten fortdauern würde. Die gewohnheits-
mäßige illegale Bereicherung durch skrupellose Einzelne setzte sich am entstehen-
den Markt als parasitäre Praktik fort. So wurden die neu eingeführten allgemeinen 
Regeln von Anfang an gebeugt und untergraben, während der Staat sich program-
matisch von der Bühne zurückzog. 

Dieser „sozialistische", d. h. deformierte Markt hat nach 1969 einerseits die Lebens-
zeit des Normalisierungsregimes verlängert, weil es ihm gelang, einige Versorgungs-
engpässe zu überbrücken und darüber hinaus einen Teil der Gesellschaft zu saturie-
ren und zu befrieden. Nach 1989 bremste er andererseits, weil er nicht genug beach-
tet und somit unterschätzt wurde, den Übergang zur Demokratie und zu einem all-
gemein akzeptierten politischen und sozialen System. Er infizierte gewissermaßen 
die neu entstehenden Verhältnisse mit unmoralischen Praktiken, die (in der Sprache 
der Neoliberalen) gleichsam untrennbar mit ihm verbunden zu sein scheinen, wie 
eine Art „Tribut", den es für die gewonnene Freiheit angeblich zu entrichten galt. 
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De r Übergan g von einem autoritäre n Regim e zu eine r andere n Regierungsfor m 
pflegt in der Tat einfache r zu sein als der Übergan g von einem totalitäre n Regime : 
Den n im ersten Fal l kan n ma n tatsächlic h mit der Eigenschaf t autoritäre r Regim e 
rechnen , den unpolitische n Forme n des öffentliche n Leben s meh r ode r weniger 
indifferen t gegenüber zu stehen , vor allem aber kan n man auf die Existen z eines 
rechtlic h regulierte n Markte s sowie auf lebendige Überrest e einer Bürgergesellschaft 
bauen . Di e These allerdings , es habe sich in der Tschechoslowake i um einen Über -
gang aus einem totalitäre n Regim e gehandelt , täusch t in Bezug auf die Möglichkeite n 
der Transformation : Sie veranschlag t die machtpolitische n Möglichkeite n des Staate s 
zu hoc h un d rechne t eben daru m nich t mit dem Beharrungsvermöge n „störender " 
Erscheinunge n wie der informelle n Normen . Paradoxerweis e führte n beide Sicht -
weisen aufgrun d ihres mangelnde n Reflexionsgrade s dazu , dass diejenigen , die die 
Transformatio n durchführten , diesen Vorgang für einfache r hielten , als er tatsächlic h 
war. 

Ein e terminologisch e Anmerkung : Ich ziehe das Adjektiv „autoritářský" , even-
tuel l „autoritami" , dem Adjektiv „autoritativní " vor; 3 letztere s verweist auf das 
Phänome n der Autoritä t als natürliche r Fähigkei t zur Führung . Autoritä t muss 
jedoch nich t zwangsläufig im Widerspruc h zur menschliche n Freihei t stehen , son-
dern kan n frei akzeptier t un d angenomme n werden . Zugleic h gebe ich dem Adjektiv 
„totalitami " bzw. „totalitářský " den Vorzug vor dem Begriff „totalitní", 4 da letzte -
rer auf eine bereit s erfüllte ode r noc h zu erfüllend e Zielvorstellun g verweist, wäh-
ren d es de facto imme r nu r um eine Tenden z geht . Dabe i bin ich mir bewusst, dass 
die Medie n un d auch die Öffentlichkei t weiterhi n eher die gewohnte n Begriffe ver-
wende n werden , insbesonder e das beliebte „totáč" . De r letztgenannt e Ausdruc k ist 
als summarisch e Charakterisierun g der Verhältniss e unte r dem „frühere n Regime " 
wohl deswegen so verbreitet , •wei l er eher ein höhere s als ein geringeres Ma ß an Re-
pressivität anzeigt , also suggeriert, dass es unmöglic h gewesen sei, sich nich t unter -
zuordnen , sich nich t zu ergeben , un d noc h weniger, sich dem Regim e aktiv ent -
gegenzustellen . Diese von einem implizite n Alibismus motiviert e Wortwahl , über 
die zu moralisiere n sinnlo s wäre, die ma n aber konstatiere n sollte, besitzt weit grö-
ßere Überzeugungskraf t als die feinsinnigst e Argumentatio n der Politologen : De m 
totalitäre n Regim e musste n wir uns , kurz gesagt, alle beugen .. . 

Meine r Ansich t nac h lassen sich totalitär e Regim e durc h eine rein e Aufzählun g 
von Merkmale n nich t vollständi g erfassen: So zeichnet e sich zum Beispiel das totali -
täre Regim e der Nationalsozialiste n nich t dadurc h als repressives Regim e aus, dass 
es dor t eine zentra l gelenkte Wirtschaf t un d ein Staatseigentu m an den Produktions -
mittel n gegeben hätt e (das letzt e der sechs „Grundmerkmale " eines totalitäre n 

Eine analoge Unterscheidun g ließe sich im Deutsche n zwischen „autoritär " und „autorita -
tiv" treffen. 
Diese Unterscheidun g kann im Deutsche n nich t nachgebilde t werden, alle aufgeführten 
Adjektive wären mit „totalitär " zu übersetzen . 
Bei dem Substanti v „totáč" , das sich nich t ins Deutsch e übersetze n lässt, handel t es sich um 
eine umgangssprachlich e Abkürzung. Sie wird meist in der umgangssprachliche n Wendun g 
„za totáče " benutzt , die „zur Zeit des Totalitarismus " bedeutet . 
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Systems, wie es von Car l J. Friedric h gleichsam kodifizier t wurde 6) . Vielmehr liegt, 
wie ich meine , ein wesentliche r un d zugleich hinreichende r Charakterzu g totalitäre r 
Regim e in ihre r Grundintention : Sie trachte n danach , alle ständi g zu mobilisiere n 
un d durc h diese Mobilisierun g nich t nu r das alltägliche Verhalte n der Mensche n zu 
beherrschen , sonder n auch ihre „Seelen " einzunehme n - sie also dazu zu bringen , 
dass sie wirklich glauben , was sie tu n un d sagen. In dieser Hinsich t hat Jiří Suk die 
Verhältnisse , die in der Tschechoslowake i währen d der 1950er Jahr e herrschten , tref-
fend als „proselytisch-inquisitorisch e Totalität " beschrieben. 7 De r Schut z der eige-
nen Recht e ist dor t nu r sehr eingeschränk t ode r überhaup t nich t möglich . Dasselbe 
gilt für die (Nicht-)Erzwingbarkei t der Einhaltun g von Verträgen . 

Mi t der Charakteristi k „totalitär " verbinde t sich geradezu automatisc h die Vor-
stellun g von einem starken , alles beherrschende n Staat . Indesse n war der tschecho -
slowakische Staa t in den zwei Jahrzehnte n der Normalisierun g eher „umfänglich " 
als stark. Den n es ging ihm primä r darum , in so viele Sphäre n des gesellschaftliche n 
Leben s wie möglich einzugreifen , die Reichweit e staatliche r Mach t war vom Begriff 
her unbegrenzt . Demgegenübe r war sein Vermögen , die gesetzten Ziele zu erreichen , 
einschließlic h der Fähigkeit , die Einhaltun g der selbst aufgestellten Regeln durchzu -
setzen , eher gering. Diese Schwäch e der staatliche n Mach t war aber nich t erkennbar , 
un d zwar nich t aufgrun d der übermäßi g eingesetzte n Repression , sonder n vor al-
lem deshalb , weil die (Bürger-)Gesellschaf t ebenfalls schwach war. Di e Stärke ode r 
Schwäch e eines Staate s darf nich t mit dem Ma ß an staatliche r Interventione n ver-
wechselt werden , sie zeigt sich am eheste n im tagtägliche n Kräftemesse n mit der 
Bürgergesellschaft . 

Autoritär e Regim e sind zwar ebenfalls repressiv, ihre Ambitione n habe n aber eine 
ganz ander e Qualitä t als diejenigen totalitäre r Regime . In diesem Unterschie d zeigen 
sich die Charakteristik a autoritäre r Regim e besonder s deutlich : Außerhal b des poli -
tische n Raumes , den sie nich t ander s als totalitär e Regim e mit aller nu r denkbare n 
Brutalitä t hüte n (sogar gegen den zarteste n Keim einer Oppositio n im Lan d wie 
außerhalb) , habe n autoritär e Regim e keine Ambitionen , das Handel n ode r Denke n 
der Mensche n zu beeinflussen ode r zu kontrollieren . Sie mobilisiere n nicht , kon -
trolliere n nich t un d habe n es nich t nötig , sämtlich e Forme n öffentliche n Leben s zu 
synchronisieren . Sie erhalte n lediglich den Statu s quo aufrecht . In autoritäre n Regi-
men ist es auch möglich , die eigenen Recht e zu wahre n un d die Einhaltun g von 
Verträgen einzufordern . 

Wie bereit s gesagt, diente n beide irrigen Vorstellungen vom Wesen des Regimes , 
das vor 1989 herrschte , zur Rechtfertigun g der Tendenz , keine allzu hohe n Anforde -
runge n an die Schaffun g eines rechtliche n Rahmen s insbesonder e für die ökonomi -
sche Transformatio n zu stellen . Mi t andere n Worten : Es wurde insgesamt wenig Re-

Vgl. Friedrich, Car l Joachim/ Brzezinski, Zbigniew: Die allgemeinen Merkmal e der totalitä -
ren Diktatur . In : Jesse, Eckhar d (Hg.) : Totalitarismu s im 20. Jahrhundert . Eine Bilanz der 
internationale n Forschung . 2. Aufl. Baden-Bade n 1999, 225-236, hier 230 f. 
Suk,  Jiří: Od nemožnost i politiky k politice jako uměn í možnéh o [Von der Unmöglichkei t 
der Politi k zur Politi k als Kunst des Möglichen] . In : Gjuričová, Adels./Kopeček, Micha l 
(Hgg.) : Kapitol y z dějin české demokraci e [Kapite l aus der Geschicht e der tschechische n 
Demokratie] . Prah a 2008, 16-51. 
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gulierung eingefordert, was das Tempo der Transformation entscheidend beeinflusste. 
Die „Schocktherapie" oder zumindest der große Druck auf die Geschwindigkeit der 
Transformation erschwerte die Schaffung angemessener rechtlicher Rahmenbedin-
gungen oder schloss diese geradezu aus. Insbesondere die hohe Geschwindigkeit des 
Privatisierungsprozesses wurde explizit damit gerechtfertigt, dass es notwendig sei, 
die Phase des Übergangs so kurz wie möglich zu halten, um eine „Vor-Privati-
sierungs-Agonie" zu verhindern. Ich bin nicht sicher, ob sich diese Agonie hätte 
verhindern lassen, dagegen bin ich sicher, dass es anstatt dessen zu einer „Nach-
Privatisierungs-Desillusionierung" kam, die in gewisser Weise bis heute andauert. 
Der Umbau der Ökonomie mag vielleicht beschleunigt worden sein, allerdings um 
den Preis einer entscheidenden Verlangsamung bzw. Aufschiebung der rechtlichen 
Neuordnung und der damit zusammenhängenden Veränderungen im Rechts-
bewusstsein der Gesellschaft. Die Herrschaft des Gesetzes und der Rechtsordnung 
muss wichtiger sein als eine schnelle Privatisierung - sagte Milton Friedman im 
Nachhinein. Später konstatierte auch Francis Fukuyama, dass es zur Beschränkung 
staatlicher Intervention geeigneter Maßnahmen bedarf, um die verbleibenden Insti-
tutionen zu stärken. Beiden Empfehlungen wurde kein Gehör geschenkt, und ich 
hoffe, dass dem nichts Schlimmeres als die Tatsache zugrunde lag, dass der Einfluss 
informeller Verhaltensmuster aus den Jahrzehnten des „Sozialismus" bzw. die all-
zu lang anhaltende Nichtübereinstimmung von formellen und informellen Regeln 
unterschätzt wurde. Gehen wir noch tiefer, stoßen wir auf eine ungenügende Be-
rücksichtigung der kulturhistorischen Verschiedenheiten in den jeweiligen Ländern, 
die diese Transformation durchmachen - Näheres dazu weiter unten im Zusam-
menhang mit dem so genannten Washington Consensus. 

Wenn sich die Reformer insbesondere bei der Privatisierung von Staatseigentum 
nicht tatkräftig darum bemühen, die unkontrolliert wuchernde Sphäre der grauen 
Ökonomie einzugrenzen, dann lassen sie zu, dass das „soziale Kapital" genau de-
rer seinen Einfluss behält, die bereits an dieser Ökonomie partizipiert haben und 
weiterhin in Netzwerken aus Bekanntschaften und Schuldigkeiten, die sich gegen 
die Machtstrukturen herausgebildet hatten, partizipieren. Die Folgen der Reform-
anstrengungen werden dann andere sein als erwartet und diese werden zu einer 
wachsenden Enttäuschung und Delegitimierung einiger Elemente der Transforma-
tion führen. 

Im Sinne von Dahrendorfs Unterscheidung zwischen totalitären und autoritären 
Regimen lässt sich das Normalisierungsregime (1969-1989) insgesamt gesehen nicht 
als totalitär charakterisieren. Einstweilen bietet sich allerdings keine andere Be-
zeichnung an als „post-totalitär". Dieses Adjektiv ist aber nicht nur ein Eingeständ-
nis terminologischer Ratlosigkeit (tatsächlich erklärt die Vorsilbe „post" nichts); 
es stellt auch eine Kapitulation vor der wichtigsten Frage überhaupt dar: Warum 
und wie konnte sich dieses offensichtlich ineffektive, nicht überzeugende und unge-
rechte Regime so lange halten und weshalb ruft es noch immer so viel Nostalgie 
hervor? Wäre es totalitär gewesen, gäbe es keinen Grund zur Diskussion, denn 
so einem Regime vermögen nur Helden zu widerstehen. War es aber nicht tota-
litär, bleibt wohl nichts anderes übrig, als diese unangenehmen Fragen zu verdrän-
gen ... 
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Um ein totalitäres Regime handelte es sich während jener zwei Jahrzehnte aus 
einer ganzen Reihe von Gründen nicht. Das Regime der Normalisierungsjahre von 
1969 bis 1989 gab nur vor, die Bevölkerung weiterhin unablässig zu mobilisieren -
das heißt, es gab seine absoluten, „totalen" ideologischen Ansprüche nicht auf. Diese 
Vorspiegelung war aber bereits wirkungslos und konnte niemanden mehr täuschen, 
letztlich nicht einmal jene, die so taten, als würden sie die Menschen mobilisieren. 
Wie in einem paradoxen Geheimabkommen erhielten sowohl diejenigen, die diese 
Illusion erzeugten, als auch diejenigen, auf die diese wirken sollte, die symbolischen 
Kulissen und die sinnentleerten Rituale des totalitären Betriebs resigniert aufrecht. 
Dabei war aber bereits keine andere wesentliche Bewegung mehr erkennbar als das 
Bewahren und Konservieren des Status quo. 

Von einem totalitären Regime unterschied sich das Normalisierungssystem aber 
auch dadurch, dass die Dämme, die es gegen die spontane Bewegung der Gesellschaft 
errichtet hatte, bereits nicht mehr undurchlässig waren: Informationen, kulturelle 
Gewohnheiten, Elemente eines anderen Lebensstils wie die Konsumorientierung 
drangen von außen ein, auch das System der „Zuweisungen", das die soziale Mobi-
lität gesteuert hatte, fand ein Ende. Weitere Beispiele ließen sich unschwer nennen. 

Brežnevs treffender Ausdruck „real existierender Sozialismus", der die sozialisti-
sche bzw. kommunistische Idee endgültig und überraschend zynisch der mobilisie-
renden, d. h. utopischen Elemente dieser Ideologie entledigte, taugte nicht zur Mobi-
lisierung. Ich übersetze ihn vielmehr als resignierten Warnruf: Lasst alle Hoffnung 
fahren, besser wird es nie werden, einen anderen als unseren real existierenden (arm-
seligen) Sozialismus gibt es nicht. Er lässt sich höchstens als schäbiges Deckmän-
telchen aufrechterhalten, das den machtpolitischen Status quo legitimiert. 

Dass die Unterschiede zwischen diesen Regime-Typen nicht respektiert wurden 
bzw. das „beseitigte Regime" falsch charakterisiert wurde, hatte meiner Ansicht nach 
sehr ernsthafte Konsequenzen für die gesellschaftliche Transformation, und zwar 
insbesondere beim Übergang von der Plan-(Befehls-) zur Marktwirtschaft. Zu den 
genannten Fehleinschätzungen kam es aber nicht nur hierzulande, sondern auch im 
globalen Maßstab. So ging zum Beispiel der „Washington Consensus" von 1990, eine 
Auflistung inoffizieller, aber nichtsdestoweniger autoritativer Empfehlungen des 
Internationalen Währungsfonds und der Weltbank für den Übergang zur Marktwirt-
schaft, primär von den Erfahrungen aus, die bei der Konsolidierung der südameri-
kanischen Ökonomien gemacht worden waren, als diese von autoritären - mitnich-
ten totalitären - Regimen zu marktwirtschaftlichen Demokratien wurden. Diesem 
Paradigma fehlte zunächst einmal jedes Gespür für die kulturhistorischen und insti-
tutionellen Unterschiede zwischen Südamerika einer- und Mittel- und Osteuropa 
andererseits. Erst später wurde damit begonnen, mit dieser Formel die gesamte neo-
liberale Agenda abzudecken. In der Folge wurde das Potenzial der postkommunisti-
schen Regime, sich in Richtung einer normalen Marktwirtschaft zu entwickeln, stark 
überschätzt. Autoritäre Regime zerstören die Grundlagen für diesen Wandlungs-
prozess in der Regel nicht. Unterschätzt wurde hingegen der institutionelle Rah-
men, dessen die Wirtschaft bedarf. In erster Linie wurde nicht gesehen, dass ein ge-
regelter Kapitalmarkt fehlte. Offensichtlich setzte man stillschweigend voraus, die 
Privatisierung werde „von sich aus" zu einem Bedürfnis nach der Entwicklung einer 
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Marktinfrastruktur einschließlich der entsprechenden „Spielregeln" führen. Kurz 
gesagt: Die westlichen Theoretiker neigten dazu, die Institutionen des Kapitalismus 
in den postkommunistischen Ländern vorauszusetzen und die tief verwurzelten 
informellen Verhaltensmuster und Normen, die in den Praktiken der grauen Öko-
nomie zum Tragen kommen, zu bagatellisieren. Man musste genauer untersuchen, 
ob das Problem des „Washington Consensus" möglicherweise weniger in den Em-
pfehlungen selbst, als vielmehr in der tschechoslowakischen Umsetzung bestanden 
haben könnte. Ob nicht etwa seine hiesigen Interpreten ihr „soziales Kapital" zu 
ihrem eigenen Vorteil einsetzten, zum Beispiel in den Positionen, in denen sie der 
Umbruch vom November 1989 überraschte. 

Wie bereits gesagt, fehlte es dem „posttotalitären" Regime zwar an Energie, um 
die Massen zu mobilisieren, es hatte aber immer noch genug Kraft, die Gesellschaft 
in einem gelähmten Zustand der Zersplitterung und Atomisierung zu halten, der sich 
durch das Fehlen einer lebendigen Bürgergesellschaft auszeichnete. In diesem Zu-
stand hielt das Regime die Gesellschaft unter anderem durch seine scheinheilige 
Haltung zu Marktbeziehungen gefangen, welche keine gesetzliche Basis hatte, son-
dern in ihrem Wesen selbst pervertiert war: De facto tolerierte es den Schwarzmarkt 
und die graue Ökonomie und schuf so ein pervertiertes soziales Kapital - Seilschaf-
ten, die letztlich auch entgegen ideologischer Loyalitäten entstanden - und schließ-
lich in die entstehende Marktwirtschaft eingingen (z.B. beim Insiderhandel). So 
führte der „Washington Consensus", der eine rasche Transformation empfahl, das 
Land beim Umbruch zu Demokratie und Marktwirtschaft auf ungeeigneten Wegen 
zu unerwünschten Ergebnissen. Später wurde diese Empfehlung auch aus den eige-
nen Reihen vernichtender Kritik, ja sogar Selbstkritik unterzogen - so etwa von 
Seiten des ehemaligen Chefökonomen der Weltbank, Joseph Stiglitz. Für eine Kor-
rektur war es da längst zu spät. 

Aufgrund der irrigen Vorstellung, es habe sich in der Tschechoslowakei um die 
Transformation eines totalitären Regimes gehandelt, wurde unweigerlich auch das 
Ausmaß unterschätzt, in dem die staatliche Befehlswirtschaft bereits mit der grauen 
Ökonomie verwachsen war, die nach 1989 allgemein als „Korruption" bezeichnet 
wurde. Völlig überschätzt wurde hingegen die Möglichkeit, selbstständig nach an-
gemessenen rechtlichen Regulierungen zu suchen und diese auch zu finden. Diese 
Annahme basierte nämlich implizit auf der naiv legalistischen Voraussetzung, dass 
das Eigentum an Produktionsmitteln ungebrochen - dem gültigen sozialistischen 
Recht entsprechend - tatsächlich in der Hand des Staates gelegen habe. Stillschwei-
gend wurde von der Illusion ausgegangen, das im Grundbuch verzeichnete Eigen-
tum sei das wirkliche Eigentum und die Privatisierung könnte daher so durchgeführt 
werden, als ginge es um Staatseigentum (wie zum Beispiel im Großbritannien Mar-
garet Thatchers). Tatsächlich handelte es sich oft nur noch dem Namen nach um 
staatliches Eigentum: Das „positionsbedingte Eigentum" der Manager sozialisti-
scher Unternehmen machte das Staatseigentum häufig zur Fiktion, zu einem Begriff, 
einer übriggebliebenen ideologischen Kulisse für die tatsächlichen Beziehungen 
zwischen „Lieferant und Abnehmer". Diese funktionierten - auch zwischen sozialis-
tischen Unternehmen, angefangen bei kleinen Geschäften, wenn es etwa einmal an 
Obst oder Gemüse mangelte, bis zur höchsten Ebene - auf der Grundlage Wechsel-
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seitig geleisteter Dienste jeder Art, selbstverständlich ohne allgemeingültige formali-
sierte Regeln, ohne Steuerpflicht und auch ohne jedwede Finanzkontrollen. Wäh-
rend der Privatisierung verschaffte die Fiktion vom „Staatseigentum" nicht nur den 
sozialistischen Managern, sondern überhaupt den Leuten aus der Unterwelt der 
grauen Ökonomie einen beträchtlichen Vorsprung vor allen anderen. So waren sie 
und nicht etwa der Staat bereits einige Zeit vor dem November 1989 die faktischen 
Eigentümer des „Staatseigentums". 

Um die Transformationsprozesse gegen die Folgen dieser metastasierenden 
grauen Ökonomie abzusichern, hätte es eines effektiven rechtlichen Rahmens be-
durft. Vor allem wäre die rechtzeitige Schaffung und Regulierung eines Kapitalmarkts 
angezeigt gewesen, die Einführung wirksamer Regeln für Konkurs und Vergleich, 
die umsichtige Definierung der Möglichkeiten für Gründer von Investment- oder 
Privatisierungsfonds, über die schließlich die massivste Form der Privatisierung ab-
gewickelt wurde. Die Gründer-Verwalter dieser Fonds hätten nie die Möglichkeit 
erhalten dürfen, frei über das Eigentum zu verfügen, das ihnen die Aktionäre -
ehemalige private Kuponinhaber aus der ersten Runde der Kuponprivatisierung -
anvertraut hatten. Staatliche oder halbstaatliche Banken hätten nicht unter der-
art anspruchslosen Bedingungen entstehen dürfen, man hätte sie unter Aufsicht 
stellen müssen, vor allem aber hätten sie nicht als letzte privatisiert werden dürfen, 
sondern eher als erste Geldinstitute, und so weiter und so fort. So aber konnte es ge-
schehen, dass „alten Bekannten", oder Leuten, die Fürsprecher aus der Politik hatten, 
riesige Kredite gegeben wurden. Einige Jahre lang war das Staatseigentum vollkom-
men ungeschützt - vor allem deshalb, weil es zuvor auf privilegierte Weise geschützt 
worden war. In diesem absurden Zustand spiegelte sich unter anderem die Vor-
stellung wider, der Staat sei vor dem Umbruch zu stark - weil angeblich „totalitär" 
- gewesen, was dahingehend korrigiert •werden müsse, dass er in Zukunft ein schwa-
cher Staat sein werde. De facto verließ der Staat die Bühne, auf der sich die Priva-
tisierung abspielte, nahezu vollständig. 

Einer der Wege, um Auswüchse dieser Art zu verhindern, wäre die solide Pri-
vatisierung von Schlüsselunternehmen mit Mehrheitsbeteiligung ausländischer 
Firmen gewesen. Die Regierung, die in der Tschechischen Republik bis 1992 an 
der Macht war, verfolgte diese Strategie und erhoffte sich von ihr für die jeweilige 
Branche eine positive „Ansteckungswirkung". Anfang der 1990er Jahre erwies sich 
dieses Vorgehen aber als politisch kaum durchführbar, was ich aufgrund eigener 
Erfahrungen mit der Privatisierung des Skoda-Automobilwerks in Mladá Boleslav 
bezeugen kann. Denn den ausschlaggebenden Akteuren der Transformation diente 
neben neoliberalen Schemata der ökonomische Nationalismus als Richtschnur. 

Viele dieser Entwicklungen blieben der Öffentlichkeit lange Zeit verborgen. Die 
expliziten Aufforderungen an die Ökonomen, „die Flucht vor den Juristen zu er-
greifen", bedeuteten zumindest so, wie sie unglücklicherweise verstanden wurden, 
eine klare Resignation vor der faktischen Kraft informeller Verhaltensmuster und 
machten es möglich, dass Praktiken der grauen Ökonomie des real existierenden 
Sozialismus auf verschiedenste Art in die neuen wirtschaftlichen Verhältnisse „hin-
übertransformiert" wurden, wo sie niemals hingehört hätten. Der ursprüngliche 
Aufruf „zur Flucht" spiegelte nur den realen Unterschied zwischen dem Stand der 
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Ökonome n un d dem der Juriste n wider, von dene n erster e auf die Reforme n theo -
retisch vorbereite t waren , währen d letzter e es eben nich t waren . Verstande n wurde 
er jedoch als Aufforderung , so weit wie möglich ohn e hemmende , den Lauf der 
Ding e verkomplizierend e rechtlich e Regulierunge n auszukommen . 

Hätt e es sich bei dem „beseitigte n Regime " tatsächlic h um ein totalitäre s gehan -
delt , wären Praktiken , wie diejenigen , die (wenn auch unte r fremde m Namen ) wäh-
ren d der „Normalisierung " die Wirtschaf t in Gan g gehalte n un d dafür gesorgt hat -
ten , dass Versorgungsengpässe nich t zu größere r Instabilitä t führten , nich t möglich 
gewesen. „Schwarzhändler " un d „Spekulanten " wären auf schnellste m Wege liqui-
dier t worden . 

Diese For m der Beherrschun g der Gesellschaft , für die wir nac h wie vor keine n 
Name n haben , zeichne t sich meine r Ansich t nac h durc h folgende Merkmal e aus: 

1) Di e Gesellschaf t ist durc h die totalitäre n Praktike n der Vergangenhei t dauerhaf t 
zerschlage n un d atomisiert , so dass es eine Bürgergesellschaft im eigentliche n Sinne , 
nämlic h in ihre r Spontaneität , nich t gibt. 

2) De r repressive Charakte r des Regime s dauer t fort : Di e Oppositio n wird be-
kämpft , zugleich werden aber auch Versuche zur Legalisierun g der Marktbeziehun -
gen wie auch Bestrebungen , die Rechtsordnung , namentlic h das Vereinigungs- un d 
Versammlungsrech t zu reformieren , abgeschmettert . 

3) Scheinheiligkei t als Massenphänomen , das heiß t die parallel e Existen z zweier 
scheinba r unvereinbare r Realitäten , nimm t zu: Auf der einen Seite steh t das „wirk-
liche " Leben , auf der andere n Seite das offizielle „Als-ob"-Leben . 

4) Vereinba r sind diese Realitäte n letztlic h deswegen, weil sie beide bereit s ermü -
det un d verbrauch t sind un d auf jedwede ernsthaf t gemeinte n Veränderunge n ver-
zichten . Sie habe n keinerle i Ambitio n mehr , einande r zu bekämpfen , zu veränder n 
ode r zu beherrschen , obgleich sie prinzipiel l unverträglic h sind; in Formel n wie „rea l 
existierende r Sozialismus" , „da s Leben ist anderswo " ode r „wir un d die" komm t 
dies zum Ausdruck . 

5) De r einzige Antriebs - (un d gegebenenfall s Bestrafungs-)Mechanismu s ist der 
Konsum , bzw. die Beschränkun g ode r das Vorenthalte n von Konsummöglichkeiten . 
Konsumgüte r sind auch durc h Aktivitäten in der grauen Ökonomi e imme r leichte r 
verfügbar -  natürlic h um den Prei s der Gefahr , sich zu kompromittieren . 

6) Di e grundlegend e „bewegende " Kraft ist paradoxerweis e die Bewegungs-
losigkeit, das auf allem lastend e Beharrungsvermögen ; das kulissenhaft e öffentlich e 
Leben spielt sich in eine r desorientierende n Zeitlosigkei t ab. 

Einstweile n sieht es nich t so aus, als taucht e am Horizon t ein einzelne s Beiwort 
zu „Regime " auf, das die spezifische -  weder „totalitär " noc h „autoritär " zu nen -
nend e -  Art un d Weise erfassen würde , in der die tschechoslowakisch e Gesellschaf t 
der Normalisierungszei t beherrsch t ode r vielmeh r passiv gehalte n wurde . Vladimíra 
Dvořákov á un d Jiří Kunc , die Autore n der ersten tschechische n Monografi e zum 
Them a „Übergan g zur Demokratie" , habe n gewitzt Zufluch t zu eine r „Kompro -
miss"-Lösun g genommen : Sie bezeichnete n dieses Regim e als „posttotalitä r autoři -
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tär (posttotalitn ě autoritářský)". 8 Doc h auch Milo š Havelk a entzieh t sich dem 
Problem , wenn er bei seiner Weigerun g bleibt, das Regim e nac h 1956 als im einge-
führten , „strenge n Sinne " des Worte s totalitä r zu nennen. 9 Im „schwache n Sinne " 
des Worte s schein t es also totalitä r zu sein. Was das genau bedeutet , erschließ t sich 
dem Leser aber leider nicht . 

Ich denk e nicht , dass solche salomonische n Lösunge n wenn scho n nich t die wun-
dersam e Vitalität , so doc h zumindes t das überraschend e Beharrungsvermöge n dieser 
„Post"-Regim e hinreichen d erfassen können . Genaus o wenig erfassen sie die unter -
schätzte n Schwierigkeite n bzw. Risiken auf dem Weg des Übergang s von den je-
weiligen Regime n zur verfassungsmäßigen Demokratie , zum Rechtsstaa t un d zur 
Marktwirtschaft . Sollte ich dennoc h das für mich treffendst e dieser Konzept e aus-
wählen müssen , würde ich für den Typus des tschechoslowakische n Normalisie -
rungsregime s das Attribu t „posttotalitär " wählen . Diese m würde ich allerding s ein 
andere s als das Adjektiv „autoritär " zur Seite stellen , das nüchterne r un d zugleich 
auch skeptische r un d weniger dämonisieren d wäre: „sich halten d (udržovací) " ode r 
„im Niedergan g begriffen (upadající)" . Ich denk e jedoch nicht , dass das Proble m 
dami t gelöst wäre. Wir sind weiterhi n aufgerufen , eine adäquat e Charakterisierun g 
zu finden . Ich bezweifle, dass sie beides zugleich , das heiß t aus nu r einem Wort 
bestehe n un d treffend sein kann . Auch die Charakterisierun g als „posttotalitä r re-
pressiv" komm t der un s bekannte n Realitä t vielleicht nahe . 

Es geht darum , den Ker n des Problem s bzw. Rätsel s knap p auszudrücken : Näm -
lich, dass die Gesellschaf t der Normalisierungszei t infolge gezielter totalitäre r 
Praktike n stillgelegt war, welche zwar bereit s abklangen , sie aber noc h nich t durc h 
die Element e gesellschaftliche n Leben s aktiviert wurde , die ein autoritäre s System 
tolerier t bzw. beibehält . Ich wage es, die Tschechoslowake i zur Zei t der Norma -
lisierun g zwischen 1969 un d 1989 dahe r wie folgt zu beschreibe n - wenn auch leider 
nich t knap p un d treffend in einen Begriff zu fassen: als ein Regime , das mit erlah -
mende n repressiven Mittel n den machtmäßige n Statu s quo aufrechterhält , in einer 
Gesellschaft , die durc h das ursprünglic h totalitär e System auf Daue r zerstör t bleibt . 

Diese Art von Gesellschaf t habe ich ohn e die geringsten theoretische n Ambitio -
nen in der umfangreiche n Studi e „Sociáln í a ekonomick ý vývoj Československ a 
v 80. letech " beschrieben, 1 um die mic h die aus dem tschechoslowakische n Exil 
stammende n Organisatore n der Tagun g „Tschechoslowake i 1989" im Septembe r 
1989 gebeten hatten . Diese Konferen z fand damal s im bayerische n Franke n stat t un d 
wurde von der Gesellschaf t „Opu s bonum " bzw. dem Abt Jan Anastás Opase k aus-
gerichtet . In dieser ziemlic h gründliche n Beschreibun g funkelt e nich t der geringste 

Dvořáková, Vladimíra/ Kunc, Jiří: O přechodec h k demokraci i [Von den Übergänge n zur 
Demokratie] . Prah a 1994. 
Havelka: Vergleich des Unvergleichbare n 318 (vgl. Anm. 1). 
Pithart, Petr : Sociáln í a ekonomick ý vývoj Československa v 80. letech [Soziale und öko-
nomisch e Entwicklun g der Tschechoslowake i in den 80er Jahren] . Der Text, der in engli-
scher Übersetzun g 1990 in der Zeitschrif t „Eas t Europea n Reporter " 4 (1990) H . 1 u. 2 publi-
ziert wurde, erschien in tschechische r Sprach e unte r dem Titel: Československo '89 [Tsche-
choslowakei '89]. In : Ders.: Dějiny a politika . Eseje a úvahy z let 1977-1989 [Geschicht e 
und Politik . Essays und Betrachtunge n aus den Jahre n 1977-1989]. Prah a 1990, 345-361. 
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Hoffnungsschimmer, nicht die leiseste Vorahnung des euphorischen Aufbruchs, der 
sich unmittelbar darauf, im November und Dezember 1989 vollziehen sollte. So ein-
fach hatte ich den Fall, die Implosion des Regimes in der Tat nicht vorhergesehen. 
Was wie ein zufälliger Mangel an Voraussicht erscheinen könnte, lässt sich jedoch 
einigermaßen zufriedenstellend auch als „berechtigte Skepsis gegenüber den Mög-
lichkeiten rascher und zugleich grundlegender gesellschaftlicher Veränderungen" 
übersetzen. Oder aber als späte Anleitung für die Leser der 1990er Jahre: Lesen Sie 
alle „Der alte Staat und die Revolution" von Alexis de Tocqueville.11 „... Da steht 
alles drinnen ...", wie Voskovec und Werich über das biblische Buch Samuel singen. 
Übrigens: Miloš Havelka hat seinem Aufsatz gerade Worte dieses genialen französi-
schen Beobachters politischer Prozesse als treffliches Motto vorangestellt. Als Zei-
chen des Einverständnisses mit den Intentionen seiner Studie möchte ich wie er 
Tocqueville paraphrasieren: Wie radikal die Revolution auch gewesen sein mag, so 
hat sie doch weit weniger Neues gebracht, als man gewöhnlich annimmt. 

Aus dem Tschechischen von Markus Sedlaczek 

Tocqueville, Alexis de: Der alte Staat und die Revolution. Übersetzt von Theodor Oelckers. 
München 1978. Das französische Original „L'ancien regime et la révolution" wie auch der 
tschechische Titel „Starý režim a revoluce" enthalten den hier verhandelten Begriff „Re-
gime". 



Dieter Segert 

D E R S T A A T S S O Z I A L I S M U S W A R M E H R A L S N U R E I N 
P O L I T I S C H E S H E R R S C H A F T S V E R H Ä L T N I S 

Anmerkungen zu einem theoretischen Defizit des Totalitarismuskonzepts 

Die Totalitarismustheorie hat in den letzten zwei Jahrzehnten, ausgehend von den 
Erfahrungen oppositioneller Intellektueller in den Ländern Osteuropas und ihren 
zeitgenössischen Deutungen, eine Konjunktur erlebt. In diese Strömung lässt sich 
Miloš Havelkas Versuch einordnen, eine Kontinuität in der Geschichte der Tsche-
choslowakei zwischen 1938 und 1956, in gewissem Sinne bis 1989 herzustellen. 
Meine Ausführungen sollen nicht als eine umfassende Würdigung seines interessan-
ten Textes verstanden •werden. Die von Havelka entwickelte differenzierte Bezug-
nahme auf die Ideengeschichte des Begriffs soll in meinen Bemerkungen ebenso 
•wenig berücksichtigt werden wie seine bedenkenswerten Ausführungen zu den Wir-
kungen von Mentalitäten und Generationserfahrungen, oder aber die Gedanken 
zu der massenhaften sozialen Entwurzelung in der tschechoslowakischen Nach-
kriegsgesellschaft. Mich wird im Folgenden einzig die Frage beschäftigen, welche 
Erkenntnisgrenzen die ausschließliche Beschäftigung mit der Herrschaftsform mit 
sich bringt. Die Konzentration auf die Ausgestaltung des politischen Herrschafts-
verhältnisses ist für sich allein genommen nicht geeignet, die Geschichte des Staats-
sozialismus in der Tschechoslowakei mit ihren bewegenden Kräften, ihrem Wandel 
und Ende zu begreifen. Ich plädiere dafür, die politische und die Sozialgeschichte in 
ihrer Verschränkung zu analysieren, statt alles aus einer reinen Geschichte der poli-
tischen Herrschaftsform erklären und verstehen zu wollen. 

In diesem Sinne beziehe ich mich in dem nachfolgenden Text auch auf einen 
Teilaspekt der sehr anregenden Ausführungen von Petr Pithart zur sozialen Konti-
nuität von der „Normalisierungsperiode" bis zu der 1989 einsetzenden Transforma-
tion der Gesellschaft.2 Pithart kennzeichnet die Gesellschaft der Normalisierungs-
zeit mit dem Begriff „post-totalitär", da dieser geeigneter sei als die beiden anderen 
geläufigen Termini „autoritär" und „totalitär". Seine Erklärung für das Phänomen 
der Anziehungskraft, die der Totalitarismusbegriff auf diejenigen ausübt, die vom 
Normalisierungsregime profitiert haben, halte ich für überzeugend.3 Pithart macht 
auch plausibel, weshalb er sich trotz gewisser Bedenken für die Verwendung des 
Begriffs „post-totalitär" entscheidet. Viele seiner Argumente sind schlüssig, ebenso 
wie seine Kritik an Havelkas Unterscheidung zwischen einer schwachen und einer 

Havelka, Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren. Oder: Gab es in der neuesten tschechi-
schen Geschichte eine Epoche des Totalitarismus? In: Bohemia 49 (2009) H.2, 311-330, hier 
319 f. 
Pithart, Petr: 1969-1989: Fehlt ein Begriff oder eher der Wille, zu verstehen? In: Ebenda 
399-411. 
Ebenda 405. 

Bohemia 49 (2009) 2, 412-420 
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starken Diktatur. Aber auch bei ihm fehlt die theoretische Einsicht in die Eigen-
ständigkeit sozialer Prozesse; auch Pithart leitet seine Begrifflichkeit ausschließlich 
aus den politischen Formen ab. 

Meine These, die ich unten weiter ausführen werde, lautet: Die Untersuchung des 
Staatssozialismus als einer spezifischen Diktatur lässt sich nicht getrennt von seiner 
Analyse als Gesellschaft durchführen. Dass der Staatssozialismus eine Diktatur war, 
ist bekannt, aber wie diese über lange Zeit funktioniert hat und stabil blieb, bedarf 
weiterer Untersuchung und Erklärung. Die Herrschaftsgeschichte des Staatssozia-
lismus muss zu diesem Zweck durch seine Sozialgeschichte ergänzt werden. Der 
Staatssozialismus war bekanntlich aber mehr als eine spezifische Form der Diktatur, 
also eine undemokratische Form von Herrschaft, er war auch eine wirksame Sozial-
ordnung. Seine „Doppelexistenz" zeigte sich noch nach seinem Ende in der konkre-
ten Gestalt seiner Hinterlassenschaften: Obwohl seine formellen politischen Insti-
tutionen verschwunden sind, bleiben Verhaltensmuster konstant und bestimmte 
soziale Beziehungen, die sich im späten Staatssozialismus herausgebildet haben, er-
weisen sich als entscheidend für die Funktionsweise des postsozialistischen Institu-
tionensystems. Pithart spricht in diesem Sinne von Pfadabhängigkeit.4 

Wenn also mentale und soziale Prägungen die politischen Formen des „Ancien 
Regime" überdauert haben, müssen wir über eine reine Beschäftigung mit diesen 
politischen Formen hinausgehen und ihre soziale Einbettung erforschen. Zudem 
gilt es zu fragen, welche Grundeinsichten durch die Konzentration auf die Herr-
schaftsformen - unabhängig davon, ob wir diese als „autoritär", „totalitär" oder 
„post-totalitär" begreifen5 - verstellt werden. 

Die hier entwickelte Forderung nach einer Einbettung der Herrschafts- in die Sozial-
geschichte des Staatssozialismus lässt sich in die folgenden drei Thesen aufspalten: 

1) Die Stabilität einer Herrschaftsordnung kann nicht begriffen werden, ohne 
deren Unterstützung durch mehr oder weniger große Teile der Bevölkerung in den 
Blick zu nehmen. Damit wird sie, gestützt auf Max Webers Typen der legitimen 
Herrschaft, als eine Art moderner Herrschaft definiert. 

Ebenda 402. 
Bei Juan Linz finden sich alle drei Begriffe, wobei ihm das Verdienst gebührt, den grund-
sätzlichen Unterschied zwischen „autoritärer" und „totalitärer" Macht herausgearbeitet zu 
haben. Sie sind demnach keineswegs nur als schwache oder starke Diktatur zu begreifen. 
Linz unterstellt etwa, dass aus einer autoritären Herrschaft ein endogener Weg zur Demo-
kratie möglich sei, vom Ausgangspunkt einer totalitären Diktatur dagegen kaum. Für den 
letzteren Fall bedürfe es zusätzlich exogener Impulse. Vgl. Linz, Juan J.: Totalitäre und 
autoritäre Regime. Berlin 2000 (Potsdamer Textbücher 4). - Vgl. auch die Typologisierung 
verschiedener staatssozialistischer Regime, die jeweils unterschiedliche Legacies für die spä-
tere Demokratisierung hervorbringen: Ders. /Stepán, Alfred: Problems of Democratic Tran-
sition and Consolidation. Southern Europe, South America, and Post-communist Europe. 
Baltimore u.a. 1996. - Bei Linz: Totalitäre und autoritäre Regime 227 ff. findet der Begriff 
„post-totalitär" im Sinne Pitharts Verwendung, also als Machtverhältnis, das Spuren der 
vorangegangenen totalitären Phase aufweist. Ebenda 228. 
Vgl. dazu Würtenberger, Thomas: Legitimität, Legalität. In: Brunner, Otto IConze, Wer-
ner /Kosseileck, Reinhart (Hgg.): Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur 
politisch-sozialen Sprache in Deutschland. Studienausgabe. Bd. 3. Stuttgart 2004, 677-740, 
hier 679. 
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2) Unser theoretisches Modell des Staatssozialismus muss den beobachtbaren sub-
stanziellen Wandel dieser Gesellschaften erklären können. Es ist kein Zufall, dass die 
Vertreter einer reinen Herrschaftsgeschichte bei der Deutung der tschechoslowaki-
schen Geschichte gerade die Entwicklung in der tschechoslowakischen Reform-
periode der ersten Hälfte der 1960er Jahre - einschließlich des „Prager Frühlings" -
ausklammern. Auch Havelka springt in seinem Text von „1956" unter Umgehung 
von „1968" direkt zur „Normalisierungszeit" nach der militärischen Niederschla-
gung der Reformpolitik. 

3) Schließlich kann das Erbe des Staatssozialismus in der Transformation nur dann 
abgebildet werden, wenn auch die sozialen Unterströmungen der vorangegangenen 
Epoche berücksichtigt werden, also informelle soziale Akteursgruppen sowie ihre 
Beziehungen zueinander. Pithart hat diese soziale Kontinuität hervorgehoben, ob-
wohl auch in seinem Text die Frage nach der richtigen Definition der politischen 
Herrschaftsform jener Zeit im Zentrum der Aufmerksamkeit steht. Für die Lösung 
dieser theoretischen Aufgabe lassen sich bereits in den Debatten der Jahrzehnte vor 
1989 stichhaltige Argumente finden, vor allem bei Vertretern einer modernisierungs-
theoretischen Interpretation des Staatssozialismus.7 Gerade angesichts der großen 
Kontinuität der formellen Institutionenstruktur im Staatssozialismus ist es unerläss-
lich, die informellen Strukturen und Akteure zu analysieren, die sich „unter der 
Oberfläche" gebildet haben und die reale Funktionsweise der postsozialistischen 
Gesellschaft bestimmten. 

Diese drei theoretischen Prämissen, die der sozialgeschichtlichen Analyse von 
Herrschaft im Staatssozialismus vorangestellt werden, werden später ausführlich 
erörtert. Vorab noch eine begriffliche Präzisierung zur ersten Fragestellung: Mit dem 
dort verwendeten Begriff der „Unterstützung" soll eine partielle Übereinstimmung 
zwischen der kleinen Führungsgruppe der kommunistischen Partei und (mehr oder 
weniger großen) Teilen der Bevölkerung bezeichnet werden, wobei diese Überein-
stimmung in zweierlei Hinsicht bestehen konnte: in konkreten Interessen einerseits, 
der Ideologie andererseits. Das staatssozialistische Machtverhältnis wurde sowohl 
über die von Elite und Bevölkerung geteilten Ideen und Werte als auch über die 
Befriedigung von Interessen großer sozialer Gruppen und zahlreicher Einzelperso-
nen legitimiert. Diese Interessenbefriedigung konnte über zwei verschiedene Wege 
erfolgen: Sie konnte das Ergebnis zielgerichteter Politik sein oder spontan und ille-
gal erfolgen, wenn einzelne Gruppen oder Individuen Möglichkeiten, die sich zur 
Realisierung privater Interessen boten, nutzten und dies von der politischen Füh-

Es gibt in der klassischen Literatur zum sozialen Wandel im Staatssozialismus in dieser 
Richtung viele weitere Ansätze, die aufzugreifen wären, so die Forschungen zu Interessen-
gruppen im sowjetischen Politikprozess innerhalb des Konzepts der „sozialistischen In-
dustriegesellschaft". Vgl. Skilling, Gordon Yl./Griffitbs, Franklyn (Hgg.): Interest Groups 
in Soviet Politics. Princeton 1971. - Für die deutsche Debatte vgl. Glaeßner, Gert-Joachim: 
Sozialistische Systeme. Einführung in die Kommunismus- und DDR-Forschung. Opladen 
1982 (Studienbücher zur Sozialwissenschaft 44). - An diese Theorietradition knüpfen 
Szelényi und Konrád in ihrer Arbeit von 1978 über den Weg der Intelligenz zur Klassen-
macht an. Vgl. Szelényi, Ivan/'Konrád, György: Die Intelligenz auf dem Weg zur Klassen-
macht. Frankfurt/Main 1978. 
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run g - obwoh l so nich t intendier t -  gedulde t wurde . Diese s wichtige Phänome n 
wird unte r Punk t 3 ausführlic h behandel t werden . 

1. Der Staatssozialismus als partiell ideologisch und sozial legitimierte Ordnung 

Di e Legitimatio n des Staatssozialismu s durc h eine Ideologie , dere n Verspreche n in 
der Überwindun g des kapitalistische n Systems un d der Durchsetzun g einer gerech -
ten Ordnun g lag, ha t zumindes t in einigen Länder n Osteuropa s anfänglic h funktio -
niert , darunte r auch in der Tschechoslowake i nac h 1945.8 Dies e Begründun g des 
Herrschaftsverhältnisse s mit dem Ziel , eine gerecht e Zukunf t zu schaffen, war bei 
Vertreter n der Intelligen z wie Schriftstellern , Gesellschaftswissenschaftler n ode r 
Lehrer n besonder s wirksam. Will ma n der Bedeutun g dieser Gruppe n für die in 
der Gesellschaf t herrschende n Sinndeutunge n gerech t werden , muss das politisch e 
Herrschaftsverhältni s als zumindes t dreigliedri g dargestell t werden : Zwische n die 
kleine politisch e Führungsgrupp e - die „politisch e Elite " in funktionale r Hinsich t -
un d die Masse der Bevölkerun g schiebt sich vermitteln d eine Subelit e ode r „Dienst -
klasse".9 Dies e stütz t einerseit s die Herrschaftsansprüch e der „Elite " un d vermittel t 
diese an die übrige Bevölkerung , andererseit s gibt sie auch gewisse Rückmeldunge n 
über die Wünsch e un d Ziele „von unte n nac h oben " weiter. 

Di e sozialistische Ideologi e verlor allerding s mit der Zei t an Anziehungskraft . In 
dem Maße , in dem die Heilserwartunge n verblassten un d die Glaubwürdigkei t des 
Programm s eines radikale n gesellschaftliche n Wandel s schwan d - ander s gesagt: im 
Prozes s der De-Ideologisierun g der staatssozialistische n Gesellschafte n - , vermin -
dert e sich die Wirksamkei t dieser For m der Herrschaftslegitimierung . De r Erosions -
prozes s der kommunistische n Ideologi e wurde in allen Staate n der sozialistische n 
Welt durc h die Enthüllunge n des Geheimreferat s von Nikit a Chruščě v auf dem 
XX. Parteita g der KPdS U im Februa r 1956 deutlic h beförder t un d gelangte mit dem 
Übergan g zum Konzep t des „Konsumsozialismus " in den 1970er Jahre n in sein 
Endstadium . Fü r diesen Niedergan g war die gewaltsame Beendigun g des „Prage r 
Frühlings " von erhebliche r Bedeutung . Es gab aber auch gegenläufige Prozesse , also 
Phase n der Belebun g der ideologische n Bindekraf t der sozialistische n Zielsetzung , 
so etwa in einer Reih e von Länder n währen d der Anfangszeit der sowjetischen 
Perestrojka . In welchem Umfan g dies geschah , gilt es empirisc h zu untersuchen . In 
der DD R jedenfalls konnt e ma n einen solche n Prozes s der Belebun g vor allem in 
Kreisen der Intelligen z ab Mitt e der 1980er Jahr e deutlic h beobachten. 10 

Di e Stabilitä t der Herrschaf t im Staatssozialismu s erwuch s zweiten s auch daraus , 
dass die Politi k der kommunistische n Parteie n bestimmte n Teilen der Bevölkerun g 

Vgl. für die SBZ/  DD R meine n Text auf einer Konferen z im Septembe r 2008 in Prag: Segert, 
Dieter : Loyalitäte n im späten Staatssozialismus . Die DDR-Intellektuelle n im Vergleich. 
Beitrag auf der Konferen z „Loyalitäte n im Staatssozialismus . DDR , Tschechoslowakei , 
Polen" . Prag, 25. und 26. Septembe r 2008. Im Druck . 
Brie, Michael : Staatssozialistisch e Lände r Europa s im Vergleich. Alternative Herrschafts -
strategien und divergente Typen. In : Wiesenthal,  Helmu t (Hg.) : Einhei t als Privileg. Ver-
gleichend e Perspektive n auf die Transformatio n Ostdeutschlands . Frankfurt/Main , Ne w 
York 1996, 39-104, hier 42. 
Segert, Dieter : Das 41. Jahr . Eine ander e Geschicht e der DDR . Wien u.a. 2008, 34 ff. 
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den sozialen Aufstieg ermöglichte. Ich habe das mit dem Begriff „Nützlichkeit der 
Diktatur für die Beherrschten" bereits zu beschreiben versucht.11 Die Politik der 
kommunistischen Parteien zielte auf eine Umverteilung des gesellschaftlichen Reich-
tums zugunsten der Industriearbeiter. Darüber hinaus gab es auch für andere Schich-
ten der Bevölkerung nach dem Krieg Interessengewinne: so in Polen und der Tsche-
choslowakei in den Gebieten, die infolge der Aussiedlung der Deutschen frei wur-
den.12 Hingewiesen werden muss in diesem Zusammenhang auch auf die Umver-
teilungsaktionen im Zuge der Land- und Bodenreform, die in vielen der Staaten in 
den ersten Jahren nach dem Krieg zugunsten von Landarbeitern und Kleinbauern aus-
fielen. Analoge soziale Aufstiegsprozesse waren mit der Verstaatlichung der Unter-
nehmen verbunden, bei denen zahlreiche leitende Positionen mit Arbeitern besetzt 
wurden. In der DDR (bzw. anfangs der SBZ) war es vor allem die junge Genera-
tion, die weniger als die älteren und mittleren Alterskohorten durch ihr Engagement 
für den Nationalsozialismus diskreditiert war, welche von diesen Aufstiegschancen 
profitierte. In der historischen Forschung wird in diesem Zusammenhang von der 
„Aufbaugeneration der DDR" gesprochen. Im Kontext der Förderung der Berufs-
tätigkeit von Frauen kam es ferner zu einer Modernisierung der Sozialstruktur.13 

Schließlich führte in vielen sozialistisch gewordenen Ländern die Öffnung der Uni-
versitäten für Kinder aus Arbeiter- und Bauernfamilien zu ungekannten Aufstiegs-
erfahrungen. 

Im kollektiven Gedächtnis der Generationen, die im Staatssozialismus aufge-
wachsen sind, gibt es sehr unterschiedliche Erinnerungen an diese Aufstiegsmöglich-
keiten, wie auch an den damit zusammenhängenden Abstieg anderer Gruppen und 
Personen. Das hängt nicht nur damit zusammen, dass Menschen in jener Sozial- und 
Herrschaftsordnung individuell unterschiedliche Chancen hatten, sondern auch mit 
deren Wandel über die Jahrzehnte. Ein anderes Bild ergibt sich für den „Konsum-
sozialismus" der 1970er und 1980er Jahre. Zwar wurden auch hier Interessen ent-
weder bedient oder verletzt, doch anders als in der Anfangszeit. Um nur auf das 
Beispiel der Bildungsgerechtigkeit hinzuweisen: Während dieser Periode waren die 

Ders.: Die Grenzen Osteuropas. 1918, 1945, 1989 - Drei Versuche im Westen anzukom-
men. Frankfurt/Main 2002, 139 ff. 
Diese Neubesiedelung nur im Hinblick auf Entwurzelung oder verringerte Ausdifferen-
zierung der Gesellschaft, ihre „Vermassung" zu deuten (wie bei Havelka: Vergleich des 
Unvergleichbaren 323 f. [vgl. Anm. 1]), greift m. E. zu kurz. Die Interessenpolitik und ihre 
Wirkungen auf die Loyalität der davon profitierenden Menschen ist eine eigenständige 
historische Tatsache, die auch empirisch nachweisbar ist. 
Vgl. für die DDR: Geißler, Rainer: Die Sozialstruktur Deutschlands. Ein Studienbuch zur 
sozialstrukturellen Entwicklung im geteilten und vereinten Deutschland. Opladen 1992, 
259 ff. 
Zur loyalitätsstiftenden Wirkung der Sozialpolitik (einer konkreten Schnittstelle von 
Sozial- und Herrschaftsgeschichte) vgl. die umfangreichen Analysen zur DDR, Tschecho-
slowakei und Polen: Boyer, Christoph (Hg): Geschichte der Sozialpolitik in Deutschland 
seit 1945. Bd. 10: 1971-1989. Bewegung in der Sozialpolitik, Erstarrung und Niedergang. 
Hrsg. vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales und Bundesarchiv. Baden-Baden 
2008. -Hübner, PeterIHubner, Christa (Hgg.): Sozialismus als soziale Frage. Sozialpolitik 
in der DDR und Polen 1968-1976. Mit einem Beitrag von Christoph Boyer zur Tschecho-
slowalei. Köln, Weimar, Wien (Zeithistorische Studien 45). 
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Wege des sozialen Aufstiegs über höhere Bildung erneut blockiert, weil nunmehr die 
Kinder der alten wie auch der neu entstandenen Intelligenz in die höheren Bildungs-
einrichtungen drängten bzw. die Kinder der körperlich arbeitenden Schichten an-
dere Lebensentwürfe verfolgten. 

Die hier beschriebene stärkere Berücksichtigung der Interessen der körperlich 
arbeitenden sozialen Gruppen („Arbeiter und Bauern") in der Politik der kommu-
nistischen Parteien kann selbstverständlich auch als Herrschaftsmittel gedeutet wer-
den, erschöpft sich aber nicht in dieser Funktion. Der Staatssozialismus muss eben 
auch als Versuch angesehen werden, durch Umverteilung sozialer Chancen eine neue 
Sozialordnung zugunsten der bis dahin Unterprivilegierten zu schaffen.15 Diese 
Politik griff radikal in die Lebenswirklichkeit sozialer Gruppen ein und bedingte in 
der Gesamtschau den Auf- oder Abstieg eines sehr großen Teils der Bevölkerung. 

Ich hatte bereits am Beispiel der Bildungspolitik erwähnt, dass die sozialen Bilan-
zen von Individuen und Gruppen zu unterschiedlichen Zeiten verschieden ausfielen. 
Wie genau sich diese veränderten, kann und muss empirisch erforscht werden. Der 
entscheidende soziale Aufstieg ganzer Bevölkerungsgruppen, in dessen Folge die 
Zahl derer rapide zunahm, die die neue Ordnung unterstützten, fand in der „revo-
lutionär-transitorischen Phase"16 statt, also - in den osteuropäischen Staaten außer-
halb der Sowjetunion - im ersten Jahrzehnt nach 1945. Ich hebe das deshalb be-
sonders hervor, weil es unzweifelhaft auch die Zeit war, in der sich am deutlichsten 
„totalitäre Züge" der Machtausübung beobachten ließen. Die Frage nach der sozia-
len Einbettung dieser Form von Herrschaft ist bisher von wissenschaftlichen Inter-
pretationen aber in der Regel nicht gestellt worden. Bei Havelka beispielsweise wer-
den die sozialen Transformationen der späten 1940er und frühen 1950er Jahre nur 
als die totalitäre Herrschaft stützende Veränderungen der Mentalität der tschecho-
slowakischen Bevölkerung angesehen, während die damit verbundene Befriedigung 
von Interessen und Erweiterung der Aufstiegschancen bestimmter Teile der Bevöl-
kerung ausgeblendet bleiben.17 

2. Wandel und Reformen in der Geschichte des Staatssozialismus 

Der Begriff „totalitäre Herrschaft" lässt wenig Raum für eine Erklärung des von 
inneren Kräften vorangetriebenen Wandels. Carl Joachim Friedrich ging sogar so 
weit, dass er sich das Ende des totalitären Regimetyps nur durch eine militärische 
Intervention vorstellen konnte.18 In der Realität vollzog sich der gesellschaftliche 

Diese Orientierung wurde in der Legitimationsideologie durch die These von der „Arbei-
terklasse" als dem eigentlichen Schöpfer des gesellschaftlichen Reichtums in der modernen 
Gesellschaft untermauert. 
Kornai, Jánoš: The Socialist System. The Political Economy of Communism. Oxford 1992. 
Vgl. Havelka: Vergleich des Unvergleichbaren 327-329 (vgl. Anm. 1). 
Einer Macht, die per definitionem übermächtig ist, kann eben kein wirklicher Widerstand, 
weder von Einzelnen noch von Gruppen, entgegengesetzt werden. Dieses Argument wurde 
Friedrich bereits in den 1950er Jahren entgegengebracht. Er reagierte darauf, indem er in 
seinem bekannten Buch die verschiedenen Möglichkeiten eines solchen Wandels diskutier-
te und gleich wieder verwarf: Dass die Sowjetherrschaft wie der Nationalsozialismus oder 
der italienische Faschismus militärisch beendet werden würde, hielt Friedrich aber für sehr 
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Wandel - auch der Wandel der politischen Herrschaftsformen - bekanntlich anders: 
Er bezog seine Impulse aus einer Mischung von in Teilen der Elite wahrgenomme-
nen Effizienzproblemen und dem offenem Unmut in der Bevölkerung, also aus ver-
schiedenen Formen von Kritik (1); aus Machtkämpfen in der Führungsspitze der 
Kommunistischen Partei selbst (2); oder aber wurde von einer politischen Allianz 
aus Reformern an der Spitze mit Teilen der Subelite zustande gebracht (3). 

Die Mechanismen des Wandels differierten je nach Zeit und Land: In der Krise der 
Sowjetmacht im Frühjahr 1921 wirkte vor allem der erstgenannte Faktor, nach Sta-
lins Tod vor allem die Faktoren eins und zwei. In der Tschechoslowakei der 1960er 
Jahre, als es zwischen 1963 und 1968 zu einer deutlichen Öffnung der Gesellschaft 
kam, waren hingegen alle drei Faktoren von Bedeutung. Auf Ungarn 1956 und die 
polnische Krise 1980/81 trafen ebenfalls alle drei Punkte zu. Für die DDR galt die 
Besonderheit, dass es nur selten Reformer an der Parteispitze gab, eher waren hier 
der Unmut in der Bevölkerung oder der politische Wille von Teilen der intellektuel-
len Dienstklasse ausschlaggebend. 

Es waren also überaus komplexe Veränderungsmechanismen, die letztlich zur 
friedlichen Abkehr der Herrschenden vom Modell der staatssozialistischen Diktatur 
während der Krise des Systems ab Ende der 1980er Jahre führten: Einerseits kamen 
die Impulse für den Wandel von Reformern, die die Möglichkeit einer Erneuerung 
des sozialistischen Modells falsch einschätzten, andererseits waren Teile der Elite auf 
der Suche nach einer neuen Basis für ihre Macht. Diese neue Basis sollte im Über-
gang zu einem anderen Modell von Wirtschaft und Gesellschaft entstehen. Ferner 
war der Niedergang der bestehenden Herrschaftsordnung dadurch bestimmt, dass 
große Teile der Subelite der Führung ihre Unterstützung entzogen, was sich in einer 
tiefen Legitimationskrise der Macht der kommunistischen Parteien widerspiegelte. 
Die Selbstauflösung und Neugründung der beiden stärksten Reformparteien - in 
Ungarn im Oktober 1989 und in Polen im Januar 1990 - waren ebenso ein beredter 
Ausdruck dieses Zerfallsprozesses 'wie die Bewegung kritischer Parteimitglieder in 
der SED im Herbst 1989. 

3. Informelle Netzwerke im Staatssozialismus und die Quellen der anhaltenden 
Macht der „alten Eliten" nach 1989 

Die Prozesse der Aufrechterhaltung sozialer Strukturen und der Transferierung von 
Machtpositionen im Systemwechsel können als gut erforscht gelten. Umfangreiche 
Forschungen zum Elitenwandel, in denen Positionen alter und neuer Führungs-
gruppen nachgegangen wurde, haben zumindest mit einer gewissen Plausibilität die 
Kontinuität von Teilen der Eliten nachgewiesen.19 Ivan Szelényi hat in den 1990er 

unwahrscheinlich — dazu sei die Erinnerung an den Sieg von 1945, der aus einer zuvor nahe-
zu hoffnungslosen Lage heraus errungen worden war, viel zu lebendig. Friedrich, Carl 
Joachim /Brzezinski, Zbigniew: Totalitäre Diktatur. Stuttgart 1957, 258. - Ein revolutionä-
rer Aufstand von innen heraus wird angesichts der Omnipotenz der Herrschaft als unwahr-
scheinlich bezeichnet. Ebenda 263 f. 
Die Literatur dazu ist sehr umfangreich, hier soll nur auf einige der wichtigen Analysen zu 
Osteuropa verwiesen werden, so auf die Sammelbände von Best, Heinrich/ Becker, Ulrike 
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Jahren seine These von 1978 über den Aufstieg der Intelligenz während des Staats-
sozialismus bestätigt gesehen.20 Auch Michael Ehrkes These von der „comparador 
intelligentsia" als einer Gruppe, die ihre Macht sichert, indem sie ein Bündnis mit 
ausländischem Kapital unter Ausnutzung der Positionen eingeht, die sie bisher in 
der Leitungshierarchie der staatssozialistischen Wirtschaft hatte, gehört zu dieser 
Art theoretischer Modellierung der post-sozialistischen Realität.21 

Welche gesamtgesellschaftlichen Konsequenzen eine solche soziale Kontinuität 
von Teilen der alten Eliten bzw. Subeliten hat, ist allerdings bisher nur für den 
Sonderfall der post-sowjetischen Gesellschaften, also für die Nachfolgestaaten der 
Sowjetunion, im größeren Stil untersucht worden. Für diese Analyse wurde auf das 
theoretische Modell der neopatrimonialen Verhältnisse als Interpretationsraster zu-
rückgegriffen. Die informellen Machtverhältnisse, die es einem Teil der Subelite 
schon im Spätsozialismus ermöglichten, trotz der formell unveränderten Herrschaft 
der kommunistischen Parteiführung einen bedeutenden Anteil der realen Macht an 
sich zu binden, haben sich nach 1989 in auch formell verankerte Formen politischer 
und sozialer Macht umgewandelt. Die Präsidialsysteme, die sich in der Mehrzahl 
dieser Gesellschaften herausgebildet und stabilisiert haben, werden durch Patron-
Klient-Beziehungen gestützt, in denen politische und wirtschaftliche Macht ver-
schmelzen. Der politische Wettbewerb findet dann vor allem zwischen verschiede-
nen Patronagenetzwerken, aber nicht unter wirksamer Partizipation der Bevölke-
rung statt.22 

Die Kontinuität bzw. der Transfer informeller Beziehungen, von Regeln und 
Machtpotenzialen der „grauen Ökonomie" in anderen Subregionen Osteuropas, vor 
allem aber in den neuen EU-Mitgliedstaaten Ostmitteleuropas, sind dagegen bisher 
wenig thematisiert und untersucht worden. In seinem Beitrag weist Pithart mit 
Nachdruck auf diese Kontinuitäten hin und beklagt insbesondere die mangelnde 
Sorgfalt der Transformationseliten, die diese spontan agierenden aber mächtigen Ak-
teure nur schwachen rechtlichen Kontrollen unterworfen hätten. Dies erklärt er 
damit, dass die spezifische Dynamik des postsozialistischen Marktes unterschätzt 
worden sei. Indessen bezeichnet Pithart die Vorstellung, der Staat sei in den Jahren 
vor dem Umbruch Eigentümer der großen Wirtschaftsunternehmen gewesen, als 
Illusion. Im späten Staatssozialismus habe nur noch eine ideologische Kulisse staat-

(Hgg.): Elites in Transition. Elite Research in Central and Eastern Europe. Opladen 1997. 
- Steiner, Helmut/ Tamás, Pál (Hgg.): The Business Elites of East-Central Europe. Berlin 
2005 (Social studies on Eastern Europe 3). 
King, Lawrence Peter /Szelényi, Ivan: Theories of the New Class. Intellectuals and Power. 
Minneapolis u.a. 2004 (Contradictions 20). -Dies.: Post-communist Economic Systems. In: 
Smelser, Neil J. ISwedberg, Richard (Hgg.): The Handbook of Economic Sociology. 2. Aufl. 
Princeton, Oxford 2005, 205-229, hier 213. 
Ehrke, Michael: Das neue Europa: Ökonomie, Politik und Gesellschaft des postkommuni-
stischen Kapitalismus. Bonn 2004 (Europäische Politik. Internationale Politikanalyse der 
Friedrich-Ebert-Stiftung). 
Siehe u.a. Fisun, Aleksandr: Demokratija, neopatrimonialism i globalnye transformacii 
[Demokratie, Neopatrimonialismus und globale Transformation]. Charkiv 2006. - Meyer, 
Gerd: Formal Institutions and Informal Politics in Central and Eastern Europe. Hungary, 
Poland, Russia and Ukraine. 2. Aufl. Opladen, Farmington Hills 2008. 
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lieh kontrollierten Eigentums existiert; de facto seien die großen Unternehmen 
längst „positionsbedingtes Eigentum" der Manager gewesen.23 Eben jene hätten 
dann den Prozess der Privatisierung in großem Maße im Sinne ihrer eigenen Inter-
essen beeinflussen können - und zwar auf informellen Wegen. Gerade eine solche 
Interpretation ist nun meines Erachtens ein starkes Argument dafür, sich von einer 
bloßen Debatte über die Qualität der politischen Herrschaftsformen zu verabschie-
den und den Verflechtungen von sozialen und politischen Verhältnissen sowohl im 
späten Sozialismus als auch nach 1989 nachzugehen. 

Im Spätsozialismus hatte sich eine Form von Gesellschaft herausgebildet, in der 
die formellen politischen Institutionen, die den Anspruch auf absolute Herrschaft 
aufrechterhielten, nur als ausgehöhlte Fassade vor den ihnen widerstrebenden infor-
mellen sozialen Verhältnissen standen. Diese mächtige informelle Realität trat durch 
die Revolution - also in der Folge der grundlegenden Veränderung der existierenden 
formellen politischen und Rechtsverhältnisse - von 1989/90 offen zutage. Der 
Parteistaat brach zusammen, an seine Stelle traten als neue politische Institutionen 
Wahldemokratie, Rechtsstaat und Öffentlichkeit. Da die Fähigkeit zur politischen 
Partizipation aber bei einer Mehrheit der Bürgerinnen nur wenig ausgebildet war -
auf diese Schwäche der Bürgergesellschaft hat Petr Pithart eindrucksvoll hingewie-
sen - entwickelte sich nach 1989 im Prozess der Systemtransformation eine eigen-
tümliche Verbindung von „Marktwirtschaft und Demokratie", gewissermaßen ein 
„postsozialistischer Kapitalismus". Die ererbten informellen Machtpositionen aus 
der Zeit des Spätsozialismus konnten von einem Teil dieser Akteursgruppe erfolg-
reich legalisiert werden. Andere Gewinner der wirtschaftlichen Privatisierung ka-
men hinzu. Auch die Angehörigen der politischen Klasse gehörten zu den Gewin-
nern der Systemtransformation. Über die in diesem Transformationsprozess auftre-
tenden Allianzen von politischer und wirtschaftlicher Macht ist heute noch zu wenig 
bekannt. Die entstehende Gesellschaft unterscheidet sich auf jeden Fall deutlich von 
den uns bekannten Formen von Kapitalismus und Demokratie. 

Soweit meine theoretische Argumentation. Abschließend noch eine kleine politi-
sche Anmerkung: Wenn die im dritten Teil meiner Überlegungen formulierten The-
sen zutreffen, dann ist die in der Politik wirksame Vorstellung, der Prozess der De-
mokratisierung in der Tschechischen Republik sei vor allem durch die starrsinnige 
und der Vergangenheit verhaftete konservative Kommunistische Partei bedroht, 
kaum haltbar. Die Verantwortung für die von Pithart beschriebenen Prozesse liegt 
meines Erachtens nicht so sehr bei Personen, die nach wie vor Mitglieder dieser Par-
tei sind; sie muss eher bei jenen gesucht werden, die die informelle Machtposition, 
die sie vor dem November 1989 innehatten, erfolgreich in einen nunmehr rechtlich 
legitimierten Gewinn an Einfluss und Eigentum überführen konnten. Es ist zu ver-
muten, dass sich die betreffenden wirtschaftlichen Netzwerke in ihrem Bemühen um 
die Transformation von alten in neue Machtpositionen eher auf politische Verbün-
dete in den Parteien gestützt haben, die nach 1990 Regierungsverantwortung be-
saßen, als auf die angeschlagenen Kommunisten. 

Pithart: Fehlt ein Begriff oder eher der Wille, zu verstehen? 407 (vgl. Anm. 2). 



Jan Pauer 

T O T A L I T A R I S M U S A LS T H E O R I E 
U N D A L S T S C H E C H I S C H E R „ T O T Á Č " 

In seinem Aufsatz „Vergleich des Unvergleichbaren " versuch t Milo š Havelka , mit 
Hilfe eines normativ-typologische n Totalitarismuskonzepte s eine einheitlich e totali -
täre Period e in der tschechische n Geschicht e auszumachen , die er auf die Jahr e zwi-
schen 1938 un d 1956 datiert. 1 Dafü r kombinier t er einige divergierend e Ansätze älte-
rer Totalitarismustheorie n mit Elemente n der neuere n Transitionstheorie , die sich 
auf politologisch e Analysen aus Lateinamerik a un d Südeurop a stützen , un d ord -
ne t unterschiedlich e historisch e Phänomen e wie Massenmord , kollektive Gewalt -
erfahrung , Flucht , Vertreibung , Zwangsaussiedlung , Massenemigratio n sowie exten -
sive politisch e Repressio n einem bestimmte n Zeitrau m zu. Er gelangt zu dem Schluss, 
dass das System in der Tschechoslowake i nac h 1956 nich t meh r als totalitär , son-
dern als autoritä r zu bezeichne n sei. D a er erklärtermaße n „totalitär " un d „autoritär " 
synony m verwendet , stellt sich jedoch die Frage , welchen heuristische n Gehal t sein 
Begriff „totalitär e Periode " überhaup t hat . Havelk a erläuter t kein konkrete s Herr -
schaftsmodell , konstruier t keine n Idealtypus , sonder n charakterisier t einen bestimm -
ten Zeitabschnit t der moderne n tschechische n Geschicht e als „totalitär" . Bringt 
diese Verwendun g des Totalitarismusbegriff s neu e Einsichte n gegenüber älteren , 
weniger theoriegeleitete n Konzepte n für die Geschicht e dieses Zeitraums , etwa 
„Nationalsozialismus" , „Faschismus" , „Stalinismus" , „Kollaboration " un d „Protek -
torat" , „Kalte r Krieg", „Sowjetisierung" , „Entstalinisierung " ? Di e vielen Kontinui -
tätsbrüch e in der Politik , den staatliche n un d gesellschaftliche n Institutione n sowie 
den dominante n Ordnungsvorstellungen , die mehrfache n Herrschafts - un d Eliten -
wechsel in dem von Havelk a als totalitä r beschriebene n Zeitrau m lassen Zweifel 
dara n aufkommen , ob es in dieser Zei t tatsächlic h eine bestimmt e „inner e Einheit " 
jenseits der Eviden z der Opferzahle n gibt. Den n Gewalt , Unfreiheit , Abwesenhei t 
von Demokratie , institutionell e un d mental e Schäde n infolge traumatische r kollek-
tiver Erfahrunge n durc h Stigmatisierungen , Mord , Gewal t un d Unterdrückun g gin-
gen in diesem Zeitrau m von verschiedene n Regime n aus un d wurde n mit unter -
schiedliche n Ideologie n begründet , währen d der Gra d von Terro r un d Repressio n 
schwankte , Tater - un d Opfergruppe n mehrfac h wechselten . 

Was den umgangssprachliche n Gebrauc h des Worte s „totalitär " betrifft, würde in 
Tschechie n heut e kaum jeman d gegen die Charakterisierun g dieser Period e mit die-
sem Adjektiv widersprechen . Unte r dem weiten Dac h des Totalitarismusbegriff s las-
sen sich extrem e Gewaltphänomen e allerding s unterschiedlic h konzeptualisieren : So 
ha t beispielsweise Norma n M. Naimar k Vertreibungen , Fluch t un d Zwangsmigra -

Havelka,  Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren . Oder : Gab es in der neueste n tschechi -
schen Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismus ? In : Bohemi a 49 (2009) H . 2, 311-330, hier 
316. 
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tionen unter dem Paradigma „ethnische Säuberungen" analysiert.2 Er spricht vom 
„flammenden Hass", mit dem von staatlicher Seite angefachte Gewaltakte bzw. 
Genozide kollektiv verübt werden, und sieht hierin ein herausragendes Spezifikum 
des 20. Jahrhunderts, des „Zeitalters der Extreme" (Eric Hobsbawm). Hannah Arendt, 
die sich dem gleichen Phänomen zugewendet hat, gelangte indessen zu dem Be-
fund, die durch „objektive" Merkmale markierten Klassen- und Rassenfeinde seien 
kalt und emotionslos ermordet worden. Diese unterschiedlichen Sichtweisen zeigen 
deutlich, dass sich selbst extreme Formen des Terrors oder der Gewaltanwendung 
gegen Gruppen ganz verschieden interpretieren lassen. Auf jeden Fall aber bedarf die 
Wahl eines bestimmten Interpretationsmodells für die historische Analyse einer 
konkreten Begründung. 

Lassen sich die Opfer des größten Weltkriegs in der Geschichte der Menschheit 
mit 55 Millionen Toten und der Mobilisierung nahezu aller militärischen, finanziel-
len, ökonomischen und menschlichen Ressourcen dieser Erde mit den Mitteln einer 
typologisierenden Herrschaftslehre adäquat beschreiben? Wohl kaum. Lässt sich der 
Holocaust, das heißt die systematische industrielle Ermordung von jüdischen Zivi-
listen selbst auf dem Gebiet der Bündnisstaaten Hitlers, unter dem Totalitarismus-
konzept subsumieren oder ist dafür eher der Begriff des Zivilisationsbruches ange-
bracht? Hannah Arendt, die eine Parallele zwischen der Vernichtung der „minder-
wertigen Rassen" durch die Nationalsozialisten, die sich dabei auf die Gesetze der 
Natur beriefen, und der Vernichtung von Klassen durch die Bolschewiki unter Be-
rufung auf die Gesetze der Geschichte gezogen hat, wollte die NS-Vernichtungslager 
nicht mit den Arbeitslagern der forcierten Industrialisierung im Gulag-System 
gleichsetzen. Dass rund zwei Drittel aller tschechoslowakischen Todesopfer zwi-
schen 1938 und 1945 aus rassischen Gründen umgebracht worden sind, zeigt, in 
•welch unterschiedlichen Kontexten die Zahlen für die Gewaltopfer dieser Jahre 
stehen. Wie groß ist die Reichweite des Totalitarismuskonzeptes für die historische 
Analyse, wenn so viele unterschiedliche Phänomene unter diesem Oberbegriff ver-
sammelt sind, dass sich innerhalb dessen eigenständige historische Forschungs-
zweige ausdifferenziert haben? Die Leistungen und Defizite zentraler Theoreme der 
Totalitarismustheorien mussten konkretisiert und in einen klaren Bezug zur Empirie 
gesetzt werden. Wenn beispielsweise Massenflucht ein legitim gewähltes empirisches 
Indiz für das Vorhandensein totalitärer Herrschaft sein soll, wie ist dann die Flucht 
der etwa 4 Millionen DDR-Bürger in den 40 Jahren der kommunistischen Diktatur 
einzuordnen? Die letzte Exit-Welle brachte das SED-Regime Ende der 1980er Jahre 
schließlich zum Einsturz. 

Die Totalitarismustheorien unterscheiden sich in Bezug auf die einbezogenen 
Merkmale, deren hierarchische Anordnung und systematische Verknüpfung. Wäh-
rend Carl J. Friedrich bezweifelte, dass sich totalitäre Herrschaft von innen über-
winden ließe, hielt Karl W. Deutsch die Erosion der totalitären Herrschaft für mög-
lich und Hannah Arendt ihr endogenes Ende sogar für zwingend. Wie gehen die 

~Naimark, Norman M.: Flammender Hass. Ethnische Säuberung im 20. Jahrhundert. Mün-
chen 2004. 
Arendt, Hannah: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft. München, Zürich 1991, 683. 
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unterschiedliche n Ansätze der Totalitarismustheorie n mit diachrone n historische n 
Prozesse n um ? Di e „kurze " NS-Diktatu r war totalitä r von Anfang bis zum End e 
un d wurde von auße n durc h den Sieg der Alliierten gestürzt . Größer e Problem e 
ergeben sich indessen , will ma n den Wande l in den „langen " kommunistische n 
Diktature n mit Hilfe der Totalitarismustheori e erklären . 

D a der Zeitrau m 1939-1989 auch die tschechoslowakisch e Period e der tschechi -
schen Geschicht e betrifft, wäre zu fragen, welche Einsichte n ein Vergleich der slo-
wakischen „totalitären " Period e in der Gestal t des Slowakische n Staate s 1939-1945 
mit dem Protektora t zu Tage förder n würde . Wie häng t das erste „totalitäre " Regim e 
mit dem zweiten zusammen ? Wird eine einheitliche , als „totalitär " charakterisiert e 
historisch e Period e postuliert , stellt sich nich t nu r die Frag e nac h den Opfern , son-
dern auch nac h den Trägern der totalitäre n Herrschaft . 

Im deutsche n Strei t über die „zweit e deutsch e Diktatur" , die DDR , wird auf den 
großen Unterschie d hingewiesen , der zwischen eine r „Zustimmungsdiktatur" , also 
einer von inne n gestützten , un d einer von auße n herbeigeführte n Diktatur , welche 
ohn e eine fremd e Mach t zusammenbräche , besteht . Währen d die NS-Diktatu r in der 
deutsche n Debatt e als weltgeschichtlic h relevant , die „zweit e Diktatur " dagegen als 
„Fußnot e der deutsche n Geschichte " klein geschriebe n wird, schien es sich in Tsche -
chien seit 1989 geradezu umgekehr t zu verhalten : Im tschechische n antikommuni -
stischen Diskur s dominier t die „kommunistisch e Totalität " fast so, als hätt e sie keine 
Vorgeschicht e gehabt . Insofer n leistet Havelka s Ausdehnun g des Begriffs „totalitär e 
Herrschaft " auf die Zei t der nationalsozialistische n Besatzun g einen Beitra g zur 
Historisierun g der sozialistische n Periode . Sie korrespondier t mit der Agenda des 
2007 errichtete n „Institut s zur Erforschun g totalitäre r Regime " (Ústa v pro studiu m 
totalitníc h režimů , ÚSTR) . Di e ursprünglich e Version des Gesetze s zu seiner Errich -
tun g unte r dem antiquierte n Konzep t eines Institut s des „nationale n Gedächtnisses " 
hatt e nu r die kommunistisch e Totalitä t im Sinn . Di e NS-Diktatu r zu erforschen , 
war zunächs t nich t vorgesehen , sonder n diese Erweiterun g wurde erst in der letzte n 
Lesun g des Gesetzesvorschlag s im Parlamen t hinzugefügt . Im Geset z Nr . 181/200 7 
Sb. werden die Jahr e der deutsche n Okkupatio n (1938-1945 ) im Sinn e der damali -
gen offiziellen Sprachregelun g als „Zei t der Unfreiheit " bezeichnet , die Kennzeich -
nun g „totalitär " bleibt allein der kommunistische n Diktatu r 1948-1989 vorbehalte n 
(„kommunistisch e totalitär e Macht " §2, a, b). Autoritär e un d totalitär e Herrschaf t 
werden in der Präambe l nebeneinande r gestellt, ohn e erläuter t zu werden . 

Autoritär e Staate n hatt e es vor dem Aufkomme n neuer , aus damalige r Sicht revo-
lutionäre r Massenbewegunge n un d Diktaturen , wie es Faschismus , Nationalsozialis -
mu s un d Kommunismu s waren , bereit s zur Genüg e gegeben. Di e diesen Systemen 
eigene neu e Qualitä t diktatorische r Herrschaf t war der Grun d für die Entstehun g 
der Totalitarismustheorie . Es erschein t unverständlich , diese historisc h begründet e 
Unterscheidun g fallen zu lassen un d die Begriffe synony m zu verwenden , währen d 
die Periodisierun g beibehalte n wird. 

Gewiss stellt das Jah r 1956 mit der Kriti k am Führerkult , der Beendigun g des 
unberechenbare n Massenterror s als einer Mobilisierungs - un d Ordnungsressourc e 
in der UdSS R un d der Gulag-Auflösung , die scho n seit 1953 im Gan g war, eine 
historisch e Zäsu r in der Geschicht e des Sowjetkommunismu s dar. In einer quasi reli-
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giösen Ideokratie löste die Selbstkritik des Macht- und Glaubenszentrums unter den 
kommunistischen Gläubigen einen Säkularisierungsschub von großer Tragweite aus. 
Auch für den polnischen Fall könnte die Festlegung der totalitären Ära auf die Jahre 
zwischen 1939 und 1956 eine gewisse Plausibilität beanspruchen: Das Land war in 
diesen Jahren durchgehend von fremden Okkupationstruppen besetzt und politisch 
„totalitär" fremdbestimmt. In der Entwicklung, die 1956 zum Machtwechsel zu 
Wladisiaw Gomulka führte, lässt sich durchaus ein tiefer Bruch der polnischen Ge-
schichte sehen. In Ungarn wiederum hat die „antitotalitäre Revolution" 1956 (Han-
nah Arendt) für eine unauslöschliche historische Zäsur gesorgt. Indessen war zu die-
sem Zeitpunkt in der Tschechoslowakei eher Herrschaftskontinuität als -wandel zu 
verzeichnen, auch ist die innenpolitische Zäsur von 1956 als deutlich schwächer zu 
veranschlagen als die von 1948, um bei der Landesperiodisierung zu bleiben. 

Was die tschechische Geschichte angeht, stellt sich die Frage, ob die „defekte 
Demokratie" zwischen 1945 und 1947 „totalitärer" war als das Regime nach der zwei-
ten militärischen Okkupation des Landes während der frühen 1970er Jahre, als 
politische Prozesse, eine Gesinnungsüberprüfung der gesamten erwachsenen Be-
völkerung und die Massensäuberungen der Bibliotheken durchgeführt wurden. 
Zweifellos fehlte die „manipulierende Mobilisierung des Volkes", aber auch das 
Protektorat war ohne nennenswerte Mobilisierung der Massen ausgekommen (von 
den tschechisch-jüdischen und deutsch-antifaschistischen Bevölkerungsteilen ein-
mal ganz abgesehen). Andererseits zeigt das hohe Maß an Repression nach dem 
Februar 1948, wie viele politische, institutionelle, rechtliche und weltanschauliche 
Elemente einer pluralistischen Gesellschaft in den ersten Jahren nach dem Krieg 
noch vorhanden gewesen waren. Selbst wenn die erneuerte Tschechoslowakei, deren 
Entstehung von der Bevölkerungsmehrheit als Befreiung erlebt wurde, mehr Ele-
mente eines „Maßnahmenstaates" (Ernst Fraenkel) als eines durch Recht, Verfassung 
und zivilgesellschaftliche Institutionen gestützten demokratischen Staates heutigen 
Zuschnitts aufwies, würde ich diese Zeit nicht als „totalitär" klassifizieren. Werden 
solch hybride Formen politischer Ordnung auch noch unter den Totalitarismus-
begriff subsumiert, franst dieser immer weiter aus. 

Auch die Klassifizierung der Herrschaftsform der Periode zwischen 1956 und 
1989 als „autoritär" kann eher auf theoretischer Ebene, im Koordinatensystem des 
Totalitarismuskonzepts Plausibilität beanspruchen, als dass sie zur Differenzierung 
und zum Verständnis der konkreten Vorgänge im Land beitragen würde. Ge-
sellschaft und Herrschaft befanden sich in den 1960er Jahren in einem völlig 
anderen Zustand als während der 1970er und 1980er Jahre. Was können Klassifi-
zierungen wie „autoritär" beitragen, um beispielsweise die Entstehung informeller 
Interessengruppen in den 1960er Jahren, die schließlich den „Prager Frühling" 1968 
ermöglicht haben, zu erklären? War dieser Freiheitsausbruch auch „autoritär"? 

Im Gesetz über die „Rechtswidrigkeit des kommunistischen Regimes und den 
Widerstand gegen dasselbe" (Nr. 198/1993 Sb.) wird der „Prager Frühling" 1968 als 
Teil eines als „verbrecherisch, illegitim und verabscheuungswürdig" qualifizierten 
Regimes kurzerhand der „totalitären Periode" zugeschlagen. Das Brünner Ver-
fassungsgericht hat dieses ideologische Zerrbild der historischen Vorgänge mit sei-
nem Urteil vom 31. März 2008 noch bestätigt. Als Beweisführung für die Qualifizie-
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run g der Period e zwischen dem Februa r 1948 un d dem Dezembe r 1989 als Zei t der 
„kommunistische n totalitäre n Macht " im Geset z Nr . 181/200 7 Sb. genügte den 
Richtern , dass sich die Kommunistisch e Parte i währen d dieser gesamten Zei t nich t 
von der Ideologi e des Marxismus-Leninismu s losgesagt, auf ihre führend e Rolle ver-
zichte t ode r sich vom „Kommunistische n Manifest " (sie!) sowie Lenin s „Staa t un d 
Revolution " distanzier t hätte. 4 

Havelk a biete t fundiert e Reflexione n über die Vorzüge un d Mänge l der Totali -
tarismustheorien . Insgesam t wirft sein Beitra g aber meh r Frage n auf als sein Perio -
disierungsvorschla g Antworte n anbietet . Angesicht s der geradezu selbstverständ -
lichen Verwendun g des Totalitarismusbegriff s in der Umgangssprache , der Politi k 
un d in Gesetzestexte n bei gleichzeiti g rech t bescheidene r Auseinandersetzun g mit 
dieser Theorie - un d Denktraditio n in Tschechie n sind diese Frage n jedoch sein pro -
duktivste r Beitra g zur wissenschaftliche n Diskussion . Besonder s der Zusammen -
han g zwischen der ersten un d zweiten Diktatu r wird wenig reflektiert . Generel l gilt, 
dass sich die Totalitarismustheorie n besser für Diktaturvergleich e als für die histori -
sche Periodisierun g eignen . 

Nac h dem Zusammenbruc h des Kommunismu s war die Vokabel „totalitär " in 
aller Munde , allen ging sie leich t von den Lippen : von Gorbačě v über Dubče k bis hin 
zu bekannte n Gegner n des Kommunismus . Auch in Deutschlan d sprache n links-
orientiert e Intellektuell e wie Jürgen Haberma s nac h 1989 vom „antitotalitäre n Kon -
sens" 5 un d der Historike r Hans-Ulric h Wehler , eine r der bekannteste n Vertrete r der 
sozialwissenschaftliche n Gesellschaftsgeschichte , fand es nac h 1989 einleuchtend , 
den Herrschaftsker n des SED-Regime s in der frühere n DD R als „totalitär " zu be-
zeichnen . Aus dem frühere n politische n Kampfbegriff, der im Kalte n Krieg vor-
nehmlic h gegen den Kommunismu s in Stellun g gebrach t worde n war, wurde nac h 
1989 das Synony m für die moderne n Diktature n des 20. Jahrhunderts . Politisc h ha t 
der Begriff „Totalitarismus " also an Legitimitä t gewonnen , aber ha t er darau s auch 
analytisch e Kraft geschöpft ? 

In der theoretische n Reflexion über den Zusammenbruc h des Kommunismu s 
im Jah r 1989 wurde von den Anhänger n der Totalitarismustheori e argumentiert , 
dass das Regim e seine totalitär e Natu r bis zum End e nich t aufgeben konnte , die 
Reichweit e seiner Herrschaftsmitte l jedoch beständi g abgenomme n habe . In den 
Diskurse n der tschechische n Dissidente n hatt e sich der Totalitarismusbegrif f als 
zentrale r Referenzrahme n für die Analyse der allgemeine n Miser e etabliert . So be-
merkt e Klaus von Beyme, dass die Fackelträge r der „Samtene n Revolution " den 
Totalitarismusbegrif f als Feindbezeichnun g verwendeten. 7 In der Tat ist der Paradig -

http://www.concourt.cz/scripts/detail.php ?id=58 1 (letzte r Zugriff 6.12.2009). 
Deutsche r Bundesta g (Hg.) : Materialie n der Enquete-Kommissio n „Aufarbeitun g von Ge -
schicht e und Folgen der SED-Diktatu r in Deutschland" . Forme n und Ziele der Ausein-
andersetzun g mit den beiden Diktature n in Deutschland . Bd. IX. Baden-Baden , Frank -
furt/Mai n 1995, 690. 
Wehler,  Hans-Ulrich : Diktaturenvergleich , Totalitarismustheori e und die DDR-Ge -
schichte . In : Bauerkämper,  Arndt ISabrow, Martin IStöver, Bernd (Hgg.) : Doppelt e Zeit -
geschichte . Deutsch-deutsch e Beziehunge n 1945-1990. Christop h Kleßman n zum 60. Ge -
burtstag. Bonn 1998, 346-352, hier 347. 
Beyme,  Klaus von: Totalitarismu s - zur Renaissanc e eines Begriffs nach dem End e der kom-

http://www.concourt.cz/scripts/detail.php?id=581
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menwechse l in der Systemkriti k nac h der Unterdrückun g des „Prage r Frühlings " 
evident : Währen d der 1960er un d des reformsozialistische n Experiment s wurde vor 
allem der Stalinismu s kritisiert . Darübe r hinau s legten Ökonomen , Soziologe n un d 
politisierend e Juriste n durc h empirisch e Kriti k die strukturelle n un d Funktions -
schwäche n des Systems offen. In den Augen einer breite n Öffentlichkei t wurde der 
reale Sozialismu s entzaubert , wenngleic h die Hoffnun g auf einen demokratische n 
Sozialismu s in der Gestal t des Eurokommunismu s bis 1989 fortlebte . Di e Erfahrung , 
dass sich die kommunistisch e Herrschaf t in der Tschechoslowake i durc h eine Re-
form „von oben " nich t wiederbeleben , öffnen ode r gar überwinde n ließ un d die 
Schlussfolgerung , die darau s in den 1970er Jahre n gezogen wurde , dass nämlic h der 
Kommunismu s unreformierba r sei, korrespondierte n mit grundlegende n These n des 
Totalitarismuskonzepts . In den Analysen der Dissidente n bildet e der Begriff „tota -
litäre Herrschaft " währen d der Normalisierungszei t folglich den Ausgangspunkt . 
Sie ahnte n vermutlic h gar nicht , wie stark ihr Vokabular un d ihre Interpretatio n der 
spätkommunistische n Diktatu r die westliche Totalitarismusforschun g inspirierten . 
Einige prominent e Vertrete r in Deutschlan d wunderte n sich über die plötzlich e 
Renaissanc e der Totalitarismustheorie , die durc h die Implosio n der kommunisti -
schen Diktature n 1989 aus dem Oste n einen kräftigen Schu b erhielt. 8 

Mila n Šimečka , Václav Have l ode r Jan Tesař -  um nu r dre i Name n zu nenne n -
habe n sich in ihre n Analysen der kommunistische n Herrschaftsmechanisme n wäh-
ren d der 1970er un d 1980er Jahr e darau f konzentriert , das Verhalte n der Mensche n 
unte r den Zwänge n des Systems zu beobachte n un d die Gesellschaf t unte r den Be-
dingunge n eine r bereit s reduzierte n Reichweit e kommunistische r Herrschaf t be-
schrieben . In den Mittelpunk t der Systembetrachtun g rückte n sie die persönlich e 
Verantwortun g der Mensche n für das Funktioniere n un d den Fortbestan d der 
Diktatur . Havel s Befund , dass die Gesellschaf t sich nich t primä r in Herrsche r un d 
Beherrscht e aufteile , sonder n die Konfliktlini e im posttotalitäre n System durc h 
jeden einzelne n Mensche n verlaufe, da jeder auf seine Art Opfer un d Stütz e des 
Regime s sei, bot ein andere s Bild der „Totalität" . Seine Diagnos e der „posttotalitä -
ren Herrschaft " als eine r ideologisch „erschöpfte n Diktatur " wurde von einigen 

munistische n Regime. In : Siegel, Achim (Hg.) : Totalitarismustheorie n nach dem End e des 
Kommunismus . Köln u.a. 1998, 23-36, hier 36 (Schrifte n des Hannah-Arendt-Institut s für 
Totalitarismusforschun g 7). 
Ballestrem, Karl Graf: Der Totalitarismu s in Osteurop a und seine Folgen - eine theoreti -
sche Betrachtung . In : Siegel (Hg.) : Totalitarismustheorie n 117-125 (vgl. Anm. 7). -  Jesse, 
Eckhard : Überlegunge n zur weiteren Totalitarismusforschung . In : Maier,  Han s (Hg.) : 
„Totalitarismus " und „Politisch e Religionen" . Konzept e des Diktaturvergleichs . Bd. 1. 
Paderbor n u.a. 1996, 275-284, hier 279. 
Havel,  Václav: Moc bezmocnýc h [Die Mach t der Ohnmächtigen].  In : Ders.: Spisy. Bd. 4. 
Eseje a jiné texty z let 1970-1989. Dálkový výslech. Prah a 1999, 224-330; deutsch e Über -
setzung: Versuch, in der Wahrhei t zu leben. Reinbe k bei Hambur g 1990, 13. -  Simečka, 
Milan : Obnoven í pořádku . Příspěvek k typologii reálnéh o socialismu [Die Erneuerun g der 
Ordnung . Ein Beitrag zur Typologie des realen Sozialismus] . Köln 1979 (Dob a 5). -  Ders.: 
Kruhov á obrana . Záznam y z roku 1984 [Rundumverteidigung . Aufzeichnunge n aus dem 
Jahr 1984]. Köln 1985. -  Tesař,  Jan: Totalitn í diktatur y jako fenomé n 20. století a možnost i 
jejich překonán í [Die totalitäre n Diktature n als Phänome n des 20. Jahrhundert s und die 
Möglichkeite n zu Ihre r Überwindung] . In : Dialogy 3 (1984) 101-111. 
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Vertreter n der westlichen Totalitarismusforschun g aufgenommen . Ander s als in Pet r 
Pithart s Beitra g zu der hier geführte n Debatte 1 0 wurde der Begriff der „posttotali -
tären " Herrschaf t hierbe i nich t als bloße zeitlich e Verlängerun g der „totalitäre n 
Epoche" , sonder n als ein Ensembl e von Merkmale n konzeptualisiert , die eine eigen-
ständige Herrschaftstypologi e erlauben . 

Pithart s Unbehage n angesicht s der begrifflichen Konfusio n un d der verbreitete n 
Unfähigkeit , eine klare Bezeichnun g für das kommunistisch e Regim e zu finden , ist 
nachvollziehbar . E r verwirft sowohl den Ausdruc k „totalitär " als auch das Etiket t 
„autoritär" , letzere s mit dem Argument , dass autoritär e Regim e mit Privateigentum , 
dem Mark t un d bestimmte n Elemente n der Bürgergesellschaft kompatibe l seien. 
Nac h der Überwindun g der Diktatu r wird dieser Unterschie d in den Prozesse n 
deutlich , die den beiden Herrschaftsforme n folgen: Transformatio n des Systems un d 
Transitio n zur Demokratie . 

Di e von Pithar t thematisiert e Begriffsunklarhei t verweist auf Probleme , die der 
Totalitarismusforschun g inhären t sind: So wird einma l „posttotalitär " für die Be-
schreibun g der postkommunistische n Länder , das ander e Ma l zur Charakterisierun g 
der Spätphas e der kommunistische n Diktatu r verwende t un d sowohl gegen den 
Begriff „totalitär " als auch gegen „autoritär " abgegrenzt . Als Merkmale , in dene n 
sich posttotalitär e Herrschaftsordnunge n von autoritäre n unterscheide n ließen , wer-
den die Rolle eine r umfassende n Ideologie , der geringere Gra d an Pluralismu s in der 
Elitenrekrutierun g un d der Gesellschaf t sowie die Erstarrun g der Massenmobilisie -
run g zu einem bloße n Ritua l angeführt. 11 Ein e ander e Auslegung der Totalitarismus -
theori e sprich t von totalitäre r Herrschaf t bis 1989 un d begründe t dies damit , 
dass der Staa t solange totalitä r geblieben sei, wie es die Staatspartei , die totalitär e 
Ideologi e un d den dazugehörige n Staatsappara t gegeben habe , selbst wenn sich 
die Gesellschaf t diesen Institutione n un d ihre n Ansprüche n in manche n Bereiche n 
entziehe n konnte . De r Verfall eines dieser Element e habe jedoch eine existenzielle 
Bedrohun g für die gesamte totalitär e Ordnun g dargestellt. 12 

D a eine modernisiert e Version der Totalitarismustheori e den begrenzte n Zugriff 
der totalitäre n Herrschaf t auf die Gesellschaf t reflektier t un d die Implosionspro -
zesse der kommunistische n Regim e als Beweis dafür interpretiert , dass totalitär e 
Herrschaf t unfähi g zu Öffnun g un d Refor m gewesen sei, gewinnt im Kontex t der 
vergleichende n Herrschaftstypologi e auch diese Lesart an Plausibilität . Autoritä r 
war das Deutsch e Reic h unte r Bismarc k ebenso wie es das kompetitiv-autoritär e 
Russlan d unte r Putin/Medvede v ist. De r Erkenntnisgewinn , den die Bezeichnun g 

Pithart, Petr : 1969-1989: Fehl t ein Begriff oder eher der Wille, zu verstehen ? In : Bohemi a 
49 (2009) H. 2, 399-411. 
Thompson,  Mark R.: Weder totalitä r noch autoritär : Post-Totalitarismu s in Osteuropa . In : 
Siegel (Hg.) : Totalitarismustheorie n 309-339 (vgl. Anm. 7). -  Linz und Stepán , die das Re-
gime in der Tschechoslowake i ebenfalls als „posttotalitär " bezeichnen , meine n gar, dass 
totalitäre n Regimen in der Regel keine autoritäre n folgen. Stepán,  Alfred/ Linz , Juan J.: 
Problem s of Democrati c Transitio n and Consolidation . Souther n Europe , South America, 
and post-communis t Europe.  Baltimore , Londo n 1996, 294. 
Macków,  Jerzy: De r Totalitarismus-Ansat z und der Zusammenbruc h des Sowjetsozialis-
mus. In : Osteurop a 44 (1994) H . 4, 320-329. 
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„autoritär" für das Verständnis der Regimebeschaffenheit und der Gesellschaft bie-
tet, ist also vergleichsweise gering. 

In den letzten Jahrzehnten hat die historische Forschung über den National-
sozialismus und den Stalinismus ihre Inspiration nicht primär aus den Totalitaris-
mustheorien bezogen. Vielmehr haben sich für viele Phänomene - wie z. B. Mas-
senverbrechen/Genozid, die Herrschaftsmechanismen, das Verhalten verschiedener 
Gruppen und Schichten der Gesellschaft - eigenständige Forschungszweige ent-
wickelt und ausdifferenziert. Ihre Ergebnisse sind zwar mit einigen Theoremen der 
Totalitarismustheorien kompatibel, werden von diesen aber weder erklärt noch dif-
ferenziert genug beschrieben. 

Der Totalitarismusbegriff ist im Italien der 1920er Jahre aus der politischen 
Publizistik hervorgegangen und besaß immer eine doppelte Kodierung: eine poli-
tisch-normative und eine theoretisch-begriffliche. Ihn nicht zu verwenden, hat bis 
heute etwas Bekenntnishaftes an sich. Ganze Forschungsinstitute und Denkschulen 
rümpfen je nach methodologischer „Glaubensrichtung" übereinander die Nase. 
Dabei geht es in der wissenschaftlichen Debatte doch nicht darum, ob ein Begriff 
„wahr" oder „falsch", sondern nur darum, ob er zweckmäßig ist.13 

Will man bei der Erklärung von illegitimer Gewaltherrschaft und Massenverbre-
chen nicht schwarz-weiße Geschichtsbilder produzieren, müssen kulturelle und 
historische Kontexte in die Überlegungen einbezogen werden. Dies gelingt mit einer 
Vielfalt an Perspektiven, Methoden und Begriffen besser als mit einer begrifflichen 
Generalisierung. Auch für die normativ-ethische Kennzeichnung der kommunisti-
schen Diktatur steht ein eingeführtes Begriffsensemble bereit. 

Wenn Petr Pithart in seinem Beitrag aufzeigen möchte, dass die verklärende Sicht 
auf eine angeblich alles umfassende totalitäre Herrschaft vor 1989 eher die morali-
sche Entlastung als eine angemessene Reflexion über die Diktaturfolgen befördert 
hat, kann ihm nur zugestimmt werden. Auch seine Diagnose der Defizite bei der 
Implementierung des Rechtssystems in der postkommunistischen Transformation 
ist treffend. Seinem Schluss, dass diese negativen Phänomene des Übergangs eine 
direkte Folge aus dem falschen Verständnis des ehemaligen Systems seien, kann ich 
allerdings nicht folgen. Die Bezeichnung des Systems als „totalitär" spielte für die 
ökonomische Transformation nach 1989 keineswegs die entscheidende Rolle, die 
Pithart ihr zuschreibt. Václav Klaus hat die Planwirtschaft •wiederholt als ein System 
beschrieben, in dem nicht vertikale, sondern horizontale Beziehungen dominiert 
hätten und in dem die Planungskompetenz bei den Betrieben und nicht dem Wirt-
schaftszentrum gelegen habex - was nun wirklich nicht als „totalitär" gelten kann. 
Seine Weigerung, die Privatisierung und Transformation der Wirtschafts- und Eigen-
tumsverhältnisse durch das vermeintlich „konstruktivistische" Recht zu reglemen-
tieren, wurzelte in Klaus' doktrinärem Verständnis von Hayeks „Verfassung der 

Lübbe, Hermann: Die Historizität des Totalitarismus. George Orwells Evidenz. In: Maier 
(Hg.): „Totalitarismus" und „Politische Religionen" 285-290 (vgl. Anm. 8). 
Klaus, Václav: Cesta z pasti. Projevy z let 1997-1999 [Der Weg aus der Falle. Reden aus den 
Jahren 1997-1999]. Praha 1999, 101, 103. 
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Freiheit " un d kam ohn e das -  von ihm in politische n Rede n durchau s verwendet e 
Adjektiv -  „totalitär " aus. 

Di e Vision schnelle r „Prosperität " un d das Strebe n der Privatisierungsakteure , 
binne n kurze r Zei t reich zu werden , bildete n eine Schubkraft , die kaum Zei t für 
„falsche " ode r „richtige " Blicke in den „historische n Rückspiegel " ließ. In der Be-
urteilun g der Folge n dieser Einstellun g für die Rechtskultu r des Lande s stimm e ich 
Pithar t zu. Di e Antwor t auf die Frage , warum das Rech t un d die Juriste n eine so 
schwach e Komponent e der tschechische n un d slowakischen Transformatio n bilde-
ten , ist meine r Meinun g nac h aber eher in der Hinterlassenschaf t der kommunisti -
schen Diktatu r als im verklärende n Blick auf die Natu r des implodierte n Regime s zu 
suchen . Das s die Interpretatio n der Vergangenhei t politisch e Richtungsentschei -
dunge n nich t zwingend präformiert , zeigt auch der Blick auf die einstigen tsche -
chische n Dissidenten : Fas t alle habe n sie das kommunistisch e Regim e als totalitä r 
bezeichne t un d nac h 1989 dennoc h ganz unterschiedlich e Vorstellungen über Poli -
tik, Demokratie , Systemtransformatio n sowie die Auseinandersetzun g mit den Fol -
gen der Diktatu r entwickelt . 

Wie sah der Rückblic k auf die kommunistisch e Vergangenhei t aus? In der öffent-
lichen Debatt e über den Kommunismu s nac h 1989 lassen sich für Tschechie n meh -
rere Typen der Auseinandersetzun g feststellen . De r fundamentalistisch e Antikom -
munismu s stellt den Kommunismu s als totalitäre s Verbrechersyste m dar, das sein 
Wesen un d Ziel nie veränder t hätte . In dieser Sicht wird der Reformkommunismu s 
von 1968 zum bloße n Fraktionskamp f innerhal b der Kommunistische n Parte i ode r 
bestenfall s zur Illusion , die von vornherei n zum Scheiter n verurteil t gewesen sei. 
Di e Klassenherrschaf t der Kommuniste n wird der Rassenherrschaf t der National -
sozialisten gleichgestellt . De r Ruf nac h konsequente r „Debolschewisierung " der Ge -
sellschaft bezieh t die Exkommuniste n ein, dere n Parteimitgliedschaf t auch dan n 
noc h Sünd e bleibe, wenn ihr 20 Jahr e in der Oppositio n folgten. In einem der dümm -
sten Slogans nac h 1989 -  „Ei n ehemalige r Kommunis t ist wie ein ehemalige r Schwar -
zer" -  wurde die politisch e Überzeugun g primordialisiert . 

In der tschechische n Vergangenheitspoliti k wird der Akzent auf den verbrecheri -
schen Charakte r des Kommunismu s gesetzt, im Vordergrun d steh t der Ruf nac h 
Bestrafun g der Schuldige n un d nac h dem Verbot der nich t reformierte n Kom -
munistische n Parte i sowie der öffentliche n Verdammun g aller Erscheinungsforme n 
des Kommunismus . Diese r Fundamental-Antikommunismu s gibt sich mit einer sim-
plen Geschichtsdidakti k zufrieden : Wer die eigene Geschicht e nich t kenne , heiß t es, 
sei dazu verurteilt , sie zu wiederholen . Ergänz t werden die schwarz-weiße n Bilder 
der kommunistische n Vergangenhei t um die Heldenverehrun g des bewaffneten 
Widerstand s der Masin-Grupp e in den 1950er Jahren . 

Ein e andere , spezifisch tschechisch e Variant e der Auseinandersetzun g mit dem 
Erb e der kommunistische n Diktatu r stellt der „Systemantikommunismus " der 
tschechische n Liberalkonservative n von Václav Klaus dar. Hie r wird der Kom -
munismu s als ein gigantische s un d anmaßende s Experimen t betrachtet , das die 
„natürlich e Ordnung" , die durc h funktionierend e un d akzeptiert e Institutione n 
wie den Markt , das Recht , das Privateigentum , die Gemeinde , die Famili e un d 
den Nationalstaa t repräsentier t werde, zerstör t habe . Seine Aufgabe sieht dieser 
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Systemantikommunismu s in der endgültige n Überwindun g der kommunistische n 
Diktatu r durc h die Wiederherstellun g eines funktionierende n liberal-demokrati -
schen Gegenmodells . Di e Etablierun g un d Verteidigun g der Hayeksche n „Verfas-
sung der Freiheit " gegen alle Forme n des Sozialkonstruktivismu s sei die einzige 
Garanti e dafür, Rückfäll e in dritt e Wege un d sozialistische Experiment e verhinder n 
zu können . 

De r Systemantikommunismus , der stärker den Systemgegensat z Kapitalismus -
Kommunismus/Sozialismu s als den von Diktatur-offene r Gesellschaf t dichotomi -
siert, vertrit t eher eine minimalistisch e Konzeptio n der Vergangenheitspoliti k un d 
setzt sich vom Fundamentalantikommunismu s ab. Zugleic h bringt er der passiven 
Haltun g der Bevölkerungsmehrhei t währen d des Kommunismu s Nachsich t un d Ver-
ständni s entgegen un d setzt die Rolle der aktiven Oppositio n un d die Bedeutun g von 
Zivilcourag e herab . In der volkstümliche n Version dieser Denkar t ist die „Zei t der 
Totalität" , das heiß t ein System, an dem alle irgendwie beteiligt waren , zum familiär 
verniedlichte n „totáč " mutier t un d erschein t als eine Art schlechte s Wetter , das 
komm t un d geht, zwar Spure n hinterlässt , aber kaum Verbindun g zum individuelle n 
Verhalte n der Mensche n unte r den Bedingunge n einer kommunistische n Diktatu r 
aufweist. De r tschechisch e „totáč " ist ein Symbo l des Nicht-Nachdenken s über die 
kommunistisch e Vergangenheit . 

Nebe n diesen beiden dominante n Variante n des antikommunistische n Diskurse s 
gibt es auch einen reflektierte n Antikommunismus . Er steh t in der Traditio n des 
demokratische n Antikommunismus , den Kare l Čapek , Ferdinan d Peroutk a un d 
ander e währen d der Erste n Republi k repräsentierten , sowie der Reflexione n im Dis -
sens der 1970er un d 1980er Jahre . Seine Vertrete r setzen auf öffentlich e Aufklärung, 
Differenzierun g un d Thematisierun g der individuelle n Verantwortun g des Einzel -
nen . Di e aus Angst ode r Opportunismu s millionenfac h vollzogene Anpassun g an die 
gegebenen Umstände , das Leben mit erniedrigende n Lügen , die Fluch t ins Privat e 
un d die sozialen Pathologie n in der Gesellschaf t waren für die Aufrechterhaltun g 
der kommunistische n Diktatu r genauso wichtig wie der Stacheldrah t an ihre n 
Grenzen . Sie lassen sich aber nich t in einfache n Täter-Opfer-Relatione n beschreibe n 
un d nich t in Begriffen von Schul d un d Bestrafun g fassen. Obwoh l diese Phänomen e 
eine zentral e Dimensio n der kommunistische n Diktatu r darstellten , werden sie bis 
heut e in der großen Auseinandersetzun g mit dem Kommunismu s nu r am Rand e 
thematisiert . 



Bianca Hoenig 

C H A N C E N U N D G R E N Z E N E I N E S P A R A D I G M A S 

D I E T O T A L I T A R I S M U S T H E O R I E I N A N W E N D U N G A U F 
D E N O S T M I T T E L E U R O P Ä I S C H E N S T A A T S S O Z I A L I S M U S 

Totgesagte leben länger - so ließe sich aus westlicher Perspektive die Konjunktur 
umschreiben, die die Totalitarismustheorie seit dem Fall des „Eisernen Vorhangs" in 
Ost wie West erfahren hat.1 „Totalitarismus" war dort einst der zentrale Kampf-
begriff des Kalten Krieges gewesen, seit den 1960er Jahren unter den Vorzeichen der 
Entspannungspolitik aber immer mehr aus der Mode gekommen.2 Ganz anders je-
doch im Osten, besonders in Ostmitteleuropa, wo sich zu eben diesem Zeitpunkt die 
Dissidenten den Totalitarismusbegriff aneigneten, um ihn gegen die kommunisti-
schen Regime in Stellung zu bringen.3 Die vielfältige Auseinandersetzung mit dem 
Totalitarismuskonzept, die nach 1989 einsetzte, war in den ehemals staatssozialisti-
schen Ländern die Fortsetzung dieses zuvor in oppositionellen Kreisen geführten 
Diskurses, der sich nun öffentlich entfalten konnte.4 Bis heute ist der Ansatz dort 
eine wichtige Kategorie zur Analyse der vergangenen sozialistischen Ära und zu-
gleich ein Politikum.5 

Dieser Doppelcharakter ist der Grund, weshalb die Totalitarismustheorie von 
ihrer Entstehung bis zum heutigen Tag ebenso einflussreich wie umstritten gewesen 
ist. Das im Italien der 1920er Jahre zur Beschreibung von Mussolinis Faschismus 
entstandene Konzept etablierte sich nach dem Zweiten Weltkrieg im Westen als das 
führende Deutungsschema für Nationalsozialismus und Kommunismus. Der Neu-
artigkeit dieser Diktaturen, die sich im Ausmaß ihres Fanatismus und ihrer Brutalität 

Vgl. dazu nur zwei in dieser Konjunktur entstandene Sammelwerke, die einen Überblick 
über die Forschungslage geben: Jesse, Eckhard (Hg.): Totalitarismus im 20. Jahrhundert. 
Eine Bilanz der internationalen Forschung. Baden-Baden 1996. - Maier, Hans u.a. (Hg.): 
„Totalitarismus" und „Politische Religionen". 3 Bde. Paderborn u.a. 1996, 1997, 2003. 
Vgl. Siegel, Achim: Einführung. In: Ders. (Hg.): Totalitarismustheorien nach dem Ende des 
Kommunismus. Köln, Weimar 1998, 7-19, hier 7 (Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 
für Totalitarismusforschung 7). - Für eine ausführliche und informative Begriffsgeschichte 
vgl. Gleason, Abbott: Totalitarianism. The Inner History of the Cold War. New York, Ox-
ford 1995. 
Vgl. den zeitgenössischen Beitrag von 1984: Rupnik, Jacques: Der Totalitarismus aus der 
Sicht des Ostens. In: Jesse (Hg.): Totalitarismus im 20. Jahrhundert 389-415, hier 389-391 
(vgl. Anm. 1). - Vgl. auch Gleason: Totalitarianism 167-189 (vgl. Anm. 2). 
Vgl. Beyme, Klaus von: Totalitarismus - zur Renaissance eines Begriffes nach dem Ende der 
kommunistischen Regime. In: Siegel (Hg.): Totalitarismustheorien nach dem Ende des Kom-
munismus 23-36, hier 26-28 (vgl. Anm. 2). 
Vgl. Hofmann, Andreas R.: Realsozialismus und Totalitarismus. Polnische Variationen über 
ein europäisches Thema. In: Inter Finitimos 5 (2007) 9-26. - Brenner, Christiane: Das „tota-
litäre Zeitalter"? In: Osteuropa 58 (2008) H. 6, 103-116, Themenheft „Geschichtspolitik 
und Gegenerinnerung. Krieg, Gewalt und Trauma im Osten Europas". 
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von allem bisher Dagewesenen unterschieden, konnte in den Augen der Zeitgenos-
sen mit dem herkömmlichen Instrumentarium der Staatsformenlehre nicht mehr 
entsprochen werden. Der neu geprägte Begriff „Totalitarismus" bezeichnete deshalb 
ein diktatorisches Regime, das die Zerschlagung und rücksichtslose Neukonstruk-
tion von Staat und Gesellschaft im Namen einer Ideologie zu realisieren suche. 
Durch Propaganda und Terror solle das Individuum diesem Zweck völlig unterge-
ordnet, jegliche Sphäre menschlichen Lebens durchdrungen werden. Während darin 
die Wesensgleichheit von Faschismus, Nationalsozialismus und Kommunismus er-
blickt wurde, diente als positives Gegenstück stets, ob ausgesprochen oder nicht, 
die Demokratie westlichen Typs. Damit avancierte „Totalitarismus" zum Schlüssel-
begriff in der Blockkonfrontation und zur Trennlinie zwischen einem diese Bezeich-
nung befürwortenden rechten und einem sie ablehnenden linken politischen Lager.6 

Diese politische Wirkmacht fand ihre Entsprechung in der Wissenschaft in einer 
stark polarisierten Debatte um das Für und Wider des Ansatzes, die den Fall des 
„Eisernen Vorhangs" überdauerte und bis heute anhält: Den Verfechtern der Tota-
litarismustheorie, die sie als die adäquate Beschreibung für die Großdiktaturen des 
20. Jahrhunderts ansehen,7 stehen Kritiker gegenüber, die ihren Erkenntniswert oft-
mals kategorisch in Frage stellen. Das jüngste prominente Beispiel aus einer langen 
Reihe an Fundamentalkritiken ist der von den beiden Chicagoer Professoren 
Michael Geyer und Sheila Fitzpatrick, die schon in den 1980er Jahren gegen den 
Totalitarismusansatz in der amerikanischen Sowjetologie zu Felde gezogen waren,8 

herausgegebene Sammelband „Beyond Totalitarianism".9 Der Titel ist Programm, 
möchten die Herausgeber doch nichts Geringeres, als eine neue Runde im Vergleich 
von Nationalsozialismus und Stalinismus einläuten, die sich auf eine „new metho-
dology" jenseits der Totalitarismustheorie gründen soll.10 20 Jahre nach dem Zusam-
menbruch des Kommunismus sei es an der Zeit, der Erforschung der beiden großen 
Diktaturen des 20. Jahrhunderts eine dezidiert historische Perspektive hinzuzufügen. 
Die Totalitarismustheorie sei dazu nicht geeignet, da sie aus dem Blickwinkel der 
•westlichen Demokratie urteile, so dass die vielfältigen Unterschiede und Verwer-

Für einen Abriss der Entwicklung des Totalitarismuskonzeptes vgl. den Beitrag von Cle-
mens Vollnhals in diesem Heft: Vollnhals, Clemens: Der Totalitarismusbegriff im Wandel 
des 20. Jahrhunderts. In: Bohemia 49 (2009) H. 2, 385-398. - Vgl. z.B. auch Henke, Klaus-
Dietmar: Achsen des Augenmerkes in der historischen Totalitarismusforschung. In: Ders. 
(Hg.): Totalitarismus. Sechs Vorträge über Gehalt und Reichweite eines klassischen 
Konzepts der Diktaturforschung. Dresden 1999, 9-18, hier 10 (HAIT Berichte und Studien 

7 18). 
So argumentiert etwa Miloš Havelka in seinem Beitrag in diesem Heft. Havelka, Miloš: 
Vergleich des Unvergleichbaren. Oder: Gab es in der neuesten tschechischen Geschichte 
eine Epoche des Totalitarismus? In: Bohemia 49 (2009) H. 2, 311-330. 
Vgl. Fitzpatrick, Sheila: New Perspectives on Stalinism. In: Slavic Review 45 (1986) 357-374. 
Geyer, Michael/Fitzpatrick, Sheila (Hgg.): Beyond Totalitarianism. Stalinism and Nazism 
Compared. Cambridge u.a. 2009. 
So die Zusammenfassung des Verlags. Siehe auch Geyer, Michael: Introduction: After Tota-
litarianism - Stalinism and Nazism Compared. In: Ders. /Fitzpatrick (Hgg.): Beyond Tota-
litarianism 1-37, hier 1 f., 19 (vgl. Anm. 9). 
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fungen zwischen den beiden Diktature n nich t berücksichtig t würden . De r Foku s 
liege dami t auf dem staatliche n Handel n un d der ideologische n Selbstdarstellun g der 
Regime . Diese würde n als statisch e Monolithe n wahrgenommen , die eine passive, 
atomisiert e Gesellschaf t von oben steuern. 11 

Di e hier vorgebrachte n Kritikpunkt e sind nich t neu ; in den Aufsätzen , die fun-
diert e Studie n zu verschiedene n gesellschaftliche n Bereiche n in Nationalsozialismu s 
un d Stalinismu s bieten , fehlt aber eine darübe r hinausgehend e Auseinandersetzun g 
mit dem Ansatz , von dem man sich distanziere n möchte . „Totalitarismus " dien t 
meist lediglich als reflexhaft zurückgewiesen e Negativfolie, 12 was im Mainstrea m der 
westlichen Historiografi e nich t selten anzutreffe n ist. Im Folgende n soll deshalb 
nac h dem Erkenntniswer t der Totalitarismustheori e für die Geschichtswissenschaf t 
gefragt werden . Die s soll am Beispiel der Erforschun g der staatssozialistische n Re-
gime Ostmitteleuropa s erfolgen, bei der dieses Konzep t ja eine zentral e Rolle ein-
nimmt . Daz u wird ein Querschnit t der dem deutschsprachige n Leser zugängliche n 
Literatu r vorgestellt, die den ostmitteleuropäische n Staatssozialismu s mit Hilfe des 
Totalitarismuskonzepte s analysiert , wobei sowohl wichtige Positione n in den De -
batte n der 1990er Jahr e berücksichtigt , als auch Arbeiten der letzte n Jahr e vorgestellt 
werden . Im Mittelpunk t wird dabe i Pole n stehen , wo es eine besonder s erhitzt e un d 
bis heut e anhaltend e wissenschaftlich e Debatt e über die staatssozialistisch e Period e 
gibt. Weiterhi n werden Beiträge zur DD R un d zur Tschechoslowake i berücksichtigt , 
wobei der Totalitarismusansat z im Kontex t der DDR-Forschun g heut e eine unter -
geordnet e Rolle spielt, währen d sich in Tschechie n die Diskussio n vor allem in der 
politische n Arena abzuspiele n scheint. 13 

An die vorgestellten Arbeiten sollen folgende Frage n gestellt •werden : Trifft die 
Kritik , die die Autore n von „Beyon d Totalitarianism " für den Vergleich von Na -
tionalsozialismu s un d Stalinismu s üben , auch auf die Arbeiten zu Ostmitteleurop a 
zu? Ode r gelingt es diesen sehr wohl, „Totalitarismus " für die historisch e Forschun g 
fruchtba r zu machen ? Un d zunächst : Welches Verständni s von Totalitarismu s liegt 
ihne n eigentlic h zugrunde ? So wenig, wie sich von der einen Totalitarismustheori e 
spreche n lässt, so sehr unterscheide n sich auch die Herangehensweise n in der vor-
liegende n Literatur . In diesem Beitra g wird dahe r vorgeschlagen , sie unte r zwei 
Kategorie n zu subsumieren : Di e erste geht von „Totalitarismus " als Bezeichnun g des 
ideologische n Anspruch s eines Regime s aus, bezieh t ihn also quasi auf den „Soll -

Vgl. ebenda 4, 29, passim. 
Siehe nur Hoff mann,  David L./Timm,  Annette : Utopia n Biopolitics . Reproductiv e Policies, 
Gende r Roles, and Sexuality in Naz i German y and the Soviet Union . In : Geyer/Fitzpatrick 
(Hgg.) : Beyond Totalitarianis m 87-129 (vgl. Anm. 9). -  Gerlach, Christian IWerth , Nicolas : 
State Violence -  Violent Societies. In : Ebenda 133-179, hier 137. Andere Beiträge erwähne n 
„Totalitarismus " gar nicht . 
Vgl. Kolář, Pavel: Langsamer Abschied vom Totalitarismus-Paradigma ? Neu e tschechisch e 
Forschunge n zur Geschicht e der KPTsch-Diktatur . In : Zeitschrif t für Ostmitteleuropa -
forschun g 55 (2006) 253-275. 
Vgl. Fritze, Lothar : Essentialismu s in der Totalitarismusforschung . Übe r Erscheinungs -
formen und Wege der Vermeidung . In : Siegel (Hg.) : Totalitarismustheorie n nach dem End e 
des Kommunismu s 143-166, hier 162 (vgl. Anm. 2). 
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Zustand" ; die zweite versteh t ihn als Konzep t der Herrschaftstypologie , das sozusa-
gen den „Ist-Zustand " eines politische n Systems beschreibt . D a sich in den Texten 
die beiden Ebene n häufig vermischen , handel t es sich bei dieser Unterteilun g um ein 
analytische s Raster , anhan d dessen Tendenze n verdeutlich t un d Möglichkeite n des 
Totalitarismusansatze s erörter t werden sollen. 

Totalitarismus als Herrschaftsanspruch 

Wenn sich das Attribu t „totalitär " auf die ideologische n Grundsätz e eines Staate s 
bezieht , entsteh t eine relativ offene Kategorie , die einen großen Bereich umfasst . 
Bewusst wird dami t auf das Selbstverständni s un d die Selbstdarstellun g eines 
Regime s rekurriert , währen d die Frag e ausgeblende t wird, inwiefern diese Vor-
stellungen zur Umsetzun g kame n un d von der Bevölkerun g angenomme n wurden . 
Bei diesem Ansatz stehe n häufig die zerstörerische n Auswirkungen totalitäre r Herr -
schaft auf den Mensche n un d die Gesellschaf t im Mittelpunkt . De r Soziologe un d 
ehemalig e Abgeordnet e des polnische n Parlament s Pawel Spiewak, Herausgebe r der 
Anthologi e „Anti-Totalitarismus", 15 die die seit 1989 kontrover s geführt e polnisch e 
Debatt e über die retrospektiv e Bewertun g der Volksrepublik Pole n (Polsk a Rzecz -
pospolit a Ludowa , PRL ) dokumentiert , schreib t etwa in seiner Einleitun g über die 
Utopi e des Neue n Menschen , die eine systematisch e Umformun g des Individuum s 
zum Ziel gehabt un d das ganze Leben vergiftet habe. 16 Es wird deutlich , dass es ihm 
hierbe i um das Wesen totalitäre r Herrschaf t geht, das auch durc h Dynamike n der 
Herrschaftspraxi s keine grundlegend e Änderun g durchlaufe ; nu r die Distanzierun g 
vom ode r die Aufgabe des ideologische n Anspruch s auf eine alles durchdringend e 
Kontroll e führe demnac h zum End e des Totalitarismus . 

Diese Sichtweise spiegelt sich auch in den Beiträgen derjenigen Historike r wider, 
die die kommunistisch e Ideologi e in das Zentru m ihre r Betrachtunge n rücken . 
Krystyn a Kerste n zufolge sei die PR L zwar in der Realitä t niemal s totalitä r gewesen, 
da es sich um einen unsouveränen , von der Sowjetunio n gesteuerte n Staa t gehandel t 
habe ; stets sei aber am Plan , einen Totalitarismu s zu errichten , festgehalten worden : 
Di e Liberalisierungsschritt e „ware n zwar von Bedeutung , berührte n aber nich t die 
Grundlage n des Systems un d das Abhängigkeitsverhältni s zur UdSSR , sie hatte n 

Spiewak,  Pawel (Hg.) : Anti-Totalitarismus . Eine polnisch e Debatte . Frankfurt/Mai n 2003 
(Denke n und Wissen. Eine polnisch e Bibliothek) . Die Anthologi e versammel t Texte von 
Philosophen , Politologen , Theologen , Historiker n und Journalisten , die die Problemati k 
aus unterschiedliche n Gesichtspunkte n beleuchten . Im Folgende n wird v. a. die zwischen 
Historiker n geführte Debatt e wiedergegeben. Die Beiträge stamme n zumeist aus der Mitt e 
der 1990er Jahre . -  Eine Zusammenfassun g dieser Debatt e liefert auch Friszke, Andrzej: 
Jakim paňstwem byla Polska po 1956r.? [Was für ein Staat war Polen nach 1956?]. In : Wiež 
(1996) H . 2, 131-146. 
Vgl. Spiewak,  Pawel: Polnisch e Erfahrunge n mit dem Totalitarismus . In : Ders. (Hg.) : Anti-
Totalitarismu s 15-67, hier 63-67 (vgl. Anm. 15). -  Verwiesen wird in diesem Zusammen -
hang immer wieder auf Czeslaw Milosz' „Verführte s Denken" , das die Vergiftung des 
menschliche n Wesens durch die totalitär e Ideologie beschreibt . Milosz, Czeslaw: Znie -
wolony umysl [Der gefesselte Geist] . Krakow 1990 (zuerst 1953); deutsch e Ausgabe: Ver-
führtes Denken . 3. Aufl. Frankfurt/Mai n 1986. 
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einen quantitative n un d keine n qualitative n Charakter." 1 7 Mi t ihre m Hinwei s auf die 
begrenzt e Handlungsfähigkei t der polnische n Führun g möcht e Kerste n zur Ver-
sachlichun g der Debatt e beitragen . Das s sie Beifall aus dem postkommunistische n 
Lager bekam , dem sie selbst politisc h nich t zuzuordne n ist, währen d sie von kon -
servativen Kräfte n angefeinde t wurde , lässt erkennen , wie viel politische r Spreng -
stoff in der Debatt e um die Beurteilun g der Volksrepublik steckt. 18 Unte r Histo -
rikern findet sich Kersten s Argumentationsmuste r auch eher in der umgekehrte n 
Logik wieder: Andrze j Paczkowsk i geht zwar ebenfalls lediglich von eine r Ab-
stufun g des totalitäre n Charakter s des Regime s im Laufe der Zei t aus, sieht aber ge-
rade darin den Beleg, dass es sich dabei imme r um einen totalitäre n Staat gehandel t 
habe . Änderunge n seien nu r möglich gewesen, solange das allumfassend e Macht -
monopo l der Parte i unangetaste t blieb, un d nu r auf Druc k „von unten " ode r „von 
außerhal b des Imperiums " zustand e gekommen. 19 

Di e Auffassung von Totalitarismu s als ideologische m Anspruc h findet sich auch 
in einer neuere n Fortsetzun g der polnische n Debatte , die 2006 von der Zeitschrif t 
„Przegl^ d Polityczny " (Politisch e Rundschau ) angestoße n wurde . Sie hatt e die Frag e 
aufgeworfen, ob die PR L am 13. Dezembe r 1981, bei der Ausrufun g des Kriegs-
rechte s ein totalitäre r Staat war, womi t der Foku s der Debatt e also auf der Spätzei t 
des sozialistische n Regime s liegt. Da s Jahrbuc h zur deutsch-polnische n Beziehungs -
geschicht e „Inte r Finitimos " druckt e 2007 einige der Stimme n zu dieser Frag e ab, 20 

die sich allesamt nich t bloß mit dem zur Debatt e gestellten Zeitpunk t beschäftigen , 
sonder n eine generelle Einordnun g der PR L vornehmen . So sprich t Aleksander 
Smola ř von einer Erstarrun g des totalitäre n Systems im Laufe der Jahrzehnte , die zu 
einem Stillstan d geführt habe , 'wie er von Václav Have l beschriebe n worde n sei. 
Diese r hatt e die Tschechoslowake i der „Normalisierung " nac h 1968 als Gesellschaf t 
charakterisiert , in der die permanent e Mobilisierun g der Bevölkerun g durc h das 
Regim e der Forderun g nac h der passiven Akzeptan z der Machtverhältniss e gewi-
che n sei un d das System durc h die Befolgung sinnentleerte r Verhaltensregel n auf-
rechterhalte n werde. l Smola ř zufolge sei gerade die Verkrustun g der Strukture n ein 
Merkma l des Totalitarismu s gewesen, wenn auch „di e Ideologi e imme r meh r an eine 
Hutfede r erinnerte , also an ein bloßes Ornamen t un d Ritual. " De r Moment , in 
dem diese abgelegt wurde , habe auch das End e des Totalitarismu s markiert. 23 

Kersten, Krystyna: Schlußbilanz . In : Spiewak,  Pawel (Hg.) : Anti-Totalitarismu s 375-387, 
hier 378-384, zitiert von 378 (vgl. Anm. 15). 
Vgl. Hofmann: Realsozialismu s und Totalitarismu s 16 f. (vgl. Anm. 5). 
Vgl. Paczkowski,  Andrzej: Krieg um die PRL . In : Spiewak,  Pawel (Hg.) : Anti-Totalitarismu s 
398-406, hier 400 f. (vgl. Anm. 15). 
„Im Brennpunkt : War die Volksrepublik Polen ein totalitäre r Staat? " In : Inte r Finitimo s 5 
(2007) 9-70. 
Vgl. Smolař,  Aleksander: War die Volksrepublik Polen ein totalitäre r Staat? -  Stimme n einer 
Debatte . In : Inte r Finitimo s 5 (2007) 26-38, hier 34 f. (vgl. Anm. 20) -  Havel,  Václav: Moc 
bezmocnýc h [Die Mach t der Ohnmächtigen].  Prah a 1990 (Edice Archy 2); deutsch e Aus-
gabe: Versuch, in der Wahrhei t zu leben. Reinbe k bei Hambur g 2000. 
Smolař: War die Volksrepublik Polen ein totalitäre r Staat? 36 (vgl. Anm. 21). 
Vgl. ebenda 37. 
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Diese r Aussage folgt Jerz y Mačkó w in seiner Monografi e „Totalitarismu s un d 
danach". 2 4 Was auch bei den oben zitierte n Autore n anklingt , steh t für ihn im Mittel -
punkt : die lang anhaltend e Deformierun g von Staat un d Gesellschaft , die er als dau -
erhaft e Belastun g für die posttotalitäre n Lände r beschreibt. 25 Sein Anliegen ist es 
einerseits , diese Altlasten aufzuzeigen , andererseit s aber auch , die Erklärungskraf t 
des Totalitarismusansatze s zu verdeutlichen . Mačkó w zufolge sei dieser siegreich aus 
dem Kalte n Krieg hervorgegangen , da die Alternativkonzept e (er nenn t den Marxis -
mu s un d die Modernisierungstheorie ) gescheiter t seien. Di e Einwänd e gegen das 
Totalitarismuskonzep t seien demgegenübe r „widerlegt" , nu n gelte es noch , dies allen 
andere n klar zu machen , den n „diejenigen , die ihn in den vorangegangene n Jahr -
zehnte n heftig bekämpften , wollen sich einfach nich t zu ihre n Irrtümer n beken -
nen." 2 6 Ein e solch apodiktisch e Herangehensweis e ist nich t dazu angetan , Kritike r 
zu überzeugen , zuma l Mačków s Begriffsdefinition nich t durc h Systemati k besticht : 
Eingang s wird der Totalitarismu s „als gesellschaftliche s un d politische s System 
begriffen, das eine r Ideologi e entspringt", 27 darübe r hinau s sei die Verschmelzun g 
von Staa t un d Parte i ein notwendige s Kennzeichen . Ander s als die meiste n andere n 
Totalitarismustheoretike r bezeichne t er allein die kommunistische n Lände r als tota -
litär; der Nationalsozialismu s sei dahingege n autoritä r gewesen. Eine n stichhaltige n 
Grun d nenn t er für diese Abgrenzun g jedoch nicht. 28 De r zweite Teil des Buches , der 
sich der postkommunistische n Transformatio n widmet , ist sowohl konventionelle r 
als auch überzeugender . Mačkó w beton t darin die Hürden , die die Deformierun g der 
politische n Kultu r un d die Entstehun g des „hom o sovieticus" im Kommunismu s für 
die Demokratisierun g darstelle n un d verweist auf das stabilisierend e Potenzia l 
demokratische r Nationaltraditionen . Di e Hervorhebun g solche r mentale n Ele-
ment e resultier t aus dem gewählten Totalitarismuszugan g un d lässt sich auch bei den 
zuvor besprochene n Autore n finden . Gerad e bei der Betonun g der zerstörerische n 
Ideologi e liegt es nahe , die „totalitäre " Period e als „Loc h in der Geschichte" 3 0 zu 
bezeichnen , das alles menschlich e Zusammenlebe n verschluck t hätt e un d das es nu n 
zu schließe n gelte, inde m an die Vorzeit angeknüpf t wird. Dynamike n des Herr -

Mačków,  Jerzy: Totalitarismu s und danach . Einführun g in den Kommunismu s und die 
postkommunistisch e Systemtransformation . Baden-Bade n 2005 (Extremismu s und Demo -
kratie 13). 
Vgl. ebenda 9. 
Ebenda 23-32, zitiert von 30, 32. 
Ebenda 11. 
Vgl. ebenda 39 i.,  54. 
Vgl. ebenda 57-60, 146. 
Vgl. ebenda 42, 143 f. -  Schmidt,  Maria : Ungar n zwölf Jahre nach 1918, nach 1945 und nach 
1989. In : Veen, Hans-Joachi m (Hg.) : Nac h der Diktatur . Demokratisch e Umbrüch e in 
Europ a - zwölf Jahre später. Köln , Weimer, Wien 2003, 85-99. hier 86 f. -  Ballestrem, Karl 
Graf: Aporien der Totalitarismus-Theorie . In : Jesse, Eckhar d (Hg.) : Totalitarismu s im 
20. Jahrhunder t 237-251, hier 246 (vgl. Anm. 1). -  Kritisch dazu Szacki,  Jerzy: Die zwei Ge -
schichten . In : Spiewak,  Pawel (Hg.) : Anti-Totalitarismu s 407-414, hier 407 (vgl. Anm. 15). 
-  Ein andere r Topos in diesem Zusammenhan g ist der von der „Rückkeh r der Geschichte" . 
Vgl. etwa Luks,  Leonid/O'Sullivan,  Dona l (Hgg.) : Die Rückkeh r der Geschichte . 
Osteurop a auf der Suche nach Kontinuität . Köln u.a. 1999 (Schrifte n des Zentralinstitut s 
für Mittel -  und Osteurop a 2). -  Brenner: Das „totalitär e Zeitalter" ? 103 (vgl. Anm. 5). 
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Schaftssystem s spielte n sich au s diese r Sich t innerhal b de s Loche s ab -  nu r in ver-
schiedene n Tiefen . 

Geradez u zwangsläufig k o m m t Leoni d Luk s in d e m von ih m herausgegebene n 
Sammelban d „Da s C h r i s t e n t u m u n d die total i täre n Heraus forderunge n des 20. Jahr -
hunde r t s " , 3 1 de r vergleichen d die Kirche n in Italien , NS-Deu t sch land , de r Sowjet-
un io n u n d Pole n un te r de n Bedingunge n de r D i k t a t u r un tersucht , zu eine m weite -
ren , auf die Ideologi e abzielende n Totalitarismusbegriff . I m m e r h i n war de r U n t e r -
suchungsgegenstand , die Kirche , ein potenziel le r Gegenpo l zu r totale n Kont ro l l e 
du rc h de n Staat . Von „Total i tar ismus " zu spreche n ergibt hie r nu r Sinn , w e n n v o m 
Ansp ruc h de s Regime s die Red e ist; die Existen z einer , zumindes t in Pole n reellen , 
Oppos i t ionskraf t schließ t die Her le i tun g dieses Begriffs au s de r Realitä t quas i aus . 
D e n verschiede n star k ausgeprägte n Ideologie n de r Vergleichsfälle träg t Luk s durc h 
die Un te r sche idun g v on „extreme n F o r m e n " (Nat ionalsozial ismus , die Sowjetunio n 
un te r Stalin ) u n d „unvol lendete n total i täre n Reg imen " (Italien , Polen ) Rechnung . 3 2 

I n de n Beiträge n z u m polnische n Fal l wi rd dementsprechen d einerseit s de r relati v 
liberal e Cha rak te r de s Regime s seit 1956 hervorgehoben , andererseit s abe r imme r 
wiede r darau f verwiesen , dass an dessen Ziel , die Kirch e endgült i g zu unter jochen , 
t r o t z allede m festgehalte n w o r d e n sei. 3 3 

Di e Diskuss io n u m de n Totali tarismu s im heut ige n os tmit te leuropäische n K o n -
tex t hat , wie scho n erwähnt , nebe n de r wissenschaftliche n imme r auc h ein e prakt i -
sch e poli t isch e K o m p o n e n t e . D e n n wie scho n zu Zei te n seine r Rezep t io n in de n 
Diss identenkreise n des öst l iche n E u r o p a ab de n 1970er Jahre n ist diese Bezeichnun g 
auc h ein Signalwort , da s de n zu bekämpfende n Fein d markiert , i nde m es ih n de r 
D e m o k r a t i e u n d de r Zivilgesellschaft gegenüberstell t . 3 4 Das s die Deba t t e u m die 
„Aufarbei tung " de r kommunis t i sche n Vergangenhei t i m m e r auc h ein e Standort -
bes t immun g de r Gegenwar t ist, verdeut l ich t Chr is t ian e Brenne r in ihre r Analyse de r 
tschechische n Geschichtspol i t i k im 2008 erschienene n Themenhef t de r Zeitschrif t 
„ O s t e u r o p a " . 3 5 Gerad e in Tschechie n ist in diese m Kontex t de r Terminu s „ tota l i tär " 

Luks,  Leoni d (Hg.) : Da s Christentu m un d die totalitäre n Herausforderunge n des 20. Jahr -
hunderts . Russland , Deutschland , Italie n un d Pole n im Vergleich. Köln u.a . 2002 (Schrifte n 
des Zentralinstitut s für Mittel -  un d Osteurop a 5). 
Vgl. Luks,  Leonid : Einführung . In : Ebenda 9-12, hier 11. -  Dies e Unterteilun g zur 
Differenzierun g der verschiedene n Ideologie n findet sich auch bei andere n Autoren . Vgl. 
z.B. Borejsza, Jerz y W: War die Volksrepublik Pole n ein totalitäre r Staat ? Stimme n eine r 
Debatte . In : Inte r Finitimo s 5 (2007) 39-46, hier 39-44 (vgl. Anm . 20). 
Vgl. Luks: Einführun g 9-11 (vgl. Anm . 32). — Zieliňski,  Zygmunt : De r Katholizismu s in 
Pole n vor un d nac h 1989. In : Luks  (Hg.) : Da s Christentu m un d die totalitäre n Heraus -
forderunge n des 20. Jahrhundert s 227-236 , hier 227-230 (vgl. Anm . 31). -  Karp, Hans -
Jürgen : Di e Kirchenführun g im Dritte n Reic h un d im stalinistische n Pole n angesicht s der 
totalitäre n Herausforderung . In : Ebenda 237-250 , hier 243-250 . -  Luks,  Leonid : De r 
Kirchenkamp f in der UdSS R un d im kommunistische n Pole n — ein Vergleich. In : Ebenda 
251-267, hier 256-264 . 
Vgl. Rupnik: De r Totalitarismu s aus der Sicht des Osten s 389-403 (vgl. Anm . 3). -  Gleason: 
Totalitarianis m 167-189 (vgl. Anm . 2). -  Beyme: Totalitarismu s - zur Renaissanc e eines 
Begriffes nac h dem End e der kommunistische n Regim e 26 f. (vgl. Anm . 4). -  Hofmann: 
Realsozialismu s un d Totalitarismu s 11-13 (vgl. Anm . 5). 
Vgl. Brenner: Da s „totalitär e Zeitalter" ? (vgl. Anm . 5). 
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virulent: 36 2007 wurde das „Institu t für das Studiu m totalitäre r Regime " (Ústa v pro 
studiu m totalitníc h režimů , ÚSTR ) geschaffen, dessen Untersuchungszeitrau m per 
Urtei l des tschechische n Verfassungsgerichts auf die Periode n von 1938 bis 1945 un d 
1948 bis 1989 festgelegt wurde . Dami t besteh e die Gefahr , dass durc h die Wahl des 
Namen s eine eindeutig e Sicht auf die Period e der beiden Diktature n bereit s vorge-
geben sei, der zufolge Staat un d Gesellschaf t einande r dichoto m gegenübergestell t 
un d dieser Zeitrau m als per se negativ un d verbrecherisc h konnotier t würden . Di e 
Tendenz , Gewal t un d Terro r zu betone n sowie die Gesellschaf t primä r in einer 
Opferroll e darzustellen , tret e aus den Veröffentlichunge n des Institut s jedenfalls 
deutlic h hervor . Ein e solche Auffassung von der jüngsten Geschicht e lasse sich aller-
dings keine r bestimmte n politische n Richtun g zuordne n un d sei auch nich t typisch 
tschechisch. 37 Vielmehr ist sie Ausdruc k eine r sich neukonstituierende n Gesellschaft , 
die nac h Anknüpfungspunkte n un d Selbstvergewisserung in eine r noc h nich t allzu 
weit entfernte n Vergangenhei t sucht , welche sich der affirmativen Aneignun g ent -
zieht . 

Nich t als Mittelpunk t des Erkenntnisinteresses , sonder n als begriffliches Settin g 
fungiert der „ideologiebasierte " Totalitarismusansat z in einigen sozial-  un d kultur -
historische n Studien . In dem Band „Rausc h un d Diktatur" , der „totalitär " im Unter -
tite l trägt , wird nac h dem irrationale n Moment , den Anlässen „begrenzte r Ent -
grenzung " 3 8 in Diktature n gefragt, nac h Situatione n also, die einerseit s Teil der von 
oben gesteuerte n Massenagitatio n waren , andererseit s aber durchau s zum unkon -
trollierbare n ode r gar subversiven Elemen t werden konnten . Di e Herausgebe r Ar-
pád von Klim ó un d Malt e Rolf forder n in der Einleitun g eine Historisierun g der 
Gefühl e ein, die als Korrekti v für die bisher zu starke Fokussierun g auf rationale s 
Handel n diene n soll. Da s Konzep t des Rausche s sei dazu geeignet, die bei der Be-
trachtun g der totalitäre n Diktature n (Italien , Deutschlan d un d die kommunistische n 
Länder ) fehlend e subjektive Dimensio n zu thematisieren . Ein spannende s Unter -
fangen - nu r schein t die Bezeichnun g „totalitär " hier eher konzeptuell e Problem e als 
einen Mehrwer t mit sich zu bringen : Erst durc h diesen Terminus , der die ideologi -
sche Selbstdarstellun g des Regime s in den Vordergrun d rückt , ergibt sich überhaup t 
die Problematik , eine subjektive Seite in die Analyse einführe n zu müssen . Die s heb t 
auch Gudru n Brockhau s in ihre m Beitra g kritisch hervor . So entsteh t der Ein -

Zum Totalitarismusbegrif f in der tschechische n Geschichtswissenschaf t vgl. Kolář: Lang-
samer Abschied vom Totalitarismus-Paradigma ? 253 f. (vgl. Anm. 13). -  Vgl. auch die Bei-
träge von Miloš Havelka, Jan Paue r und Diete r Segert in diesem Heft . 
Vgl. Brenner: Das „totalitär e Zeitalter" ? 114-116 (vgl. Anm. 5). -  Dass es sich dabei nich t 
um ein tschechische s Phänome n handelt , belegen die andere n Beiträge in „Osteuropa " so-
wie die polnisch e Debatt e zu „Vergangenheitsbewältigung , oder: Durchleuchtun g und Ent -
kommunisierung" . In : Spiewak (Hg.) : Anti-Totalitarismu s 467-567 (vgl. Anm. 15). 
Klimó, Arpád von/Rolf  Malte : Rausch und Diktatur : Emotionen , Erfahrunge n und In -
szenierunge n totalitäre r Herrschaft . In : Dies. (Hgg.) : Rausch und Diktatur . Inszenierung , 
Mobilisierun g und Kontroll e in totalitäre n Systemen . Frankfurt/Mai n 2006, 11-43, hier 12. 
-  Siehe auch den Aufsatz zu dem Projekt , aus dem der Sammelban d entstande n ist: Dies.: 
Rausch und Diktatur . In : ZfG 51 (2003) H. 10, 877-895, hier 888. 
Klimó/Rolf  (Hgg.) : Rausch und Diktatur : Emotionen , Erfahrunge n und Inszenierunge n 
totalitäre r Herrschaf t 18 f. (vgl. Anm. 38). -Dies.: Rausch und Diktatu r 880 (vgl. Anm. 38). 
Vgl. hierzu die Kritik aus sozialpsychologische r Sicht im Beitrag von Gudru n Brockhaus : 
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druck, dass die Untersuchung staatlicher Repräsentation aus kulturhistorischer Per-
spektive und der Totalitarismusansatz einander gegenseitig ausschließen - bezeich-
nenderweise kommen die Autoren des Sammelbandes in ihren lesenswerten Studien 
ohne den Totalitarismusbegriff aus. 

Totalitarismus als Herrschaftsform 

Anstatt den totalitären Gehalt eines Regimes an seinem ideologischen Anspruch zu 
prüfen, nehmen die folgenden Beiträge die Realität staatlicher Herrschaft als Mess-
latte. Mit dieser Verlagerung des Fokus wird der Begriff automatisch enger, denn es 
kommt nicht allein darauf an, dass eine Ideologie der allumfassenden Beherrschung 
vertreten wird, sondern auch darauf, inwieweit sie in die Tat umgesetzt ist. Ins 
Blickfeld rückt die Herrschaftsausübung und damit die Frage, wie sich der Wandel 
des Systems erklären lässt. Die ideologiebasierte Begriffsverwendung tut sich damit 
leichter, da ihr zufolge das Ende des Totalitarismus dann eintrete, wenn das Regime 
seinen ideologischen Anspruch aufgibt. Wie aber lässt sich die Dynamik fassen, der 
die Länder der sowjetischen Machtsphäre nach dem Tode Stalins in Bezug auf ihre 
Herrschaftsausübung unzweifelhaft unterlagen und die in ihrer plötzlichen Implo-
sion kulminierte? Es herrscht Einigkeit darüber, dass der klassische Merkmals-
katalog Carl J. Friedrichs dazu keine Lösung bietet, da er statisch angelegt ist. Eine 
Veränderung totalitärer Regime von innen heraus war darin nicht vorgesehen. Fried-
rich selbst hatte darauf beharrt, dass es sich bei den Regimen sowjetischen Typs nach 
wie vor um totalitäre Diktaturen handelte und sein Schema dahingehend ausgewei-
tet.41 Die Autoren, die die staatssozialistischen Regime Ostmitteleuropas auf ihren 
totalitären Gehalt abklopfen, nehmen seinen Sechs-Punkte-Katalog meist als Aus-
gangspunkt, um ihn zu ergänzen, modifizieren oder zuzuspitzen. 

Friedrich am treuesten bleibt der Politologe Kimmo Elo, der sich den Ereignissen 
rund um den 17. Juni 1953 zuwendet. Diese „Systemkrise eines totalitären Herr-
schaftssystems und ihre Folgen",42 so der Titel seiner Dissertation, dienen ihm als 
Folie für das ehrgeizige Vorhaben, ein neues Forschungsprogramm auf der Grund-
lage der Totalitarismusforschung zu entwickeln. Friedrichs Merkmalskatalog möch-
te er durch Elemente des Wandels anreichern und in die gesellschaftlichen Makro-
strukturen einbetten.43 Der Aufstand in der DDR dient lediglich als paradigmati-

Dies.: Sozialpsychologie der Akzeptanz des Nationalsozialismus: Kritische Anmerkungen 
zu „Rausch und Diktatur". In: Klima/Rolf (Hgg.): Rausch und Diktatur. Inszenierung, 
Mobilisierung und Kontrolle in totalitären Systemen 153-176, v. a. 153-159 (vgl. Anm. 38). 
Vgl. Friedrich, Carl J.: The Evolving Theory and Practice of Totalitarian Regimes. In: 
Ders.ICurtis, Michael/Barber, Benjamin R.: Totalitarianism in Perspective. Three Views. 
New York, Washington, London 1969, 123-164. - Beyme: Totalitarismus — zur Renaissance 
eines Begriffes 24 f. (vgl. Anm. 4). - Thompson, Mark R.: Weder totalitär noch autoritär: 
Post-Totalitarismus in Osteuropa. In: Siegel: Totalitarismustheorien nach dem Ende des 
Kommunismus 309-339, hier 313-315 (vgl. Anm. 2). 
Elo, Kimmo: Die Systemkrise eines totalitären Herrschaftssystems und ihre Folgen. Eine 
aktualisierte Totalitarismustheorie am Beispiel der Systemkrise in der DDR 1953. Münster 
2005 (Diktatur und Widerstand 10). 
Vgl. ebenda 14 f., 33. 
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scher Fall, an dem die Theorie abgeprüft wird. Anhand dieses deduktiven Vorgehens 
kommt der Autor zu dem Schluss, dass die Mechanismen, mit denen die Krise über-
wunden werden sollte, eben dieselben gewesen seien, die die Krise zuvor ausgelöst 
hätten: Handlungsleitend sei in jedem Fall die Ambition gewesen, die Wirklichkeit 
den ideologischen Vorgaben anzupassen. Da dies nie gelungen und die Führung 
weiterhin auf die Loyalität der ausführenden Nomenklatura und der Bevölkerung 
angewiesen gewesen sei, sei die allmähliche Erosion der totalitären Strukturen unab-
wendbar gewesen.44 Der groß geführte Beweis für die Tauglichkeit des Totalitaris-
musparadigmas geht tatsächlich wesentlich über die Friedrichsche Typologie hinaus, 
verliert aber auch dessen Prägnanz und wird geradezu undurchsichtig. Was letzt-
endlich übrig bleibt, ist die Bezeichnung „totalitär"; ihr Inhalt wird nicht klar. 

Anderen geht es nicht so sehr darum, den Geltungsbereich von „Totalitarismus" 
auszuweiten, als vielmehr darum, den Übergang von einem Systemtyp zum anderen 
zu beschreiben. In der polnischen Debatte ist dafür Andrzej Walicki hervorzuheben, 
der exponierteste Vertreter der These einer „schrittweisen Demontage des Tota-
litarismus".45 In der stalinistischen Phase sei die Ideologie wirkungsvoll umgesetzt 
worden; mit dem „polnischen Herbst" 1956, der eine „zweite Geburt" der PRL auf 
nationaler Grundlage dargestellt habe, sei die Befolgung ideologischer Grundsätze in 
der Politik zugunsten der Bewahrung des Status quo aufgegeben worden. Dies habe 
die Entpolitisierung des Lebens und die Enttotalisierung des Staates hin zu einer 
autoritären Diktatur bewirkt.46 Walickis Interpretation ist nicht frei von einem tele-
ologischen Moment, das den Verlauf der PRL rückblickend als Verfallsgeschichte 
erzählt, die linear auf den Runden Tisch zugesteuert habe. Dafür erfuhr er auch eini-
ge Kritik, etwa von Pawel Machcewicz, der die totalitären Kontinuitäten über 1956 
hinaus hervorhebt. Machcewicz betont die Diskontinuitäten, die immer wieder zu 
Verschärfungen der Machtausübung geführt hätten. Statt einer Etappe der „Detota-
lisierung" sei die Verhängung des Kriegszustands also der Versuch gewesen, die 
Fundamente des Staates zu retten. Diese „letzte große Mobilisierung" scheiterte, zu 
einer weiteren am Ende der 1980er Jahre sei der Apparat nicht mehr fähig gewesen. 7 

Der Wandel weg vom Totalitarismus sei in dieser Sichtweise wesentlich von den 
Eliten gesteuert worden, die ihre Herrschaftsausübung modifizierten. Diese An-
nahme wird von Teilen der polnischen Bevölkerung und Politik abgelehnt, da da-
durch das Verdienst der demokratischen Opposition geschmälert und der grund-
sätzlich verbrecherische Charakter des Staates verwischt werde.48 Wohl mit aus die-
sem Grund ist die Akzeptanz für den ideologiebasierten Totalitarismusbegriff in der 

Vgl. ebenda 201-207. 
Walicki, Andrzej: War die PRL ein totalitärer Staat? In: Spiewak, Pawel (Hg.): Anti-Tota-
litarismus 456-466, hier 461 (vgl. Anm. 15). 
Vgl. ebenda 456-466. - Siehe auch Hofmann: Realsozialismus und Totalitarismus 17 f. (vgl. 
Anm. 5). 
Vgl. Machcewicz, Pawel: War die Volksrepublik Polen ein totalitärer Staat? Stimmen einer 
Debatte. In: Inter Finitimos 5 (2007) 46-53, hier 49-53 (vgl. Anm. 20). 
Vgl. Spiewak: Polnische Erfahrungen mit dem Totalitarismus 29 f. (vgl. Anm. 15). - Hof-
mann: Realsozialismus und Totalitarismus 18-20 (vgl. Anm. 5). 



Hoenig: Chancen und Grenzen eines Paradigmas 441 

polnischen Wissenschaft (und darüber hinaus) recht hoch und kommt häufiger als 
der herrschaftsbasierte zur Anwendung.49 

Diejenigen, die sich jedoch auf die Herrschaftsausübung beziehen, arbeiten meist 
mit dem Modell von Juan J. Linz, der neben Demokratie und Totalitarismus die 
Autokratie als dritten Systemtyp aufführt.50 Dieses Konzept scheint den Umständen 
des späteren Staatssozialismus am besten zu entsprechen, wie Burkhard Olschowsky 
und Hans-Joachim Veen übereinstimmend urteilen.51 Sie kommen zu dem Schluss, 
dass sich die Länder Ostmitteleuropas auf einem Kontinuum zwischen Totalitaris-
mus und Autoritarismus befanden, auf dem sie sich von verschiedenen Ausgangs-
positionen aus und in unterschiedlicher Geschwindigkeit zusehends vom totalitären 
Idealtyp wegbewegten. Anders als beim Aufbau des Sozialismus, als es darum ging, 
die Realität der Ideologie anzupassen, wie Elo es beschreibt, sei ab dem „Tauwetter" 
die Ideologie langsam immer mehr ausgehöhlt worden und schließlich zur puren 
Hülle verkommen. Aus diesem Grunde habe sie jegliche Mobilisierungskraft ver-
loren, den inzwischen unübersehbaren wirtschaftlichen und sozialen Problemen 
habe das System hilflos gegenübergestanden.52 Während die Verfallserscheinungen 
blockweit die gleichen waren, hätten sich die sozialistischen Regime in ihren Lö-
sungsstrategien markant voneinander unterschieden: So sei die polnische Führung 
unter innerem und äußerem Druck zu einem Kompromiss gezwungen worden, die 
DDR-Parteispitze hingegen habe bis zuletzt an ihrem Machtmonopol festgehalten.53 

Hans-Joachim Veen stellt seine dementsprechenden Überlegungen dem Sammel-
band „Nach der Diktatur"54 voran, der auf ein Symposium der „Stiftung Ettersberg 
zur vergleichenden Erforschung europäischer Diktaturen und ihrer Überwindung" 
zurückgeht. Die darin versammelten Aufsätze werfen einen syn- wie diachron ver-
gleichenden Blick auf die Länder Ostmitteleuropas und Deutschland nach den 
Zäsuren von 1918, 1945 und 1989, jeweils aus einem Abstand von zwölf Jahren. Sie 
skizzieren so ein aus vielfältig gebrochenen Nationalgeschichten bestehendes euro-
päisches Panorama. „Totalitarismus" wird darin selten, und wenn überhaupt eher als 

Vgl. Olschowsky, Burkhard: War Polen nach Einführung des Kriegsrechts totalitär? In: 
Inter Finitimos 5 (2007) 60-70, hier 62 (vgl. Anm. 20). - Hofmann: Realsozialismus und 
Totalitarismus 23 f. (vgl. Anm. 5). 
Vgl. Linz, Juan J.: Totalitarian and Authoritarian Regimes. In: Greenstein, Fred l./Polsby, 
Nelson W (Hgg.): Handbook of Political Science. Bd. 3: Macropolitical Theory. Reading 
u.a. 1975, 175-411. 
Olschowsky: War Polen nach Einführung des Kriegsrechts totalitär? 62 f. (vgl. Anm. 49) -
Veen, Hans-Joachim: Einführung: Formen diktatorischer Herrschaft im Europa des 20. Jahr-
hunderts. In: Ders. (Hg.): Nach der Diktatur 3-21, hier 14-21 (vgl. Anm. 30). 
Vgl. Olschowsky: War Polen nach Einführung des Kriegsrechts totalitär? 64-66 (vgl. 
Anm. 49). - Ziemer, Klaus: Totalitarian and Authoritarian Systems: Factors in Their De-
chne and Hurdles in the Development of Democratic Orders. In: Borejsza, Jerzy 
W./Ziemer, Klaus (Hgg.): Totalitarian and Authoritarian Regimes. Legacies and Lessons 
from the Twentieth Century. New York u.a. 2006, 158-173, hier 163. - Veen: Einführung 
14-21 (vgl. Anm. 49). - Siehe auch Besier, Gerhard: Das Europa der Diktaturen. Eine neue 
Geschichte des 20. Jahrhunderts. München 2006, 699, 701. 
Vgl. Olschowsky: War Polen nach Einführung des Kriegsrechts totalitär? 67-70 (vgl. 
Anm. 49). 
Veen (Hg.): Nach der Diktatur (vgl. Anm. 30). 



442 Bohemia Band 49 (2009) 

Epochenbegrif f den n zur gezielten Beschreibun g eines Herrschaftstypu s gebraucht , 
womi t Veens „Plädoye r für die restriktive Verwendung" 5 5 des Totalitarismuskon -
zept s als analytisch e Kategori e nich t beherzig t wird. Wie etwa bei „Rausc h un d 
Diktatur " entsteh t hier also der Eindruc k eines Bruche s zwischen eine r Einleitung , 
die bewusst das Totalitarismuskonzep t aufgreift, un d Beiträgen , die ohn e dieses 
arbeite n un d dennoc h zu aussagekräftigen Ergebnisse n kommen . 

Ebenfall s changieren d zwischen Epochenkategori e un d Systemtypologi e tauch t 
„Totalitarismus " in der am Hannah-Arendt-Institu t für Totalitarismusforschun g in 
Dresde n entstandene n Monografi e „Da s Europ a der Diktaturen" 5 6 auf, dere n Auto r 
Gerhar d Besier sich die ambitioniert e Aufgabe gestellt hat , eine durc h das Prism a 
diktatorische r Herrschaf t beobachtet e „neu e Geschicht e des 20. Jahrhunderts " zu 
schreiben . Konzeptuell e Überlegunge n sind, entsprechen d dem Appell, Herrschafts -
typologie n aus dem empirische n Vergleich zu gewinnen, 57 dem Schlusskapite l vor-
behalten , das einen Überblic k über die Begriffe „Politisch e Religionen" , „Totalitaris -
mus " un d „Modern e Diktatur " bietet . De r Auto r gibt schließlic h eine r Typologie 
Wolfgang Merkel s den Vorzug, die durc h feine Abstufungen auf einem Kontinuu m 
zwischen den Idealtype n Demokrati e un d Totalitarismu s eine rech t differenziert e 
Klassifizierun g ermöglicht . In der historische n Darstellun g schlagen sich diese kon -
zeptuelle n Überlegunge n jedoch nich t nieder . Anstat t sie zur Strukturierun g des 
Material s zu nutzen , bleibt Besier eine r vorwiegend politikgeschichtliche n Über -
blicksdarstellun g verhaftet . Als Ergebni s von fast 700 Seiten Empiri e steh t dan n eine 
Tabelle der sich wandelnde n Realtype n der europäische n Staaten . O b diese geeignet 
ist, zum Verständni s des 20. Jahrhundert s beizutragen , zieh t nich t zuletz t Besier 
selbst in Zweifel. 5 

Fazit 

„Totalitarismus " polarisiert . Imme r schein t er ein kleines Ausrufezeiche n mit sich zu 
führen , findet sich oft als Eyecatche r auf Buchumschläge n un d in Überschriften . Da s 
Potenzial , auch heutzutag e noc h zum Reizwor t zu taugen , verdank t er wohl seinem 
Gegenstand , den Diktature n „su i generis" des 20. Jahrhunderts , ebenso wie seinem 
Statu s als Großtheorie , die eine umfassend e Erklärun g dieses Phänomen s anbietet . 
Es handel t sich also in zweifacher Beziehun g um eine „Theori e der Superlative" . Wie 
ist nu n aber, jenseits von Öffentlichkeitswirksamkeit , ihr analytische r Mehrwer t für 
die historisch e Erforschun g des ostmitteleuropäische n Staatssozialismu s zu beurtei -
len? 

Di e bereit s erwähnte n Einwänd e könne n auch gegen die untersucht e Literatu r 
vorgebrach t werden : Wie imme r wieder heftig kritisiert, 59 resultier t aus der Prämiss e 
von der das gesamte Gemeinwese n durchdringende n staatliche n Ideologi e die Dicho -
tomisierun g von Staa t un d Gesellschaft . Soziales Handel n wird dadurc h wesentlich 
im Gegensatzpaa r von Kollaboratio n un d Widerstan d verortet . Diese s Proble m fin-

Vgl. Veen: Einführung . In : Ebenda 12. 
Besier: Das Europ a der Diktature n (vgl. Anm. 52). 

5 7 Vgl. ebenda 691-693. 
5 8 Vgl. ebenda 699. 

Vgl. nur : Kolář: Langsamer Abschied vom Totalitarismus-Paradigma ? (vgl. Anm. 13). 
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det sich hier wieder, etwa bei der Betrachtung der Kirche. Auch die „Aporien der 
Totalitarismustheorie",60 also die Erklärung des Wandels der staatssozialistischen 
Regime und des Zusammenbruchs des Kommunismus, bleiben unaufgelöst. In fast 
allen oben besprochenen Werken kommt der Frage nach der Dynamik, denen diese 
Länder unterlagen, zentraler Stellenwert zu. Ihr Motor wird generell in der 
Diskrepanz von ideologischem Anspruch und Wirklichkeit gesehen, wodurch die 
unvollkommene Totalisierung also zur notwendigen Voraussetzung für die Ent-
totalisierung wird. Zeitpunkt oder Art des Wandels werden so nicht erklärt. Und 
kommt, in dem speziellen Falle der hier interessierenden Länder, überdies nicht der 
Frage Berechtigung zu, ob ein Konzept, das durch ein äußerstes Maß an staatlicher 
Aggression und Menschenverachtung gekennzeichnete Regime beschreiben soll, für 
den ostmitteleuropäischen Staatssozialismus überhaupt passend ist? Bedeutet dies 
nicht eine Überstrapazierung des Begriffs sowie eine Dämonisierung dieser Syste-
me?61 

Demgegenüber lassen sich die Vorteile dieses theoretischen Zugangs weniger grif-
fig formulieren. Dies liegt wohl vor allem an dem so breiten Spektrum von Reich-
weite und Erkenntnisinteresse. Auch innerhalb einzelner Texte wird häufig nicht 
transparent, ob nun Anspruch oder Realform betrachtet wird und auf welche „Zeit-
schicht" der Totalitarismusbegriff angewendet wird: Dient er dem diachronen Ver-
gleich politischer Systeme und ist damit überzeitlich, beschreibt er das historische 
Phänomen einer Diktatur oder die Erinnerung an sie? Eine klarere Trennung dieser 
Ebenen dürfte auch eine bessere Beurteilung der Leistungsfähigkeit des theoreti-
schen Ansatzes ermöglichen. Dann träte deutlicher hervor, dass dieser für For-
schungen, die am eher politologisch ausgerichteten Systemvergleich oder der Unter-
suchung von ideologischem Denken interessiert sind, hilfreich sein kann, wohinge-
gen sozial- und kulturgeschichtliche Ansätze nicht von ihm profitieren. Der Grund 
dafür liegt in seinem normativen Gehalt als negativer Gegenentwurf zur Demo-
kratie: Während er im Falle des Systemvergleichs gerade daraus seine Aussagekraft 
bezieht, da erst so das Neuartige dieser Art von Herrschaft beschreibbar wird,62 er-
schwert das in dieser Setzung enthaltene Werturteil ein unvoreingenommenes Her-
angehen an die einer Gesellschaft spezifischen Wertmaßstäbe und Normalitäten. 

Aber auch wenn der Analysefähigkeit des Totalitarismusansatzes für die histori-
sche Erforschung des Staatssozialismus enge Grenzen gesetzt sind, lässt er sich nicht 
aus der Geistesgeschichte des 20. Jahrhunderts wegdenken. Für die Geschichts-
wissenschaft sollte dies Anlass sein, ihn in seiner Zeitspezifik ernst zu nehmen und 
seine bis heute anhaltende diskursive Macht zum Gegenstand der Untersuchung zu 
machen. Hier lässt sich der Bogen zum Ausgangspunkt der Überlegungen spannen: 
Zwar ist der Titel Programm, doch auch „Beyond Totalitarianism" befindet sich 
längst nicht jenseits des umstrittenen Paradigmas. Dass die Autoren ihre eigenen 

Vgl. Ballestrem: Aporien der Totalitarismus-Theorie 237-249, v. a. 237 (vgl. Anm. 30). 
In diesem Sinne argumentiert etwa Grinberg, Daniel: War die Volksrepublik Polen ein tota-
litärer Staat? - Stimmen einer Debatte. In: Inter Finitimos 5 (2007) 53-60, hier 57-60 (vgl. 
Anm. 20). 
Vgl. Vollnhals: Der Totalitarismusbegriff im Wandel des 20. Jahrhunderts 385-398 (vgl. 
Anm. 6). 
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Überlegungen als alternative Methodologie zum Totalitarismus begreifen und ihn 
gar in großen Lettern aufs Cover heben, zeigt, dass er noch immer ein unumgeh-
barer Referenzpunkt ist - selbst wer seine Prämissen ablehnt, kommt bei der Aus-
einandersetzung mit den großen Diktaturen des 20. Jahrhunderts doch nicht umhin, 
sich zu ihm zu positionieren. 



Jan Arend 

W I D E R D A S „ H A L B I E R T E B E W U S S T S E I N " ? 

N E U E R E B E I T R Ä G E Z U E I N E R B L O C K Ü B E R -
G R E I F E N D E N P E R S P E K T I V E A U F D A S J A H R 1968 

De r tschechisch e Philosop h un d Publizis t Zdeně k Pin c blickte unlängs t in einem 
Essay zurüc k auf die Zei t der 1960er Jahre , in der er in der Prage r Studenten -
bewegung engagiert war un d die nationale n un d internationale n politische n Ent -
wicklungen aufmerksa m verfolgte. Seine Sätze evozieren das Bild eines Aufbruchs , 
der nich t vor politische n Grenze n hal t machte , sonder n die ganze Welt erfasste: 

Zu Beginn der sechziger Jahre wandte sich die Welt, wenn auch in mehrere n Anläufen, mehr 
oder weniger in die richtige Richtung , und sie konnt e -  nich t ohn e unser Zutu n -  unsere 
Heima t werden, bewohnbar e Welt, Ökumen e in der einen , uralten , antiken Definition . Besser 
gesagt: Die Welt begann damals, erneu t eins zu werden - die sechziger Jahre stellten in diesem 
Sinne für die junge Generatio n die Suche nach verlorene n Zusammenhänge n dar. 

In diesen Worte n scheine n sich retrospektiv e Einschätzunge n mit dem jugend-
lichen Optimismu s von damal s zu vermischen . Di e enthusiastisch e Imaginatio n 
einer Weltgemeinschaf t verweist auf eine globale Dimensio n der 1960er Jahre , die für 
Pin c als Zeitzeuge n offenbar zum Kernbestan d der damalige n Erfahrunge n gehört . 
Mi t Blick auf das ereignisreich e Jah r 1968 ha t Pete r Sloterdij k vor einigen Jahre n in 
etwas überspitzte r Weise einer ähnliche n Sichtweise Ausdruc k verliehen : „Vielleich t 
vom Jah r der Französische n Revolutio n abgesehen " sei 1968 das „dichtest e Jah r der 
Weltgeschichte " gewesen. 1968 gilt Sloterdij k als das „Schlüsseljah r der neuere n 
Zeit" , den n es habe die Zeitgenosse n mit einem „Ernstfal l der Globalisierung " kon -
frontiert. 2 

Auch innerhal b der geschichtswissenschaftliche n Diskussio n werden Stimme n 
laut , die eine Neubewertun g der gesellschaftliche n un d politische n Entwicklunge n 
der 1960er Jahr e im Licht e ihre r Globalitä t fordern . De m Jah r 1968, das in Europ a 
angesicht s der Protest e im Westen un d den durc h den „Prage r Frühling " angestoße -
nen Ereignisse im Oste n als ein Kulminationspunk t dieser Entwicklunge n gelten 
kann , wird dabei besonder e Aufmerksamkei t zuteil . So kritisiere n etwa Manfre d 
Sappe r un d Volker Weichsel ein „halbierte s Bewusstsein", dem sich die Ereignisse im 
Westen einerseit s un d im sozialistische n Block andererseit s nu r getrenn t vonein -
ande r erschließen . Diese Schizophreni e der zeitgeschichtliche n Forschun g sei eine r 
Persisten z von Denkstrukture n aus dem „Kalte n Krieg" geschuldet . In der Sicht auf 

Pinc, Zdeněk : Der Weg dorthi n und wieder zurück , oder: alles ist ganz anders . In : Danyel, 
Jürgen/ Schevardo, Jennifer/ Kruhl, Stepha n (Hgg.) : Misunderstandin g 68/89 . Fremd e Zeit -
genossen und umstritten e Deutungen/Ciz í současníc i a sporné výklady. Berlin 2008, 210-
219, hier 211. 
Sievers, Rudol f (Hg.) : 1968. Eine Enzyklopädie . Frankfurt/Mai n 2004, Klappentext . 

Bohemia 49 (2009) 2, 445-453 
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das Jahr 1968 bestehe die Teilung der Welt aus den Zeiten des Ost-West-Konfl ik ts in 
unseren Köpfen fort. Deshalb fordern sie eine „Einbeziehung des östlichen Europas 
in den europäischen Er innerungshor izont" . 3 Als sich 2008 die Ereignisse von 1968 
z u m vierzigsten Male jährten, w u r d e dies z u m Anlass für den Versuch einer solchen 
historiografischen Hor izon te rwei te rung . Es erschienen gleich mehrere Beiträge, die 
sich mit blockübergreifenden Aspekten von „1968" beschäftigten.4 In diesem Litera-
turber icht werden diese Arbei ten komment ie r t u n d Anregungen zu einer weiterfüh-
renden Beschäftigung gegeben.5 

Die Forde rung nach einer blockübergreifenden Perspektive auf das Jahr 1968 
stellen sicherlich auch wissenschaftliche Reflexe auf politische Europa-Diskurse u n d 
insbesondere auf die E U - O s t e r w e i t e r u n g dar. Daneben ist diese Neuor ien t i e rung 
der Forschung auch vor dem Hin te rg rund von jüngeren Entwick lungen in der 
geschichtswissenschaftlichen Methodendiskuss ion zu sehen. Die Konjunk tur des 
beziehungs- und verflechtungsgeschichtlichen Paradigmas und des transfergeschicht-
lichen Ansatzes erfasst auch die Zeitgeschichte. Z u n e h m e n d findet dabei die Fo rde -
rung nach einer Ü b e r w i n d u n g des Gegensatzes zwischen vergleichender und ver-
flechtungsgeschichtlicher Historiografie Gehör . H a t t e n die Anhänger verflechtungs-
geschichtlicher Ansätze den Vergleich z u m Teil lange der methodischen Separation 
von in Wirklichkeit unauflöslich verknüpften Phänomenen verdächtigt , so w u r d e 
erkannt , dass „histoire croisée" und die historische Komparat is t ik aufeinander ange-
wiesen sind. In der Zusammenschau zweier Untersuchungsgegens tände treten näm-
lich oftmals Unterschiede und Gemeinsamkei ten sowie gegenseitige Beeinflussun-
gen gleichermaßen in den Blick.6 Vergleichsobjekte zugleich auf ihre Verflechtung 
hin zu befragen, bedeutet mithin die Chance , ein „Denken in S t ruk turen" durch ein 
„Denken in S t römen" zu ergänzen. 

Eine blockübergreifende Perspektive auf das Jahr 1968 kann auf verschiedenen 
Analyseebenen erhellend sein. Die neuere Forschungsl i teratur stellt vor allem drei 
Bereiche in den Vordergrund. Erstens werden die poli t ischen P rog ramme u n d 

Sapper, Manfred /Weichsel, Volker: Das halbierte Bewusstsein. Editorial. In: Osteuropa 58 
(2008) H. 7, 3. 
Schon 1998 ist ein Sammelband erschienen, der die inter- und transnationale Dimension 
von „1968" beleuchtet. Vgl. Fink, Carole I Gassen, Philipp /Junker, Detlef (Hgg.): 1968. The 
World Transformed. Cambridge, Washington/D.C. 1998. - Vgl. auch Rosenberg, Rainer/ 
Münz-Koenen, Inge/Boden, Petra (Hgg.): Der Geist der Unruhe. 1968 im Vergleich. Wis-
senschaft - Literatur - Medien. Berlin 2000. 
Nicht zugänglich war mir leider: Kastner, Jens/Mayer, David (Hgg.): Weltwende 1968? Ein 
Jahr aus globalgeschichtlicher Perspektive. Wien 2008 (Globalgeschichte und Entwick-
lungspolitik 7). 
Vgl. Kocka, Jürgen: Comparison and Beyond. In: History and Theory 42 (2003) H. 1, 39-
44. - Middell, Matthias: Kulturtransfer und historische Komparatistik. Thesen zu ihrem 
Verhältnis. In: Comparativ 10 (2000) 7-41. - Neben anderen Autoren loten das Potenzial 
einer „histoire croisée" aus: Werner, Michael IZimmermann, Bénédicte: Vergleich, Transfer, 
Verflechtung. Der Ansatz der Histoire croisée und die Herausforderung des Transnatio-
nalen. In: Geschichte und Gesellschaft (GG) 28 (2002) H. 4, 607-636. 
Osterhammel, Jürgen: Transnationale Gesellschaftsgeschichte: Erweiterung oder Alter-
native? In: GG 27 (2001) H. 3, 464-479, hier 474. 
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Orientierunge n der Akteure von 1968-West un d 1968-Os t komparati v un d verflech-
tungsgeschichtlic h in den Blick genommen . Dabe i wird zum Beispiel gefragt, wie 
nah e sich die neomarxistisc h geprägte Positio n der Neue n Linke n un d das sozialisti-
sche Reformprogram m des „Prage r Frühlings " standen . Zweiten s interessier t man 
sich für die wechselseitige Prägun g von Lebensstile n un d Mentalitäte n diesseits un d 
jenseits des „Eiserne n Vorhangs", wobei die Annäherun g jugendliche r (Sub- ) Kultu -
ren im Zentru m steht . Schließlic h werden gegenseitige Wahrnehmunge n un d Begeg-
nunge n der Akteur e in Ost un d West zum Them a gemacht. 8 Auf diese mitunte r eng 
verflochtene n Aspekte soll im Folgende n kurz getrenn t eingegangen werden . Di e 
Zusammenscha u der Forschungsergebniss e zeigt, dass sich die Entwicklunge n in 
Ost un d West in ihre r anti-obrigkeitliche n Dynami k ähnelten , wobei diese Ähnlich -
keit auch gegenseitigen Wahrnehmunge n un d Einflüssen entsprang . Missverständ -
nisse un d Projektione n spielten in dieser Verflechtungsgeschicht e jedoch eine fast 
ebenso wichtige Rolle wie die jeweils block- un d kontextspezifisch e Aneignun g von 
Kultur - un d Ideenimporten . 

Politische Orientierungen in Ost und West 

Auf beiden Seiten des „Eiserne n Vorhangs" formiert e sich seit Mitt e der 1950er 
Jahr e in unterschiedliche r Weise politische r Protest , der auf die Überwindun g auto -
ritäre r Strukture n zielte. 9 Marti n Klimk e un d Joachi m Scharlot h verorte n das euro -
päisch e Jah r 1968 in den „lange n 1960er Jahren" , einem Zeitraum , der von Mitt e der 
1950er Jahr e bis ungefäh r 1977 reiche . Dies e Periodisierun g sei einer „histor y of 
Europea n protes t and activism" angemessen , die die Aufständ e der Entstalinisie -
rungskrise im sozialistische n Block zwischen 1953 un d 1956 ebenso umfasse, wie die 
Höhepunkt e der politische n Gewal t un d des Terrorismu s in Deutschlan d un d Ita -
lien End e der 1970er Jahre. 10 Im Westen entstan d in den späten 1950er Jahre n eine 
transatlantisc h vernetzt e „Neu e Linke" , die auch von der internationale n Friedens -
bewegung beeinflusst war. Im sozialistische n Block kam es zu einer Reih e von 
Aufständen , die rückblicken d betrachte t als Vorankündigun g von 1968 erscheine n 
konnten , so etwa 1953 in der DD R un d 1956 in Pole n un d Ungarn . Da s Jah r 1968 
stellte in beiden Blöcken einen kritische n Höhepunk t dieser Entwicklunge n dar. In 
Westeurop a un d den US A war es die linke Jugend , die gegen das „Establishment " 
aufbegehrte , wobei sich die Protest e teilweise auf ander e Gesellschaftsschichte n aus-
weiteten. 11 Auch im östliche n Europ a kam es zu studentische n Unruhen , etwa in 
Pole n un d Jugoslawien . In der ČSSR schließlic h verban d sich in jenem Jah r mit der 

Eine vierte Dimensio n einer Wahrnehmungs - und Verflechtungsgeschicht e von „1968", die 
hier nich t behandel t werden soll, stellt die international e Politi k dar. Vgl. dazu die Beiträge 
im ersten Themenbloc k des Sammelbande s Fink/Gassert/Junker:  1968 (vgl. Anm. 4). 
Vgl. Klimke,  Martin/ Scharloth, Joachim : 1968 in Europe:  An Introduction . In : Dies. 
(Hgg.) : 1968 in Europe.  A Histor y of Protes t and Activism, 1956-1977. Ne w York, Londo n 
2008, 1-9, hier 3. 
Ebenda. 
Vgl. Frei, Norbert : 1968. Jugendrevolt e und globaler Protest . Münche n 2008 -  Kraushaar, 
Wolfgang: Achtundsechzig . Eine Bilanz. Berlin 2008. 
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Liberalisierungspolitik einer reformorientierten Parteiführung ein Aufblühen der 
Zivilgesellschaft („Prager Frühling").12 

Aufschlussreich ist nun ein Vergleich der politischen Ideen und Profile der Be-
wegungen im westlichen und östlichen Europa, wie ihn etwa Christoph Kleßmann 
in seinem Versuch einer nüchternen Historisierung von „1968" leistet.13 Dabei wird 
deutlich, dass neben gegenseitigen Bezügen und Annäherungen auch klare Abgren-
zungen bestanden. Beiderseits des „Eisernen Vorhangs" wurde in den 1960er Jahren 
über eine demokratische Ausgestaltung des Sozialismus und über „dritte Wege" jen-
seits überkommener sozioökonomischer Gesellschaftsmodelle nachgedacht. „Dia-
log" wurde zu einem Schlagwort des intellektuellen Diskurses in Ost und West, wo-
bei die Verständigung zwischen Vertretern unterschiedlicher Wirtschaftsordnungen 
ebenso gemeint sein konnte, wie das Einvernehmen zwischen Marxisten und Chris-
ten. Konvergenztheoretiker prognostizierten eine Annäherung der Systeme in Ost 
und West im Zuge fortschreitender Modernisierung. Auch auf der Ebene der inter-
nationalen Politik schien sich im Zeichen der Entspannungspolitik die Möglichkeit 
einer Überwindung von Systemgegensätzen abzuzeichnen. 

In Osteuropa ging der reformkommunistische Impuls zum Teil „von oben" aus und 
war mithin ein Produkt weltanschaulicher Differenzierungsprozesse im kommunisti-
schen Lager, während das Thema im Westen linke Oppositionelle und Intellektuelle 
beschäftigte. Standen im östlichen Europa die Forderungen nach grundlegenden poli-
tischen Freiheiten und Rechten (Versammlungsfreiheit, Pressefreiheit, politischer Plu-
ralismus) im Vordergrund, so waren diese Ziele im Westen seit langem verwirklicht. 
Teils misstraute man hier sogar den Institutionen der Demokratie, vermutete man 
doch in ihnen die formalen Säulen einer Herrschaft des „Establishments". „Kon-
sumgesellschaft" und „Spätkapitalismus" - zentrale Feindbilder der „Neuen Linken" 
- konnten östlich des „Eisernen Vorhangs" die Gemüter nicht erhitzen. Hier sehnte 
man sich ja gerade nach einer Ausweitung der Konsummöglichkeiten und dachte 
über die Aufnahme marktwirtschaftlicher Elemente in die Planwirtschaft nach. 

Der Vergleich macht deutlich, dass es nicht zuletzt divergierende Freiheitsbegriffe 
•waren, die die Bewegungen in Ost und West voneinander unterschieden. „Freiheit" 
verband man im Osten oft mit den lebenspraktischen Wahl- und Gestaltungsmög-
lichkeiten, die sich im amerikanischen „Lifestyle" zu eröffnen schienen. Die linke 
Jugend im Westen freilich wollte sich gerade von der Verbindlichkeit dieses „kapita-
listischen" Lebensentwurfes befreien. Hier sind also gegenläufige politische Orien-
tierungen feststellbar. Einer Entfremdung vom sowjetischen Modell im Osten ent-
sprach mitunter eine „institutionelle und ideologische Selbst-Sowjetisierung" der 
•westlichen Linken.14 

Zu den politikgeschichtlichen Aspekten des „Prager Frühlings" liegt neuerdings ein umfas-
sender Sammelband mit Quellenedition vor. Vgl. Karner, StefanITomilina, Natalja Geor-
gievna/ Tschubarjan, Alexander u. a. (Hgg.): Prager Frühling. Das internationale Krisenjahr 
1968. 2 Bde. Köln, Weimar, Wien 2008. 
Vgl. Kleßmann, Christoph: 1968 in Ost und West: Historisierung einer umstrittenen Zäsur. 
In: Osteuropa 58 (2008) H. 7, 17-30. 
Bohn, Thomas M.: 1968 in Ost und West. Ein zeitgeschichtliches Panorama. Unveröffent-
lichtes Manuskript. 
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„Antiautoritär " waren die Bewegungen auf beiden Seiten des „Eiserne n Vorhangs", 
doc h begehrt e man gegen unterschiedlich e Autoritäte n auf. De r komparativ e un d 
verflechtungsgeschichtlich e Blick auf die politische n Haltunge n der Akteur e von 
„1968" in Ost un d West zeigt insgesamt , dass sich viele Idee n durchau s ähnelte n un d 
auch gegenseitige Einflüsse verrieten , dabe i jedoch auf grundverschieden e politisch e 
Realitäte n gemünz t waren . Insofer n sollten Vergleiche nich t auf eine kontextualisie -
rend e Untersuchun g historische r Semanti k verzichten : Es genügt nicht , einfach fest-
zustellen , dass Ost un d West gemeinsa m in einem Kamp f für Freiheit , Gerechtigkei t 
un d Selbstbestimmun g begriffen waren , den n diese Begriffe nahme n in den jeweili-
gen blockspezifische n Kontexte n unterschiedlich e Bedeutunge n an. 

Mentalitäten und Lebensstile 

Ein e beziehungsgeschichtlich e Perspektiv e sollte auch Transfer s un d Verflechtunge n 
berücksichtigen , die über einen längere n Zeitrau m hinwe g erfolgten un d im Verlauf 
des Jahre s 1968 weder begannen , noc h zu ihre m Abschluss kamen . Gerad e wenn es 
um ein Verständni s der Mentalitäte n un d Einstellunge n geht, die das Aufbegehren 
von 1968 prägten , tu t ein Ansatz Not , der mittel -  un d langfristige kulturell e Wand -
lungsprozess e mitberücksichtigt . Auch mit Blick auf die kulturgeschichtliche n 
Entwicklunge n ist deshalb eine Ausweitun g des Untersuchungszeitraum s auf die 
„lange n 1960er Jahre " angezeigt . De r „amerikanisierende " Einfluss der Po p kultu r un d 
die Veränderun g von Sexualitäts - un d Moralvorstellunge n waren Signa eines länge-
ren kulturelle n Transformationsprozesses , der sich auf beiden Seiten der Block-
grenze n beobachte n lässt un d durc h wissenschaftlich e Innovationen , wie die 
Verbreitun g der Anti-Baby-Pill e un d neuartige r Medientechnologie n mitbeding t 
wurde . Di e blockübergreifend e Angleichun g von Konsumwünsche n un d kulturelle n 
Orientierunge n lässt sich als ein Zeiche n fortschreitende r Globalisierun g interpre -
tieren. 15 

Kathri n Fahlenbrac h sprich t von einem „massenmedia l un d popkulturel l beein -
flusste[n] Zeitgeist , der auch über die Mauer n zwischen Ost un d West hinwe g wirk-
sam" war 1 6 Gerad e im Bereich der jugendliche n (Sub-)Kultu r schein t sich unte r dem 
Einfluss eine r Amerikanisierun g der Lebensstil e in Ost - un d Westeurop a ein ähn -
licher Habitu s herausgebilde t zu haben , waren doc h auch im sozialistische n Lager 
Jean s un d lange Haar e äußerlich e Ausdrucksforme n juveniler Protesthaltungen. 17 

Osterhammel, JürgenIPetersson, Niels R: Geschicht e der Globalisierung . Dimensionen , 
Prozesse , Epochen . 4. Aufl. Münche n 2007, 102. 
Fahlenbrach, Kathrin : Global e (Medien-)Revolten . Die Rolle der Medie n für die Protest e 
um 1968 in Ost und West. In : Danyel, Jürgen/ 'Schevardo, Jennifer IKruhl, Stepha n (Hgg.) : 
Crossing 68/89 . Grenzüberschreitunge n und Schnittpunkt e zwischen den Umbrüchen / 
Překračován í hrani c a průsečíky mezi přelomy. Berlin 2008, 120-136, hier 135. 
Vgl. Bohn: 1968 in Ost und West (vgl. Anm. 14). -  Klimó, Arpád von/ Danyel, Jürgen (Hgg.) : 
Pop in Ost und West. Populär e Kultu r zwischen Ästhetik und Politik . Aufsätze und Mate -
rialien. In : http://www.zeitgeschichte-online.de/md=Pop-Inhal t (letzte r Zugriff 01.09.2009). 
-Herrmann,  SebastianM. /Kanzler , Katja/ Koenen, Anneu.a . (Hgg): Ambivalent Americani -
zations . Populä r and Consume r Cultur e in Centra l and Eastern Europe . Heidelber g 2008 
(America n Studies 165). 

http://www.zeitgeschichte-online.de/md=Pop-Inhalt
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Stärker als im Westen scheinen sie allerdings auf einzelne, relativ eng umrissene 
Milieus des jugendlichen Protestes beschränkt geblieben zu sein. Auch östlich des 
„Eisernen Vorhangs" experimentierte man mit neuen Sexualitäts- und Partnerschafts-
formen, wenn auch unter repressiveren Rahmenbedingungen und in deutlich be-
scheidenerem Umfang. Ute Kätzel nennt das Beispiel einer Ostberliner Lebens- und 
Wohngemeinschaft („Kommune 1-Ost"), deren Mitglieder in Anlehnung an West-
berliner Vorbilder der Enge traditioneller Ehe- und Familienmodelle entkommen 
wollten.18 

Uta G.Poiger zeigt in ihrer Arbeit über die Aneignung der Exportprodukte ame-
rikanischer Populärkultur im geteilten Deutschland, wie Jazz, Boogie und Western 
die Jugend beiderseits der Berliner Mauer in ihren Bann ziehen konnten und in ver-
gleichbarer Weise die Obrigkeiten und Erzieher in Sorge um Moral und Sittlichkeit 
versetzten. Führte man in Westeuropa diesen Wandel auf einen Import aus Übersee 
zurück, so denunzierten die Autoritäten im sozialistischen Block mitunter pauschal 
den „westlichen" Einfluss. In einem im Parteikreis getätigten Ausspruch von Walter 
Ulbricht aus der Mitte der 1960er Jahre kommt diese Wahrnehmung anschaulich 
zum Ausdruck: „Ist es denn wirklich so, dass wir jeden Dreck, der vom Westen 
kommt, kopieren müssen? Ich denke, Genossen, mit der Monotonie des Yeah, Yeah, 
Yeah und wie das alles heisst, ja, sollte man doch Schluss machen."19 

Poigers Buch macht auch deutlich, dass im marktwirtschaftlichen System der Bun-
desrepublik die Zirkulation amerikanischer Kulturprodukte anderen Logiken folgte 
als unter den Bedingungen von Planwirtschaft und „fürsorglichem" Paternalismus 
in der DDR. Der Vergleich bringt hier in anregender Weise grundverschiedene und 
dennoch kulturell verflochtene Konfigurationen von Lebensstil, Wirtschaftsform 
und politischem System in den Blick. Ein solcher Ansatz kann deutlich machen, 
dass wo immer es zu kulturellen und politischen Verflechtungen zwischen Ost und 
West kam, die jeweiligen Vorbilder kaum unverändert übernommen werden konn-
ten. Vielmehr mussten sie unter block- und länderspezifischen Bedingungen ange-
eignet werden, wodurch neue kulturelle Formen entstanden. Ein gutes Beispiel dafür 
gibt Arpád von Klimó in seinem Beitrag zur Rezeption der Beatmusik in Ungarn. 
Diese erfolgte in den 1960er Jahren recht zögerlich, so dass ungarische Beatmusiker, 
•wollten sie den populären Geschmack bedienen und im Fernsehen auftreten, Schla-
ger- und Jazzelemente in ihre Beatstücke einbauen mussten, wodurch ein hybrider 
Stil entstand. 

Die Frage, in welchem Ausmaß sich in Ost und West die Lebenshaltungen in ver-
gleichbarer Weise wandelten, wird die Forschung weiter beschäftigen. Nicht zuletzt 
könnte man sich in diesem Zusammenhang von neueren Ansätzen zur Erforschung 

Vgl. Kätzel, Ute: Geschlechterrolle und das 1968er Aufbegehren in der DDR. In: Ebbing-
haus, Angelika (Hg.): Die letzte Chance? 1968 in Osteuropa. Analysen und Berichte über 
ein Schlüsseljahr. Hamburg 2008, 183-194, hier 187-190. 
Zitiert nach: Koenen, Gerd/Veiel, Andres: 1968. Bildspur eines Jahres. Köln 2008, 46. 
Vgl. Poiger, Uta G.: Jazz, Rock and Rebeis. Cold war Politics and American Culture in 
a Divided Germany. Berkeley, Los Angelos, London 2000. 
Vgl. Klimó, Arpád von: Zwischen Beat und Kommunismus. Katholische Jugendgruppen in 
Ungarn 1968. In: Ebbinghaus: Letzte Chance? 108-120, hier 115 (vgl. Anm. 18). 
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multipler Modernen inspirieren lassen. Insbesondere für die Zwischenkriegszeit lie-
gen bereits Arbeiten vor, in denen die sowjetische Geschichte als ein zwar spezifi-
scher aber nicht singulärer Entwicklungspfad innerhalb einer tendenziell globalen 
Moderne beschrieben wird. Stephen Kotkin etwa hat gezeigt, wie die Sowjetunion, 
Japan und mehrere westliche Staaten in den 1920er und 1930er Jahren vergleichbare 
Entwicklungen durchliefen, weil sie in ähnlicher Weise auf moderne Herausforde-
rungen reagierten. Neue Technologien, mobilisierte Massen und die Spannung 
zwischen imperialen und nationalen Logiken seien transnationale Signa dieser Zeit 
gewesen, die in verschiedenen Staaten in vielfältiger aber vergleichbarer Weise die 
Herausbildung einer Massenpolitik und -kultur heraufbeschworen. In dieser Sicht 
lässt sich von einer „shared history" der Zwischenkriegszeit, an der neben west-
lichen Staaten und Japan auch die Sowjetunion teilhatte, sprechen.22 Gerade die hier 
vorgestellten Überlegungen zu einer blockübergreifenden Perspektive auf das Jahr 
1968 könnten dazu Anlass geben, auch für die Zeit nach 1945 vermehrt und in syste-
matischer Weise nach der Vergleichbarkeit moderner Konstellationen in Ost und 
West zu fragen. Mit Blick auf 1968 ließe sich etwa zeigen, wie zwar die Lebens-
bedingungen in modernen Industriegesellschaften die Haltungen und Forderungen 
der Protestierenden auf beiden Seiten des „Eisernen Vorhangs" prägten, dies jedoch 
auf sehr verschiedene Weise taten. Wurde das Lebensgefühl der industrialisierten 
Moderne im Westen zum Ausgangspunkt für eine postmaterialistische Kritik an der 
entwickelten Konsumgesellschaft, so verband man im sozialistischen Block die weit-
hin mit repressiven Mitteln betriebene Industrialisierung mit Unrecht und Gewalt 
seitens des kommunistischen Regimes.23 

Wahrnehmungen und Begegnungen 

In ihrem bereits angesprochenen Beitrag weist Kathrin Fahlenbrach auf die Rolle der 
internationalen Medien hin, welche zu einer grenzübergreifenden Wahrnehmung der 
Ereignisse von 1968 beitrugen.24 Ein Bewusstsein globaler Zusammenhänge prägte 
die Formen und Inhalte der Proteste in Ost und West. So wurden etwa im Westen 
Solidaritätsbekundungen mit den Bewegungen in der „Dritten Welt" und teilweise 
auch mit dem „Prager Frühling" zu wichtigen Artikulationsformen des Protestes. 
Auch Appelle an die „Weltöffentlichkeit" waren 1968 verbreitet, wie dies Aleksandr 
Daniel' für die entstehende Menschenrechtsbewegung in der Sowjetunion nach-
weist.25 Es wird deutlich, dass sich im Laufe der 1960er Jahre politische Kommu-

Vgl. Kotkin, Stephen: Modern Times: The Soviet Union and the Interwar Conjuncture. In: 
Kritika: Explorations in Russian and Eurasian History 2 (2001) H. 1, 111-164. - David L. 
Hoffmann scheint ebenfalls eher die Zeit bis 1945 im Blick zu haben. Vgl. Hoffmann, David 
L.: European Modernity and Soviet Socialism. In: Ders. IKotsonis, Yanni (Hgg.): Russian 
Modernity. Politics, Knowledge, Practices. Basingstoke, New York 2000, 245-260. - Zum 
Begriff der multiplen Modernen vgl. Eisenstadt, Shmuel N. (Hg.): Multiple Modernities. 
New Brunswick/N. J. 2002. 
Vgl. Osterhammel/Petersson: Geschichte der Globalisierung 103 (vgl. Anm. 15). 
Fahlenbrach: (Medien-)Revolten 135 (vgl. Anm. 16). 
Daniel', Aleksandr: Geburt der Menschenrechtsbewegung. Das Jahr 1968 in der UdSSR. In: 
Osteuropa 58 (2008) H. 7, 47-56, hier 49 f. 
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nikat ions - u n d W a h r n e h m u n g s r ä u m e internationalisierte n u n d gerad e auc h übe r die 
Blockgrenze n hinwe g reichten . Inwiefer n es allerding s gerechtfertig t ist, wie U t e 
Kätze l v on eine r blockübergreifende n „internat ionale n Diskursgemeinschaf t " zu 
sprechen , mus s meine s Erachten s beim derzeit ige n Forschungss tan d offen bleiben. 2 6 

Systematischer e U n t e r s u c h u n g e n müsse n da s Ausma ß gegenseitiger W a h r n e h m u n g 
u n d K o m m u n i k a t i o n nähe r bes t immen . 

Gleichsa m auf die P r o b e gestellt w u r d e da s Konvergenzpotenz ia l von „1968 -
West" u n d „1968-Ost " in zahlreiche n Begegnunge n u n d Koopera t ione n zwische n 
Akteure n au s d e m westl iche n u n d d e m östl iche n Europa . Zwische n 1964 u n d 1974 
fand auf de r kroat ische n Inse l Korčul a alljährlic h ein e Sommerschul e statt , die zu 
eine m wicht ige n F o r u m für link e westeuropäisch e Intellektuell e u n d reformorien -
tiert e D e n k e r au s d e m sozialistische n Bloc k wurde . Di e f rühe n „humanis t i schen " 
Schrifte n von Mar x w u r d e n hie r zu r Grund lag e eine r intellektuelle n Begegnung , die 
Impuls e für ein N a c h d e n k e n übe r eine n demokra t i sche n Sozialismu s generierte . Aus 
diese m Umfel d ents tan d die jugoslawische Zeitschrif t „Praxis" , in dere n Redakt ions -
ra t nebe n engagierte n Intellektuelle n au s de m sozialistische n Lager auc h Vertrete r 
eine s Neomarx i smu s westeuropäische r Provenien z wie H e r b e r t Marcuse , Jürge n 
H a b e r m a s u n d Erns t Bloc h saßen . 2 7 H i e r habe n wir es also mi t de m Beispie l eine s 
tragfähige n blockübergreifende n N e t z w e r k e s zu tun , wie es Jürge n O s t e r h a m m e l 
p rogrammat i sc h als In teressensschwerpunk t eine r t ransnat ionale n Gesellschafts -
geschicht e ausgemach t ha t . 2 8 

I n andere n Fälle n erwiesen sich die Begegnunge n zwische n O s t u n d West als 
wenige r fruchtbar , wobe i die unterschiedl iche n intellektuelle n u n d lebensweltl iche n 
Prägunge n de r Akteur e deut l ic h w u r d e n . G e r d K o e n e n schilder t dies anschaulic h in 
eine r Er inne run g an ein e Reis e in die Slowake i im M ä r z 1968: 

Ich [...] fuhr mit eine r Delegatio n unsere s linken Tübinge r AStA im Mär z 1968 zu einem 
Semina r nac h Bratislava, wo es (wie wir verblüfft feststellten ) einen aparte n „slowakische n 
Frühling " gab. Was war das den n für ein Quatsch? ! Di e Befremdun g wuchs, als die Mitgliede r 
des Kommunistische n Jugendverbande s der Slowakei in ihre n triste n Trevira-Anzüge n von un s 
hauptsächlic h etwas über sozialliberale ode r sozialdemokratisch e Theoretike r wie Dahrendor f 
ode r Haberma s [...] höre n wollten , mit dene n wir doc h gerade fertig waren ; weshalb wir 
in unsere n chic-radikale n Lederjacke n ode r Parka s mit Mao - ode r Che-Plakette n am Revers 
ihne n mit Mar x un d Marcus e einheizte n -  wie in einem Dialo g von Taubstummen . 

Ähnl ich e Beispiele v on Erfahrunge n gegenseitiger F remdhe i t ließe n sich n o c h 
viele anführen . E s scheint , dass die reale n u n d virtuelle n Kon tak t e zwische n O s t u n d 
West im Kontex t von „1968 " ebens o seh r von Missverständnisse n wie v on gegensei-

Kätzel: Geschlechterroll e 184f. (vgl. Anm . 18). 
Vgl. Kanzleiter, Boris: „Niede r mit der rote n Bourgeoisie!" Di e Studentenprotest e von 
1968 in Jugoslawien . In : Ebbinghaus: Letzt e Chance ? 134-146, hier 141 f. (vgl. Anm . 18). -
Stojakovič,  Krunoslav : Philosophie , Film , Theater , Literatu r -  der „kritisch e Intellektuelle " 
in Jugoslawien un d die Studentenbewegun g 1968. In : Ebbinghaus: Letzt e Chance ? 149-162, 
hier 151-154 (vgl. Anm . 18). — Murašov, Jurij : Im Bann des sprachliche n Idioms . Praxis-
philosophi e un d Medientheorie . In : Osteurop a 58 (2008) H . 7, 119-127. 
Vgl. Osterhammel: Transnational e Gesellschaftsgeschicht e (vgl. Anm . 7). 
Koenen, Gerd : Von 1968 nac h 1989 un d zurück . Osteurop a un d die westdeutsch e Neu e 
Linke . In : Osteurop a 58 (2008) H . 7, 5-16, hier 7 f. 
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tiger Verständigung geprägt waren. In beiden Lagern entstanden vielfältige Vor-
stellungen über „die auf der anderen Seite", die mal enthusiastisch als Vorbilder und 
potenzielle Verbündete, mal mit wenig Verständnis als Irrende und Irregeführte ima-
giniert wurden. Dies waren Projektionen, die oft wenig mit der Wirklichkeit gemein 
hatten und bei realen Begegnungen zu Enttäuschungen führten. Als identitätsstif-
tende und wirkungsmächtige Vorstellungen vom „Anderen" prägten sie gleichwohl 
das Gesicht von „1968" in Ost und West. 

Die hier vorgestellten Beiträge eröffnen ein interessantes Forschungsfeld und 
tragen zu einer Sichtweise auf die 1960er Jahre bei, die nicht in den dichotomen 
Denkschemen einer vom Kalten Krieg geprägten Geschichtsschreibung verharrt. 
Den Blick einmal auf das Verbindende zwischen den konkurrierenden Blöcken zu 
werfen, kann dazu dienen, sich auch der offensichtlichen Unterschiede zwischen Ost 
und West neu zu versichern. Vergleiche schärfen unsere Wahrnehmung von Diffe-
renzen und Eigenarten, lassen uns aber auch die gegenseitige Bezogenheit der Ent-
wicklungen genauer erkennen. Insofern bietet das Thema einen hervorragenden An-
lass, komparative Historiografie und Verflechtungsgeschichte zu verbinden. 

Abschließend ist festzustellen, dass sich die Ereignisse von 1968 im östlichen und 
im westlichen Europa kaum unter einem gemeinsamen Oberbegriff fassen lassen. Zu 
vielfältig und kontextspezifisch sind die Verhältnisse in beiden Blöcken, zu „eigen-
sinnig" die Aneignung und Interpretation der Einflüsse von „drüben". Dies spricht 
allerdings keineswegs gegen das Projekt einer komparativen Beziehungsgeschichte. 
Eine solche kann auf Ähnlichkeiten der Entwicklung und auf gegenseitige Prägun-
gen und Wahrnehmungen in zwei Kontexten hinweisen, die sich zwar auf keinen 
„gemeinsamen Nenner" reduzieren lassen, jedoch ohne die Berücksichtung der hier 
diskutierten Verflechtungen nicht befriedigend beschrieben •wären. 



M E D I E N Z W I S C H E N F I C T I O N - M A K I N G 
U N D R E A L I T Ä T S A N S P R U C H - K O N S T R U K T I O N E N 

H I S T O R I S C H E R E R I N N E R U N G 

Dass historische Erinnerung der Vermittlung bedarf, dass diese Vermittlung geprägt 
wird durch die sie jeweils tragenden Medien und dass diese Relationen (vergangen-
heits-)politische Relevanz besitzen, war Ausgangspunkt der vom 3. bis zum S.Sep-
tember 2009 im Historischen Kolleg in München abgehaltenen Konferenz mit dem 
Thema „Medien zwischen Fiction-Making und Realitätsanspruch - Konstruktion 
historischer Erinnerung". Organisiert worden war die Tagung von dem am Colle-
gium Carolinum angesiedelten und von der VolkswagenStiftung getragenen For-
schungsprojekt „Musealisierung der Erinnerung. Zweiter Weltkrieg und national-
sozialistische Besatzung in Museen, Gedenkstätten und Denkmälern im östlichen 
Europa". 

Das von den Organisatoren Monika Flacke (Berlin), Peter Haslinger (Marburg/ 
Gießen), Monika Heinemann (München), Hannah Maischein (München) und Mar-
tin Schulze Wessel (München) im Voraus formulierte Interesse zielte auf die Eigen-
und Wirkungslogiken unterschiedlicher (massen)medialer Träger in der Repräsen-
tation von historischer Erinnerung sowie auf deren Auswirkungen im andauern-
den Aktualisierungsprozess gesellschaftlicher Erinnerungsbestände. Eine ganze 
Reihe von Beiträgen stellte ein Medium in den Mittelpunkt der Ausführungen und 
versuchte, dessen Eigenheiten im Wechselspiel von Gestaltungsmöglichkeiten und 
-zwängen sowie die dabei entstehenden Wahrheitseffekte auszumessen. So wies 
Hannah Maischein (München) in ihrer Analyse der dokumentarischen Bildpraxis 
der Shoah auf ein für historische Fotografien noch immer geltendes Paradigma 
der „Indexikalität" hin: Da Fotografien immer einen realen physischen Gegenstand 
abbilden, würden sie in der Regel als rein dokumentarische Repräsentation von 
Vergangenem wahrgenommen, ihre kulturelle Codierung und ihr diskursiver Cha-
rakter auch in der Geschichtswissenschaft viel zu oft ausgeblendet. Dabei seien die 
gestalterischen Variablen offensichtlich, sowohl durch die fotografischen Mittel bei 
der Produktion, als auch durch die nachträglichen Selektions- und Manipulations-
möglichkeiten bei der Reproduktion des Fotos. Auch sei es wohl angemessener, 
beim Anschauen eines Fotos von einem „Bildakt" zu sprechen, da die Bedeutung 
nicht bereits in der reinen Materialität der Fotografie festgelegt sei, sondern vor dem 
Hintergrund des jeweiligen diskursiven Wissens durch den Betrachter erst herge-
stellt werden müsse. Florian Arndtz (Basel) knüpfte in seinem Vortrag über Farbig-
keit in dokumentarischen und fiktionalen Bildern des Zweiten Weltkriegs an diese 
Überlegungen an. Die technisch bedingte Schwarzweiß- bzw. Sepiaästhetik von 
Originalaufnahmen des Zweiten Weltkriegs gelte den Betrachtern als besonders 
authentische, als „eigentliche" Farbe des Krieges. Dies werde dadurch perpetuiert, 
dass sich gerade neuere Filmproduktionen eben dieser Ästhetik bedienten, um 
besondere Echtheit zu suggerieren. Problematisch sei, dass dadurch zugleich einer 
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Distanzierungshaltung des Betrachters gegenüber den dargestellten Ereignissen Vor-
schub geleistet werde. 

Mit den Spezifika bildliterarischen Erzählens beschäftigte sich Kathrin Kollmeier 
(Potsdam) in ihrem Vergleich zweier Graphic Novels über die deutsche Besatzung 
Frankreichs. Als hybrides Medium zwischen Text und Bild kombiniere die Graphic 
Novel bzw. der Comic die Möglichkeiten sequenzieller Narrativität mit einer sinn-
lich-ästhetischen Wirkung. Kollmeier führte vor, wie sich synchron angelegte Text-
Bild-Kompositionen einerseits zur ikonischen Verdichtung nutzen ließen, wie aber 
andererseits durch bewusst gesetzte Ambivalenzen auch dekonstruktive Spannung 
erzeugt und so eine „zusätzliche Lesespur" in die Erzählung eingeführt werden 
könne. 

Bernandette Fülscher (Basel) befasste sich mit dem anhaltenden Trend zur szeno-
grafischen Raumgestaltung in historischen Ausstellungen. In einem Vergleich zweier 
schweizerischer Ausstellungen wies sie auf die gesteigerte semantische Komplexität 
hin, welche die so hinzugefügte Bedeutungsebene erzeuge. Problematisch werde dies 
durch die Schwierigkeiten eindeutiger Zeichencodierung, so dass oftmals ein Miss-
lingen im Zusammenspiel von Raumgestaltung und Exponaten festzustellen sei. 
Gefordert sei deshalb eine Intensivierung des Dialogs zwischen Historikern, Kura-
toren und Ausstellungsgestaltern. 

Möglichkeiten, Grenzen und Strategien der Geschichtsvermittlung in der museo-
logischen Praxis wurden in einer Podiumsdiskussion mit Vertretern verschiedener 
Museen und Gedenkstätten debattiert. Monika Flacke (Berlin), Volkhard Knigge 
(Buchenwald und Mittelbau-Dora), Piotr Majewski (Danzig) und Jörg Morré (Ber-
lin) thematisierten insbesondere geschichtspolitische Diskussionen und Konflikte, 
die historische Ausstellungen, Museen und Gedenkstätten mit ihrer Arbeit anstoßen 
oder deren Existenz sie durch ihre Ausstellungstätigkeit offenlegen. 

Thomas Weber (Berlin) fragte anhand eines Vergleichs von Internetseiten über das 
Frauenkonzentrationslager Ravensbrück nach dem Charakter des World Wide Web 
als „Lieu de Memoire". Es lasse sich feststellen, dass sich das Internet als eigenstän-
diges mediales Dispositiv mit eigenen Möglichkeiten und Maßstäben der Plausi-
bilitätserzeugung herausbilde. Neben der Multimedialität der Technologie ergebe 
sich dies vor allem aus den Verweis- und Verlinkungsmöglichkeiten und der Heraus-
forderung der Interaktivität. Als Spezifikum festgestellt werden könne die hohe 
technische und inhaltliche Aktualisierungsrate, so dass auch Angebote der histori-
schen Vermittlungsarbeit permanent betreut und erneuert •werden mussten. 

Ebenfalls mit einem Phänomen neuester Medienentwicklung, dem des „User 
Generated Content", beschäftigte sich schließlich Michael Eble (Bonn). Als Bei-
spiele wählte Eble die Online-Enzyklopädie Wikipedia sowie verschiedene Portale, 
die es Nutzern ermöglichen, Zeitzeugenberichte über historische Themen nicht nur 
abzurufen, sondern auch selbst einzustellen. Ob diese „Demokratisierung der In-
halte" aus grundsätzlichen politischen Erwägungen zu begrüßen sei, oder ob dies 
letztlich im Verlust akademischer Deutungshoheit einen eher negativen Effekt zeiti-
gen werde, führte zu lebhaften Diskussionen. Positiv festzuhalten, so Eble, sei das 
Entstehen großer, automatisiert analysierbarer Korpora sowie die durch multiple 
Kontextverlinkungen verbesserte Erschließbarkeit der Inhalte. 



456 Bohemia Band 49 (2009) 

Bewusst eingesetzte Strategien der Erzeugung bestimmter Effekte auf die Rezi-
pienten sowie deren Wechselwirkung mit unterschiedlichen medialen Trägern waren 
ein weiteres wichtiges Thema vieler Beiträge. Suggestive Formen der Kommuni-
kation und die Schaffung vorgeblicher Authentizität stellten sich dabei als zentra-
le Punkte heraus. So verwies Monika Heinemann (München) anhand eines Ver-
gleichs zweier Warschauer Museen auf die Rolle von Emotionen in der Gestaltung 
historischer Ausstellungen. Neuere polnische Geschichtsausstellungen seien meist 
als sinnliche Erfahrungswelten angelegt, die auf ein emotionales Erleben von Ge-
schichte abzielten. In der Analyse könnten diese nicht einfach als Text gelesen wer-
den. Die suggestiven patriotischen und martyrologischen Sinnstiftungsnarrative der 
verglichenen Museen sowie deren sakrale Komponente als Gedenkorte würden erst 
deutlich, wenn man die gesamte Raumgestaltung einbeziehe und diese auf die beab-
sichtigte emotionale Wirkung hin befrage. 

Andreas Schneider (Gießen) referierte über narrative Möglichkeiten der Sugges-
tion von Authentizität am Beispielgenre der „emotionalen Archäologie" im nieder-
ländischen Fernsehen der 1970er Jahre. Bereits sehr früh seien hier Darstellungs-
strategien, wie etwa die inszenierte Spurensuche an einstigen Schauplätzen der NS-
Massenmorde oder die bewusst subjektiv und emotional gestaltete Opfer- und 
Zeitzeugenbefragung entwickelt worden. In eine ähnliche Richtung ging der Beitrag 
von Michael Zok (Gießen), der sich mit der Rekonstruktion von Besatzungs- und 
Lagererfahrungen im polnischen Nachkriegsfilm beschäftigte. Neben der parabel-
haften moralisierenden Erzählung sei auch hier das Paradigma möglichst getreuer 
Wirklichkeitswiedergabe zentral gewesen. Dazu habe man sich der Strategie bedient, 
biografisch betroffene Autoren und Schauspieler einzubeziehen und möglichst an 
Originalschauplätzen zu filmen. Weitere Möglichkeiten, den Anschein von Echtheit 
zu erwecken, zeigte Christian Hißnauer (Göttingen) in seinem Beitrag über die fern-
sehgeschichtliche Entwicklung des Doku-Dramas in der Bundesrepublik auf. Große 
Suggestivkraft sei etwa aus der Ineinandermontage von Zeitzeugenaussagen und 
nachgestellten Szenen geschöpft •worden. Auch habe in einigen Beispielen die be-
wusste Thematisierung der Fiktionalität der Spielszenen den paradoxen Effekt her-
vorrufen können, den vermeintlich authentischen Charakter des Gezeigten noch zu 
steigern: Indem ein Sprecher den Aufbau der jeweiligen Szenen zunächst erklärte, 
seien diese dadurch mit einer Aura •wissenschaftlich exakter Rekonstruktion ver-
sehen worden. 

Frank Stern (Wien) zeigte in seinem öffentlichen Abendvortrag anhand von 
bundesdeutschen Spielfilmen der frühen Nachkriegszeit, dass die Thematisierung 
der Verfolgung von Juden im „Dritten Reich" und des Holocaust im deutschen Film 
bereits kurz nach Kriegsende einsetzte. Damit widerlegte er die gängige Überzeu-
gung, wonach die Darstellung des Massenmordes an den europäischen Juden in der 
Bundesrepublik erst mit der Ausstrahlung der amerikanischen Fernsehserie „Holo-
caust" 1979 begonnen habe. Anhand jüngerer Beispiele deutscher Spielfilme und 
Fernsehserien wies er zudem auf die Persistenz von Vorurteilen gegenüber Juden 
und jüdischem Leben hin. 

Im Bereich der Neuen Medien bewegte sich Steffen Bender (Tübingen), der eine 
Untersuchung zur Verarbeitung des Zweiten Weltkriegs als historisches Setting in 
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Computerspielen vorstellte. Als offensiv gesetzter Konsumanreiz werde dort ein 
Ideal der realitätsnahen Simulation historischer Kriegserfahrung postuliert. In der 
tatsächlichen Umsetzung zeige sich die Spielerfahrung dann jedoch meist eng an 
die etablierten Genrekonventionen gebunden und eher offen in der narrativen Ge-
staltung. Der historische Hintergrund diene letztlich als Kulissenreservoir, welches 
selektiv genutzt und den Konzeptionen und technischen Möglichkeiten der Spiele 
angepasst werde. Im Ergebnis entstehe so ein weitgehend entkontextualisiertes Bild 
des Zweiten Weltkriegs, das historisches Wissen weder als Bedingung des Spiel-
erfolgs erforderlich mache noch dieses zu generieren vermöge. 

Ein dritter wichtiger Aspekt, der in fast allen Beiträgen eine zumindest implizite 
Rolle spielte, war das Spannungsfeld von Medien und (Geschichts-)Politik. Einige 
Referenten rückten diesen Zusammenhang ins Zentrum ihres Interesses, so etwa 
Jürgen Kniep (Augsburg), der zur Produktion, Zensur und Rezeption von Kriegs-
filmen in der Bundesrepublik der 1950er und 1960er Jahre sprach. Da es ein öffent-
liches oder museales Gedenken in dieser Zeit kaum gegeben habe, sei dem Film 
große Bedeutung für die Erinnerungsstiftung zugekommen. Die bundesdeutsche 
Politik habe mit Bedenken auf diese Sonderstellung des Mediums geblickt und bis 
etwa Mitte der 1960er Jahre ein Paradigma der „pädagogischen Bevormundung" 
aufrechterhalten. Anhand von Schriftwechseln und Sitzungsprotokollen der „Frei-
willigen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft" (FSK) zeigte Kniep, wie dieses Gre-
mium Bilder und Narrative der Kriegsfilme teils deutlich beeinflusst habe, etwa im 
Sinne einer Aufrechterhaltung des Mythos von der „sauberen Wehrmacht". Sandra 
Starke (München) beschäftigte sich mit der Bildpolitik der Alliierten im Zweiten 
Weltkrieg. Mit Armeeeinheiten, die ausschließlich zur fotografischen Dokumenta-
tion der Kriegsereignisse aufgestellt wurden, sei das Ziel verfolgt worden, die Welt-
öffentlichkeit über eine „Verlängerung des unmittelbaren Blicks" in das Geschehen 
einzubeziehen. Zwar habe die Vorgabe gegolten, rein dokumentarische Bilder zu lie-
fern, zugleich hätten diese jedoch auch möglichst spektakulär sein sollen, so dass in 
technischer und fotografischer Hinsicht zunehmend die kommerzielle Film-
produktion zum Vorbild geworden sei. Ein umfangreicher Zensur- und Bewer-
tungsapparat habe dann die Veröffentlichung des Bildmaterials nach politischen Vor-
gaben gesteuert. 

Auch in denjenigen Tagungsbeiträgen, die sich mit symbolischer Kommunikation 
im öffentlichen Raum beschäftigten, bildete die Verbindung zu vergangenheits-
politischen Diskursen einen wichtigen Fluchtpunkt. Grundsätzliche Überlegungen 
äußerte hier Stephan Scholz (Oldenburg), der die Geschichte der vergangenheits-
und identitätspolitischen Konflikte um die bundesdeutschen Vertriebenendenkmäler 
skizzierte. Denkmäler könnten verallgemeinernd als gesellschaftliche „Nobilitie-
rungsgesten" und „Zeichen der Wertbemessung und Hierarchisierung von Erinne-
rungen" gedeutet werden. Innergesellschaftlich käme ihnen eine symbolisch selek-
tierende und damit notwendigerweise normative Funktion zu. Empirischer Klä-
rungsbedarf bestehe allerdings bei den konkreten Mechanismen der Denkmals-
rezeption im öffentlichen Raum. Hier sei nach einiger Zeit oft ein geradezu gegen-
teiliger Effekt zu beobachten, dass nämlich viele Denkmäler den eingenommenen 
Raum der Alltagsnutzung entzögen und somit paradoxerweise auch dazu beitragen 
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könnten, von ihrem Gegenstand abzulenken. Godehard Janzing (Paris) verwies auf 
eine vielen geschichtsbezogenen Denkmälern eigene Tendenz zu plakativen, simpli-
fizierenden Aussagen, die zumeist mehr verdecken als zeigen würden. Dies könne 
am Beispiel zahlreicher Mahnmale der deutschen Teilung in der Bundesrepublik 
oder anhand der aktuellen Diskussion um ein in Berlin zu errichtendes nationales 
Freiheits- und Einheitsdenkmal nachvollzogen werden. Historischer Kontext werde 
dort mehrheitlich ausgeblendet, um eine geschichtsentleerte Sicht auf die vereinte 
Nation als unteilbares Ganzes festzuschreiben. Im Fall des geplanten Berliner 
Denkmals sei schon die Naivität gegenüber der Geschichte frappierend, die sich in 
den Wettbewerbsvorgaben ausdrücke. 

Um die Beharrungskraft etablierter erinnerungskultureller Raumsemantiken ging 
es schließlich im Beitrag von Ekaterina Makhotina (München), die sich mit den 
Form- und Zeichentraditionen sowjetischer Kriegsgedenkstätten auseinandersetzte. 
Seit den Liberalisierungen der 1980er Jahre habe in vielen Gedenkstätten eine seman-
tische Pluralisierung stattgefunden, indem vor allem religiöse Symbole und Prak-
tiken zurückgekehrt seien und sich in bemerkenswerter Nachbarschaft zur be-
stehenden sozialistischen Symbolik etabliert hätten. Ebenso seien viele Gedenk-
stätten um Zeichen ethnisch-nationaler und politischer Gruppen erweitert worden. 
Der überkommene, die zivilen Opfer marginalisierende Erinnerungsimperativ vom 
„Ruhm der Helden" bleibe jedoch bestehen. Dies sei zum einen auf die andauernde 
Wirkmächtigkeit der in den monumentalen Gedenkstätten verarbeiteten Form- und 
Zeichentraditionen zurückzuführen, andererseits auf die diskursiv noch immer 
dominierenden Semantiken des sowjetischen Mythos vom „Großen Vaterländischen 
Krieg". 

Insgesamt gelang es der Tagung in anregender Weise, das Feld medialer Vergan-
genheitsrepräsentation zwischen technisch bedingten Eigenlogiken ihrer Produktion 
und Wirkung auf der einen und diskursiven bzw. politischen Einflüssen und Kon-
flikten um ihre Rezeption auf der anderen Seite abzustecken. Es wurde eine Vielzahl 
von Möglichkeiten aufgezeigt, wie Medien als Träger historischer Erinnerung ihre 
jeweilige Spezifik entfalten, bestimmte Darstellungsstrategien ermöglichen und be-
fördern und gleichzeitig je eigene Probleme und Verzerrungen in der Wiedergabe 
historischer „Realität" erzeugen. Gleichermaßen wurde die Relevanz medialer Pro-
duktion für den vergangenheitspolitischen Diskurs und dessen andauernde Deu-
tungskonflikte klar. Einen umfassenden Einblick in die diesem Prozess eigene 
Varianz gegeben zu haben, kann dabei als Verdienst der Tagung angesehen •werden. 

München Felix Westrup 
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K O M M U N I S T I S C H E E L I T E N I N D E R 
T S C H E C H O S L O W A K E I 1 9 4 5 / 4 8 - 1 9 8 9 

Am 15. Septembe r 2009 veranstaltet e das Collegiu m Carolinu m im Hau s der Ge -
werkschaftsverbänd e (Dů m odborovýc h svazů) in Pra g mit finanzielle r Unter -
stützun g des Herder-Forschungsrate s eine eintägige Konferen z zum Stan d der For -
schunge n über kommunistisch e Elite n in der Tschechoslowake i zwischen 1945 un d 
1989. 

Christian e Brenne r (Collegiu m Carolinum , München ) eröffnet e die Tagun g mit 
einer Einführun g in das Thema , in der sie über begriffliche, theoretisch e un d metho -
dische Zugäng e sprach . Dabe i ging sie einerseit s auf das antielitär e Selbstverständni s 
un d den Habitu s der neue n sozialistische n Elite n ein, andererseit s auf die spezifi-
schen Problem e der Elitenrekrutierun g un d -konkurrenz , die sich in den sozialisti-
schen Staate n nac h 1945/4 8 bzw. nac h der Etablierun g eine r ersten Generatio n von 
Führungskader n stellten . 

Anschließen d stellten Vítězslav Somme r un d Luká š Cvrče k ihr Projek t eines bio-
grafischen Wörterbuch s führende r KPTsch-Funktionär e vor, das sie am Prage r In -
stitu t für das Studiu m totalitäre r Regim e (Ústa v pro studiu m totalitníc h režimů ) 
durchführen . Ih r Vorhabe n stieß auf großes Interess e -  über die Nützlichkei t eines 
solche n Nachschlagewerk s herrscht e unte r den Anwesende n Einigkeit . Bezüglich 
der Durchführbarkei t eine r so groß angelegten Unternehmun g wurde n in der 
Diskussio n allerding s Vorbehalt e formuliert . Auch das Material , das Somme r un d 
Cvrče k als hauptsächlich e Quellenbasi s für ihre Arbeit heranziehe n wollen - offi-
zielle Parteidokument e un d Aussagen von Familienangehörige n der Funktionär e -
wurde hinsichtlic h seiner Aussagekraft un d Verlässlichkeit kontrover s diskutiert , 
schließlic h handl e es sich, so Jarosla v Cuhr a un d Mari e Čern á vom Prage r Institu t 
für Zeitgeschicht e (Ústa v pro soudob é dějiny, ÚSD) , hierbe i um rech t einseitige , 
parteilich e Dokumente , die zumindes t eine r intensive n Kriti k unterzoge n werden 
mussten . Di e Vieldeutigkeit dieser Quelle n un d die Schwierigkeiten , die bereit s mit 
der Verifizierung grundlegende r Lebensdate n verbunde n sind, illustriert e Pavlína 
Formánkov a (Prag ) in ihre m Diskussionsbeitra g an Beispielen aus ihre r eigenen bio-
grafischen Forschung . 

Pet r Karlíče k (Děčín ) bot einen Blick aus der Perspektiv e der unterste n Stufe des 
KPTsch-Apparats . Auf der Grundlag e seiner profunde n Kenntni s der Beständ e des 
Staatliche n Bezirksarchiv s (Státn í okresn í archiv) Děčí n skizzierte er nich t allein die 
Struktu r un d Tätigkei t dieser „niedrigste n Ebene " der regierende n Parte i un d ihre r 
Tätigkei t im „Krei s im Norden" , sonder n konnt e auch einige Beispiele für die mit -
unte r geradezu absurde n Situatione n präsentieren , die sich im nördliche n Grenzlan d 
in den ersten Monate n un d Jahre n nac h Kriegsend e ergaben - so hatt e er z.B. einen 
KPTsch-Mitgliedsauswei s aus dem Archiv mitgebracht , der aus einem Kopfboge n 
des nationalsozialistische n Sicherheitsdienste s hergestell t worde n •war . Diese r Blick 
„von unten " auf das Funktioniere n des Machtapparat s war überau s interessan t un d 
bereichernd , zuma l einige Beobachtunge n Karlíček s -  z.B. über die spezifische 
Amtssprach e der örtliche n Funktionär e -  sich auch auf ander e Machtebene n über -
tragen lassen. 
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Bohumi l Jirouše k (Česk é Budějovice ) ging mit seinem Beitra g über Geschichts -
schreibun g un d Geschichtsforschun g zu der Frag e nac h der Deutungshohei t intel -
lektuelle r Elite n über . Er betont e die Problem e un d Grenze n historische n Forschen s 
währen d der kommunistische n Zei t un d macht e insbesonder e auf die problemati -
sche Rolle des führende n kommunistische n Historiker s Václav Krá l aufmerksam , 
der im Dienst e seiner politische n Überzeugun g nich t einma l davor zurückgeschreck t 
sei, historisch e Dokument e zu manipulieren . In der folgenden Diskussio n wurde 
unte r andere m dafür plädiert , anstat t von eine r normative n Vorstellun g von Wissen-
schaft auszugehen , nac h dem zeitgenössische n Wissenschaftsverständni s zu fragen, 
das -  so Vítězslav Somme r -  eindeuti g aktionsorientier t gewesen sei. 

Auf großes Interess e stieß der Beitra g von Jiří Pokorný , der als Leite r des Ge -
werkschaftsarchiv s die gastgebend e Institutio n repräsentierte . Pokorn ý widmet e 
sich den Beziehunge n zwischen der KPTsc h un d den Gewerkschaftsorganisatione n 
un d somit einem wichtigen Bereich der Interaktio n zwischen Macht - un d Funk -
tionseliten , der bisher kaum erforsch t ist. De n unterschiedliche n gegenseitigen Er -
wartungshaltunge n beider Partne r un d der Frag e nac h dem Grad , in dem sich 
gewerkschaftlich e Arbeit im Dienst e der Parte i politisiere n ließ, ging Pokorn ý am 
Beispiel der Kulturarbei t der Betriebsklub s nach . Auch an der Haltun g der Gewerk -
schaften zu den Wirtschaftsreforme n Ot a Šiks aus dem Jah r 1968 konnt e er zeigen, 
dass sich die Gewerkschaf t keineswegs widerstandslo s in die ihr zugeschrieben e 
Rolle als „Transmissionsriemen " fügte. 

Micha l Pullman n vom Institu t für Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e an der Prage r 
Karlsuniversitä t (Ústa v hospodářskýc h a sociálníc h dějin F F UK ) stellte die Ergeb-
nisse seines Forschungsprojekt s zum Selbstverständni s der tschechoslowakische n 
politische n un d Wirtschaftselite n in der zweiten Hälft e der 1980er Jahr e vor. Di e 
Parteielite n währen d der so genannte n Perestrojka-Jahr e beschrie b er als stark ver-
unsichert , was die Formulierun g un d Durchsetzun g von Reformvorhabe n anbelang -
te. Diese Unsicherhei t habe sowohl den öffentliche n Diskur s un d den Habitu s füh-
rende r Funktionär e un d Ökonome n als auch letztlic h das einst verbindlich e politi -
sche Projekt , also den Sozialismus , betroffen . De r Abschied von der Utopie , der sich 
hier bereit s vollzogen habe , sei dem vergleichsweise weichen Elitenwechse l nac h 
1989 zugut e gekommen . 

Jaku b Rákosní k (Institu t für Wirtschafts - un d Sozialgeschichte ) widmet e sich den 
Kontinuitäte n un d Brüche n innerhal b der tschechoslowakische n Bürokrati e von den 
1930er Jahre n bis 1948, wobei er sich auf das Sozialministeriu m konzentrierte . In der 
von Volker Zimmerman n (Prag ) moderierte n Diskussio n wurde unte r andere m da-
nac h gefragt, wann un d nac h welcher Logik mit der bis dahi n herrschende n Kon -
tinuitä t End e der 1940er Jahr e gebroche n wurde . Anschließen d stellte Rákosní k ein 
von der staatliche n tschechische n Forschungsförderungsagentu r Grantov á agentur a 
(GA ) finanzierte s Projek t zur Geschicht e des Bolschewismu s un d der Kommunis -
tische n Parte i in der Tschechoslowake i vor, das am ÚS D angesiedel t ist. Resulta t 
dieses groß angelegten Vorhaben s soll die bislang fehlend e Synthes e zur Geschicht e 
der KPTsc h sein. Zwar kan n dieses Unternehme n auf einem Vorgängerprojek t auf-
bauen , doc h steh t es noc h am Anfang, weshalb einige konzeptionell e Frage n noc h 
offen sind. 
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De r „Führe r zur Kulturgeschicht e un d zum Lebenssti l in den böhmische n Län -
dern 1948-1967" (Průvodc e kulturní m dění m a životní m stylem v českých zemíc h 
1948-1967) , den Jiří Knapí k von der Schlesische n Universitä t Opava (Slezská uni -
verzita v Opavě) un d Marti n Fran c (Masaryků v ústav AV ČR , Masaryk-Institu t der 
Akademi e der Wissenschafte n der Tschechische n Republik ) konzipier t un d mit eine r 
Reih e von Autore n verfasst haben , ist schon im Druck . Knapí k stellte dieses Werk, 
das mehrer e tausen d Stichwörte r enthält , vor. Di e sehr lebhaft e Debatt e profitiert e 
ganz besonder s von den methodischen , theoretische n - un d von eigenen Erfah -
runge n gestützte n -  Frage n un d Ergänzunge n von Milo š Havelk a (Prag) . 

Abschließen d fasste Marti n Schulz e Wessel (Collegiu m Carolinum , München ) die 
Diskussione n des Tages zusammen , wobei er unte r andere m auf die Reproduktions- , 
Rekrutierungs - un d Distinktionsmechanisme n sozialistische r Elite n einging un d 
danac h fragte, inwiefern sich diese von dene n adeliger ode r bürgerliche r Elite n 
unterschieden . Gerad e diese Zusammenfassun g macht e deutlich , welches Potenzia l 
das Them a in sich birgt un d wie groß die Forschungsdefizit e nich t nu r im engeren 
Bereich der Parteigeschicht e sind. Dahe r steh t zu hoffen , dass die Impuls e dieser 
Tagun g bei weiteren Veranstaltunge n ode r auch im Rahme n eines Forschungs -
projekte s weiterentwickel t werden . 

Pra g Pet r Kour a 

D E R M A J E S T Ä T S B R I E F R U D O L F S I L V O N 1609 -
E I N M E I L E N S T E I N I N D E R G E S C H I C H T E E U R O P A S ? 

Zu m 400. Jahresta g der Erlassun g des Majestätsbrief s durc h Rudol f IL fand vom 24. 
bis 26. Septembe r 2009 in Pra g die Tagun g „De r Majestätsbrie f Rudolf s IL von 1609 
- ein Meilenstei n in der Geschicht e Europas? " statt . Di e gemeinsa m vom Geistes -
wissenschaftliche n Zentru m Geschicht e un d Kultu r Ostmitteleuropa s an der Uni -
versität Leipzig (GWZO ) un d dem Institu t für Geschicht e der Tschechische n Aka-
demi e der Wissenschafte n organisiert e Tagun g lieferte wichtige Anregunge n für eine 
breiter e Einordnun g des Majestätsbrief s in den europäische n Zusammenhan g ent -
stehende r konfessionelle r Koexistenzlösungen . 

De n Auftakt bildet e ein Abendvortra g von Winfried Eberhar d (Leipzig) , der in 
seinem strukturgeschichtliche n Überblic k den Majestätsbrief , der Böhme n die volle 
korporativ e un d individuell e Religionsfreihei t brachte , in die langfristige Entwick -
lun g des Verhältnisse s zwischen den Konfessione n in Böhme n einordnete . Eberhar d 
stellte die polarisierende n Konfliktkonstellatione n auf dem Weg zum Majestätsbrie f 
un d die Auseinandersetzun g um konfessionell e Hegemoni e als einen dynamische n 
Prozes s dar, in dem Integratio n un d Koexisten z im Rahme n der Ständeverfassun g 
imme r •wiede r neu ausgehandel t un d gestaltet werden mussten . Aus dieser Ent -
wicklung hätte n sich Idee n un d Modell e konfessionelle r Koexistenzordnunge n so-
wie eine überkonfessionell e pragmatisch e Toleran z gespeist. Diese n Mechanismu s 
charakterisiert e Eberhar d im Anschluss an Rober t Kalivoda als „konkret e Dia -
lektik". De r Majestätsbrie f sei jedoch erzwunge n worde n un d nich t Ergebni s des 
ständische n Konsenssystem s gewesen. Die s war gelungen , weil Rudol f IL sich in 
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einer doppelte n Frontstellun g gegen seinen Brude r Matthia s un d die protestanti -
schen Ständ e befunde n habe . Eberhar d deutet e den Majestätsbrie f dahe r als Ergebni s 
von Gewal t bzw. Gewaltandrohun g un d nich t als Resignatio n vor der Gewalt , wie 
sie noc h 1435 un d 1485 zu finden gewesen sei. Dahe r -  so sein Ergebni s -  sei diese 
Lösun g auch nu r für kurze Zei t tragfähig gewesen. 

Di e erste Sektio n „De r Majestätsbrie f in der Historiographi e un d Erinnerungs -
kultur " wurde von Jarosla v Páne k (Prag ) mit einem Vortrag zu den historiografi -
schen Konjunkture n des Majestätsbrief s eröffnet . Páne k betonte , dass sich an den 
aus dem 19. Jahrhunder t stammende n dre i großen Interpretationslinie n -  nationali -
stisch, liberal un d konservati v -  bis in die Nachkriegszei t wenig geänder t habe . In 
der ersten Hälft e des 20. Jahrhundert s hätt e dan n vor allem Kami l Krofta , komple -
mentä r zu Antoni n Gindely s liberaler Interpretation , zu einer positiven Würdigun g 
un d Popularisierun g in demokratische m Geis t un d Begriffsrahmen gefunden . Di e 
marxistisch e Historiografi e habe aufgrun d ihre r divergierende n Erkenntnisinter -
essen vor allem den konfessionelle n Fakto r marginalisiert . Wichtige Impuls e für die 
Sicht auf die Epoch e vor der Schlach t am Weißen Berg seien in dieser Zei t un d bis in 
die 1990er Jahr e hinei n von ausländische n Historiker n gekomme n (zum Beispiel 
Olivier Chaline , Winfried Eberhard , Joachi m Bahlck e un d Rober t J. W Evans) . 
Neuerscheinunge n zum 400-jährige n Jubiläu m des Majestätsbrief s hätte n der histo -
riografische n Sicht auf den Gegenstan d neu e Impuls e verliehen un d ihn einer breite -
ren Öffentlichkei t zugänglich gemacht . Daz u hätte n auch die Rezeptio n neuere r 
methodische r Zugäng e sowie eine deutlich e Entpolitisierun g der Geschichtswissen -
schaft beigetragen . 

De n zweiten Teil des Panel s bestrit t Martin a Thomse n (Leipzig) , die ausgehen d 
von der Definitio n von Erinnerungsorte n des französische n Historiker s Pierr e Nor a 
den Gründe n für die unterschiedlich e Gewichtun g des Augsburger Religionsfrie -
den s un d des Böhmische n Majestätsbrief s in der deutsche n bzw. tschechische n Er -
innerungskultu r nachging . Als Gründ e für seine Marginalisierun g macht e Thomse n 
geltend , dass es bereit s 1485 in Kuttenber g (Kutn á Hora ) einen Religionsfriede n 
gegeben habe , der ein Meilenstei n auf dem Weg zum Ausgleich gewesen sei. De r 
Majestätsbrie f habe zwischen zwei wichtigen Erinnerungsorte n der böhmische n 
Geschichte , dem Märtyrerto d von Jan Hu s 1415 un d der Niederlag e in der Schlach t 
am Weißen Berg 1620, wenig Rau m gehabt . Ferne r hätte n die kurze Lebensdaue r des 
Majestätsbrief s un d eine aufgrun d der massiven Rekatholisierun g nac h 1620 feh-
lend e protestantisch e Traditionslini e in Böhme n zu der divergierende n Erinnerungs -
kultu r beigetragen . Daz u kam der Vorran g von dynastische n Feier n währen d der 
österreichische n Herrschaf t un d in Zusammenhan g mit der Herausbildun g einer 
bürgerliche n Festkultu r im 19. Jahrhundert . Aufgehoben schein t der Erinnerungsor t 
„Majestätsbrief " zude m im Gesamtkomple x der Glorifizierun g der kulturelle n Blüte 
unte r Rudol f IL , dem „Goldene n Zeitalter" . 

Tomá š Černušá k (Brno ) macht e in seinem Vortrag zur päpstliche n Politi k in 
Mitteleurop a deutlich , dass der Heilige Stuh l die politisch e Situatio n niemal s nu r im 
rein böhmische n Rahme n beurteilt , sonder n vor allem die reichspolitisch e Dimen -
sion miteinbezoge n habe . E r betonte , dass der Paps t Rudol f IL aufgrun d seines 
wenig entschlossene m Engagemen t für den Katholizismu s kritisch gesehen habe . 
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Jaroslava Hausenblasov á (Leipzig) beschäftigt e sich mit der Rolle Sachsen s un d 
seiner Gesandte n in Pra g im Vorfeld der Aushandlun g des Majestätsbriefs . Aufgrund 
des traditionelle n reichspolitische n Patriotismu s des lutherische n Sachsen , der schon 
die Augsburger Friedenslösun g möglich gemach t hatte , habe die sächsische Di -
plomati e -  in eine r zwischen 1606 un d 1609 auch reichspolitisc h sehr angespann -
ten Situatio n -  zu vermittel n versucht , womi t sie Rudolf s Schwäch e zum Teil kom -
pensiere n konnte . Ein Hauptzie l der sächsische n Politi k sei es gewesen, den Einfluss 
katholische r Gruppe n am Prage r Ho f zurückzudränge n un d den Kaiser im Sinn e der 
gemäßigte n protestantische n Ständ e zu beeinflussen . Di e Sektio n wurde mit einem 
Beitra g von Ine s Rößle r (Leipzig) abgeschlossen , die der Frag e nachging , ob un d 
inwieweit der Majestätsbrie f eine Fortführun g bzw. Kodifizierun g der Glaubens -
grundsätz e un d Regelunge n zur religiösen Praxis aus der Confessi o Bohemic a von 
1574/7 5 gewesen sei. Dabe i kam sie zu dem Ergebnis , dass in Böhme n bereit s eine 
unumkehrbar e Konsolidierun g der reformierte n Kirchenpraxi s stattgefunde n habe . 
Di e an der Abfassung der Confessi o Bohemic a beteiligten protestantische n Ständ e 
hätte n also keine Notwendigkei t meh r dazu gesehen , bereit s ausgehandelt e un d 
praktiziert e Glaubensgrundsätz e ihre m Forderungskatalo g anzugliedern . 

Di e Folgesektio n „De r Majestätsbrie f in der Ständepolitik " wurde von Václav 
Bůžek (Česk é Budějovice ) eröffnet . E r verdeutlichte , wie Pet r Vok von Rosenber g 
rhetorisc h eine enge Verbindun g zwischen freier Religionsausübun g un d Gemein -
wohlvorstellunge n hergestell t habe , wobei die Gemeinwohlträge r durc h Köni g un d 
Ständ e verkörper t worde n seien. Seine Zielvorstellun g sei eine allgemein e Religions -
freihei t gewesen, die sich nich t auf Lutherane r (wie im Augsburger Religionsfrieden ) 
beschränke n sollte. Bůžek charakterisiert e Rosenberg s Einstellun g als durchau s von 
überkonfessionelle n un d allgemein christliche n sowie patriotische n Motive n getra-
gen, dere n Zie l die Erhaltun g von Friede n un d Eintrach t als frühneuzeitlich e Grund -
werte gewesen sei. 

Tomá š Kno z (Brno ) sprach über das mährisch e konfessionell e Koexistenzkon -
zept . Dari n habe der Majestätsbrie f keine Geltun g gehabt , weil ein andere s Aus-
gleichsarrangemen t zwischen den Konfessione n gültig gewesen sei, das vor allem 
auf einer mündliche n Absprach e mit Rudolf s Brude r Matthia s beruh t habe . Di e 
mährische n Ständ e hätte n die böhmische n Ständ e als unzuverlässi g un d häufig von 
Eigeninteress e geleitet betrachtet . Aufgrund des Verhältnisse s zu Matthia s un d der 
abweichende n Rechtsstellun g Mähren s mit eigenem Landrecht , auf das sich die 
Ständ e imme r •wiede r berufen hätten , sei der mährisch e Teil des Aufstande s nac h der 
Niederschlagun g der Ständeoppositio n 1620 ander s beurteil t worde n als der böh -
mische . 

Zu r Rezeptio n des Majestätsbrief s durc h den böhmische n katholische n Adel refe-
riert e Pavel Mare k (Česk é Budějovice) . Rudol f IL sei in der schwierigen Situatio n 
gewesen, dass ihm bei Zugeständnisse n an die Ständ e eine Blamage in der katholi -
schen Welt gedroh t hätte ; bei Verweigerung dieser Zugeständniss e hätt e er jedoch 
mit einem Ständeaufstan d rechne n müssen , der ihn aller Voraussich t nac h den Thro n 
gekostet hätte . Viele katholisch e Adelige, darunte r einflussreich e wie Zdenk o Adal-
bert Pope l von Lobkowitz , wollten den Majestätsbrie f nich t anerkennen , weil er -  so 
ihre Interpretatio n -  von den protestantische n Stände n erzwunge n worde n sei. 
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Dari n seien sie von den katholische n Mächte n Europa s un d der Prage r Nuntiatu r 
bestärk t worden . 

Abgeschlossen wurde die Sektio n von Pet r Vorel (Pardubice) , der in einem der 
interessanteste n Referat e der Tagun g zeigte, wie Matthia s versuchte , die Verschul-
dun g über eine neu e Steuerpoliti k in den Grif f zu bekommen . 1615 hätte n die Ständ e 
Matthia s das Steuererhebungsrech t für fünf Jahr e gewährt . Unterzieh e man diesen 
Beschluss jedoch eine r genauere n Analyse, so zeige sich laut Vorel, dass dami t de 
facto der Staatsbankrot t erklär t worde n un d die Steuerverwaltun g weitgehen d in 
ständisch e Han d übergegangen sei. Im Zuge dessen sei es verbote n worden , für eine 
Neuverschuldun g mit dem Kammervermöge n zu bürgen . Ebens o sei die Möglich -
keit eingeschränk t worden , mit neu erhobene n Steuer n in erster Linie Schulde n in 
Böhme n un d nich t im Ausland zu tilgen. De r Landta g habe zude m die Reihenfolg e 
der zu bedienende n Gläubige r festgelegt, als Zielvorgabe sei die Schuldenfreihei t für 
das Jah r 1620 formulier t worden . 

Da s letzt e Pane l des Tages schließlic h widmet e sich dem Them a „Ideal , Nor m un d 
Realität : De r Majestätsbrie f in der Alltagspraxis". Hie r machte n Jiří Just (Prag ) un d 
Pavel Kůrk a (Prag ) mit Referate n zur Neuorganisatio n un d Probleme n der Kirchen -
verwaltun g nac h dem Majestätsbrie f den Auftakt . Wulf Wänti g (Hamburg ) ging 
der Frag e nach , inwiefern der Majestätsbrie f den Mensche n an der Peripheri e der 
böhmische n Lände r un d ihre r lokal geprägten Weltsich t eine von auße n diktiert e 
Komponent e hinzugefüg t habe . Wänti g kam zu dem Ergebnis , dass der Majestäts -
brief seine Bedeutun g vor Or t nich t aus seinem Charakte r als juristische Kon -
struktion , sonder n aus der spezifischen Aneignun g durc h die lokale Bevölkerun g 
erhalte n habe . Dies e habe eine Welt hervorgebacht , in der der Begriff der Konfessio n 
•wei t weniger dominan t un d schar f umrisse n war, als es die Vorstellun g vom Kon -
fessionellen Zeitalte r nah e lege. Es gebe Brüch e zwischen politische r Rhetorik , reli-
giöser Praxis un d konfessionelle r Identität , ohn e dere n Verständni s die Vorstellun g 
von der Bedeutun g des Majestätsbrief s unzureichen d bleiben müsse. 

De n ersten Tag beschloss der Beitra g „Vergeblich e Hoffnungen ? De r Rudol -
finische Majestätsbrie f un d das nichtkatholisch e höher e Schulwesen in Böhmen " 
von Marti n Hol ý (Prag) . Nachde m der Majestätsbrie f zunächs t eine Reih e von 
Schulneugründunge n nac h sich gezogen habe , sei dieser Prozes s im Laufe der Zei t 
erlahmt . De r Majestätsbrie f habe es offenbar nich t vermocht , einen Rahme n für die 
langfristige Etablierun g un d qualitativ e Verbesserun g des nichtkatholische n Schul -
wesens zu schaffen. Als limitierend e Faktore n für die Entwicklun g eines nichtka -
tholische n Schulwesen s identifiziert e Hol ý vor allem fehlend e finanziell e Mittel , zu 
•weni g qualifizierte s Personal , starke Abhängigkeit von den jeweiligen Träger n bzw. 
Mäzene n un d schließlic h die geringe grenzüberschreitend e Anziehungskraf t der 
Schulen . 

Di e Sektio n „Auswirkunge n des Majestätsbrief s auf Denkweise n un d Propa -
ganda " wurde von Jan a Hubkov á (Úst í nad Labem ) mit ihre m Vortrag zur Flug-
schriftenpropagand a in der ersten Hälft e des 17. Jahrhundert s eröffnet . Hubkov á 
unterschie d zunächs t dre i Hauptphase n der Flugblattpublizistik , die den Majestäts -
brief zum Gegenstan d hatte : die Jahr e 1609-1610, 1618-1621, auf die sich konzen -
trierte , un d schließlic h 1622-1632. De r Majestätsbrie f sei darin zum Argumen t für 
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eine Ordnun g gemach t worden , die den Bestan d des Protestantismu s sichern sollte. 
Di e Jesuite n un d Kardina l Melchio r Khlesl seien als prominent e Feindbilde r aufge-
nomme n worden . Insgesam t stellte Hubkov á eine große Kontinuitä t der Motiv e auf 
protestantische n Flugblätter n fest, ältere Darstellunge n seien fortgeführ t un d in den 
neue n Kontex t eingepasst worden . Ein e zentral e Rolle in der Flugblattpublizisti k 
hätte n Freiheitsargument e (Freihei t der Religion , freies exertitiu m religionis) ge-
spielt. 

Im Anschluss untersucht e Jiří Mikule c (Prag ) barock e historisch e Schrifte n in 
ihre r Funktio n als Propaganda . Barock e Historiografe n hätte n die Kontinuitä t des 
Katholizismu s in Böhme n beton t un d versucht , durc h Rekur s auf eine idealisiert e 
Zei t unte r den Přemyslide n un d Kar l IV. eine Zei t der Eintrach t zu beschwören , die 
für die Zukunf t allein der Katholizismu s garantiere n könne . Auch hier habe das 
Moti v der Eintrach t als frühneuzeitliche r Grundwer t un d politikleitende s Konzep t 
eine wesentlich e Rolle gespielt. Di e katholisch e Barockhistoriografi e habe den Ma -
jestätsbrief marginalisier t un d negativ interpretiert , weil er als Niederlag e des katho -
lischen Einheitsdenken s gewertet worde n sei. 

Antoní n Kostlá n (Prag ) traf zu Beginn seines Vortrags zum Calvinismu s in Böh -
men die Unterscheidun g zwischen dem Calvinismu s als politische r Ideologi e un d als 
religiöser un d intellektuelle r Bewegung. De r böhmisch e Calvinismu s sei maßgeblic h 
von der pfälzischen Strömun g un d ihre n Bildungseinrichtunge n beeinflusst gewesen. 
Auch scho n vor dem Ständeaufstan d in Böhme n habe diese eine Rolle gespielt, auf-
grund der forcierte n Rekatholisierun g nac h der Niederlag e am Weißen Berg aber 
zunehmen d an Bedeutun g verloren . Durc h den calvinistische n Internationalismu s 
inspiriert , hätte n sich jedoch weitere Spielarte n des böhmische n Protestantismu s für 
eine grenzüberschreitend e Zusammenarbei t mit andere n protestantische n Strömun -
gen geöffnet. 

Pet r Hlaváče k (Prag ) referiert e über die Bedeutun g des messianische n Denken s in 
Böhmen . Er beschrie b national e Messianisme n als Teil der europäische n Identität , 
insofern als diese dazu dienten , den eigenen Plat z im Rahme n der europäische n 
Christenhei t zu definieren . Ein wichtiger Referenzpunk t sei die Tatsach e gewesen, 
dass die erste europäisch e Reformatio n in Böhme n stattgefunde n habe , worau s ein 
gewisses Selbstbewusstsein un d ein heilsgeschichtliche r Auftrag abgeleite t •worde n 
seien. Böhme n sei als Zentru m des europäische n Protestantismu s un d als aktiver Teil 
der Heilsgeschicht e im Kamp f gegen den Antichris t gesehen •worden . Diese Sicht 
habe sich nac h der Niederlag e am Weißen Berg geändert : Seitde m sei diese Zei t als 
golden e Vergangenhei t glorifiziert 'worden , die dem habsburgische n Absolutismu s 
weichen musste . 

Di e Schlussbewertun g des Majestätsbrief s im Rahme n der durc h den Tagungstite l 
vorgegeben Frag e blieb ambivalent : Einerseit s kan n er als Meilenstei n gesehen wer-
den , wenn er auf sein Potenzia l für die Regelun g einer friedliche n Koexisten z zwi-
schen den Konfessione n hin befragt wird. Andererseit s ist dies aber skeptisch zu 
beurteilen , da er nu r sehr kurze Zei t in Kraft war un d deshalb nich t abzusehe n ist, 
wie er sich bei weiteren Krisen un d Angriffen bewähr t hätte . Di e Beiträge der 
Tagun g sowie die Diskussione n verdeutlichten , dass vor allem eine Einordnun g in 
die europäisch e Entwicklun g von Religionsfriedens - bzw. Koexistenzlösunge n neue , 
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erhellend e Einsichte n un d Interpretatione n liefern kan n un d dass auf diesem Fel d 
noc h große Lücke n bestehen . Ferne r sollte nebe n dem politische n Kontex t auch der 
Aspekt der theologische n Ideengeschicht e sowie seine Rückwirkun g auf un d Ver-
zahnun g mit politische n Programme n stärker berücksichtig t werden . Di e Beiträge 
der Tagun g werden in einem Sammelban d erscheinen . 

Oxford Christia n Preuß e 

I N D I V I D U U M U N D G E M E I N D E . J U D E N I N B Ö H M E N 
U N D M Ä H R E N 1520 BI S 1848 

Aus Anlass des zehnjährige n Bestehen s des Projekte s „Bohemia , Moravi a et Silesia 
Judaica " (BMSJ ) fand in Trebitsc h (Třebíč ) vom 6. bis 8. Oktobe r 2009 eine inter -
national e Konferen z zum Them a „Individuu m un d Gemeinde . Jude n in Böhme n un d 
Mähre n 1520 bis 1848" statt . Bereit s die Wahl des Tagungsorte s verdeutlicht e das 
Anliegen der Veranstalter , der Společnos t pro dějiny židů v České republic e (Gesell -
schaft für die Geschicht e der Jude n in der Tschechische n Republik) , des Institut s für 
jüdische Geschicht e Österreich s in St. Polte n un d des Muzeu m Vysočiny Třebíč , 
regional e jüdische Zentre n der frühe n Neuzei t unte r kultur - un d alltagsgeschicht -
licher Perspektiv e in den Blick zu nehmen . Trebitsch , dessen jüdische s Viertel das 
einzig vollständi g erhalten e Ghett o der Barockzei t darstellt , bot den n auch einen 
imposante n Rahme n für die Tagun g un d verwies zugleich auf die große Bedeutun g 
Mähren s für die jüdische Geschicht e der böhmische n Länder , die lange Zeit , so der 
Vorsitzend e der Společnost , Helmu t Teufel (Brno) , in seiner Begrüßung , zugunste n 
Böhmen s un d besonder s Prags vernachlässig t worde n sei. 

Dahe r habe sich die Arbeit der BMSJ anfangs vor allem auf die mährische n 
Gemeinde n konzentriert , wie Teufel in einem kurze n Überblic k über die Geschicht e 
des seit 2004 von der Společnos t pro dějiny židů betreute n Projekte s weiter erläu -
terte . Diese s ist Teil eines internationale n Forschungsverbundes , zu dem u. a. auch 
„Germani a Judaic a IV" un d „Austri a Judaica " zählen . Angestrebt wird eine voll-
ständige Sammlun g un d Auswertun g der Quelle n zur Geschicht e der Jude n auf dem 
Gebie t des römisch-deutsche n Reiche s im Zeitrau m 1520 bis 1650/70 . 

Weniger den schriftlichen , als vorrangig den architektonische n Zeugnisse n jüdi-
schen Leben s in den böhmische n Länder n widmet e sich das erste Panel , das sich 
mit räumliche n Dimensione n religiöser Praxi s beschäftigte . Lubo r Herzá n (Třebíč ) 
schildert e die Schwierigkeite n bei der Sanierun g des ehemalige n Trebitsche r Ghettos , 
dessen geplante n Abriss im Jahr e 1975 lediglich mangelnd e finanziell e Mitte l ver-
hinderten . Zwei Ziele seien für die 1993 gegründet e Stiftun g zur Restaurierun g des 
jüdische n Viertels dahe r von besondere r Bedeutun g gewesen: zum einen die Erlan -
gung eine r gewissen Unabhängigkei t von lokalpolitische n Mehrheitsverhältnisse n 
un d zum andere n die Einbindun g des bislang isolierte n Ghetto s in den städtische n 
Raum , um auf diese Weise die Geschicht e der jüdische n Minderhei t in die bisher von 
christliche n Narrative n geprägte Trebitsche r Ortsgeschicht e zu integrieren . De n 
Blick über Trebitsc h hinau s lenkte n Jarosla v Klenovský (Brno ) un d Blanka Ros -
košná (Praha) , dere n Referat e synagogale Architektu r vom 16. bis zum 19. Jahrhun -
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dert in Mähren und Böhmen thematisierten. In beiden Landesteilen wurden nach 
1989 zahlreiche, zwischenzeitlich verfallene oder zweckentfremdete Synagogen re-
stauriert, deren Gestaltung einen wiederholten Austausch zwischen jüdischer und 
christlicher Formsprache belegt. 

Repräsentierte die Synagoge gewissermaßen die Gemeinde als religiöses Kollektiv, 
so stellte das zweite Panel die Erfahrung des Individuums während des Dreißig-
jährigen Krieges in den Mittelpunkt. Martha Keil (St. Polten) wies auf die Vielzahl 
jüdischer Selbstzeugnisse aus den Jahren 1618-1648 hin, die von der Forschung bis-
lang kaum wahrgenommen worden seien. Am Beispiel der Chronik „Melkhama 
beShalom" des Leib Jehuda aus Prag zeigte sie Interpretationsstrategien jüdischer 
Autoren angesichts der traumatisierenden Kriegserfahrung. Für Keil liegt die Bedeu-
tung der Chronik Leib Jehudas vor allem in dem theologischen Ordnungskonzept, 
das der Verfasser, ähnlich christlichen Chronisten, wählt, indem er im Kriegsverlauf 
das Wirken Gottes als Reaktion auf die Sünden seiner Geschöpfe erblickt. Aus der 
Gleichsetzung von Prag mit Jerusalem bzw. der Kriegsgeschehnisse mit der Tempel-
zerstörung lasse sich auf eine Tragweite der Erschütterung durch den Dreißig-
jährigen Krieg schließen, die sogar diejenige der mittelalterlichen Pogrome über-
schritten habe müsse. Ebenfalls mit Egodokumenten beschäftigte sich Lisa-Maria 
Tillian (Wien), die einen bisher wenig beachteten Korpus von 52 Prager deutsch-
jüdischen Privatbriefen aus dem Jahre 1619 unter alltagsgeschichtlicher Perspektive 
auswertete. Die Briefe, die ihre Adressaten in Wien nie erreichten, spiegeln, so 
Tillian, die Lebenswelten Prager Juden und Jüdinnen zu Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges wider, wobei sich fünf zentrale Aspekte ausmachen lassen: diverse, zum Teil 
kriegsbedingte Bezüge zur nichtjüdischen Umwelt, die stabilisierende Funktion der 
Religion, die Routine des Erwerbslebens, Alltag als privater Raum und die vielfälti-
gen Verbindungen zwischen der Prager und der Wiener Gemeinde. 

Das dritte Panel setzte die beiden Bezugsgrößen der Konferenz, das Individuum 
und die Gemeinde, in Opposition. Tamas Visi (Olomouc) sprach über eine noch 
nicht veröffentlichte Handschrift des aus Braunschweig stammenden Rabbiners 
Eliezer Eilburg, der in den 1560er Jahren an die drei mährischen Oberrabbiner zehn 
Fragen über die jüdische Religion gerichtet hatte. Visi ging zum einen auf die Pro-
blematik der Datierung des Textes und die nicht vollkommen zweifelsfrei zu klären-
de Identität der drei Oberrabbiner ein, von denen einer möglicherweise der Maharal 
war; zum anderen erläuterte er den spezifischen Charakter von Eilburgs Schreiben, 
dessen Besonderheit unter anderem darin liege, dass sich die Formulierung religiö-
ser Zweifel nicht mehr auf Traditionen der mittelalterlichen Literatur stütze, son-
dern erstmals eine Beeinflussung durch den italienischen Humanismus verrate. Auch 
Pavel Kocman (Brno) bezog sich in seiner Untersuchung zu den vielfältigen Be-
ziehungen zwischen Juden und ihrem nichtjüdischen Umfeld im 17. Jahrhundert auf 
Mähren. Dabei definierte er das Individuum im Spannungsfeld dreier Bezugspunkte, 
der Obrigkeit, der christlichen Umwelt und der jüdischen Gemeinde. Für ein weit-
gehend gutes Verhältnis zwischen ersterer und ihren jüdischen Untertanen fänden 
sich zahlreiche Belege, wohingegen der Alltag ein nicht geringes Konfliktpotenzial 
geboten habe, wozu unter anderem die starken beruflichen Einschränkungen für 
Juden beigetragen hätten, über die sich diese immer wieder hinwegsetzten. In Bezug 
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auf die jüdische Gemeind e zeigte Kocman , dass diese im Falle von Missliebigkeiten 
mit einzelne n Mitglieder n durchau s berei t war, ihre Beziehunge n zur Obrigkei t zu 
instrumentalisieren . Möglichkeite n un d Grenze n sozialer Kontakt e zwischen Jude n 
un d Christe n im Pra g des späten 16. Jahrhundert s erörtert e Hille l Kieval (St. Louis) . 
Vier zentral e Ereignisse -  der Besuch des Mahara l bei Rudol f IL , die Petitio n eines 
Prage r Bürgers um Vertreibun g der Jude n im Jahr e 1577, der Besuch David Gans ' im 
Laboratoriu m Tyho Brahe s un d Johanne s Kepler s sowie der Tod Mordecha i Meisls 
un d die Einziehun g seines Vermögen s durc h den Kaiser -  diente n Kieval als Folie , 
anhan d dere r er das spezifische jüdisch-christlich e Beziehungsgeflech t in der böh -
mische n Hauptstad t entwickelte . Ander s als die übrigen Städt e Böhmen s habe Pra g 
einen „privaten " Charakte r besessen, was eine direkt e Einflussnahm e des Bürger-
tum s auf die politisch e Stellun g der Jude n verhinder t habe . Dennoc h sei die ver-
meintlich e Sicherhei t des kaiserliche n Hofe s eine trügerisch e geblieben. 

Eine m von der Forschun g eher vernachlässigte n Feld wandt e sich Marti n Štind l 
(Velké Meziříčí ) zu, der das Verhältni s zwischen zum Christentu m konvertierte n 
Jude n un d ihre n ehemalige n Gemeinde n in Mähre n im frühe n 18. Jahrhunder t be-
leuchtete . Obwoh l die Taufe scheinba r einen Bruc h des Konvertite n mit allen frühe -
ren sozialen Bindunge n bedeutete , bestande n oftmal s weiterhi n Kontakt e nich t nu r 
zu Familienangehörigen , sonder n auch zu Mitglieder n der jüdische n Gemeinde , die 
als „Denunzianten " des vollzogenen Religionswechsel s auftrete n konnten , aber auch 
als „Werber " um eine Rückkeh r zum Judentum . 

Im vierten Pane l stande n die jüdische Buchkultu r un d dara n anknüpfen d das unte r 
dem Einfluss der jüdische n Aufklärun g (Haskala ) modernisiert e Bildungswesen in 
den böhmische n Länder n auf dem Programm . Krzyszto f Migo ň (Wroclaw) stellte 
das Wirken des Bibliografen un d Buchdrucker s Shabbta i Bass (1641-1718) vor, des-
sen 1689 in Dyhernfurt h bei Breslau eröffnet e Druckere i den Höhepunk t barocke r 
jüdische r Buchkultu r in Schlesien markiert . Im Verlaufe seines beinah e 150-jährige n 
Bestehen s entwickelt e sich das Unternehme n zu einem bedeutende n Katalysato r des 
regionale n jüdische n Lebens . Zude m kan n Bass' Zusammenarbei t mit christliche n 
Hebraiste n als ein guter Beleg für eine Kooperatio n zwischen Jude n un d Christe n 
gelten , die häufig enger war als gemeinhi n angenommen . Eine n kulturgeschicht -
lichen Ansatz verfolgte Fal k Wieseman n (Düsseldorf ) in seinem Refera t zu jüdische r 
Kalligrafie un d Buchmalere i im Mähre n des 18. Jahrhunderts . Fü r die Gestaltun g 
illustrierte r hebräische r Prachthandschriften , wie sie dem ästhetische n Bedürfni s des 
sich in dieser Zei t etablierende n Wiener Hofjudentum s entsprachen , entwickelt e die 
so genannt e Mährisch e Schul e in Anlehnun g an Amsterdame r Vorbilder eine ganz 
eigene künstlerisch e Sprache . Ihr e Rolle sei dabei , wie Wieseman n betonte , keines-
wegs auf diejenige eines Kopiste n beschränk t geblieben; vielmeh r habe sie einen 
originäre n Beitra g zur aschkenasische n Kulturgeschicht e geleistet, dessen Einfluss 
sich in der Folgezei t auf ganz Nordwesteurop a erstrecke n sollte. Iveta Cermanov á 
(Prag ) stellte anhan d der Perso n des langjährigen Zensor s „in hebraicis " für Böh -
men , Kar l Fische r (1757-1844) , das böhmisch e Zensurwese n für hebräische , aramäi -
sche un d jüdischdeutsch e Publikatione n vor, das seit den Josephinische n Reforme n 
dem Kompetenzbereic h der Kirch e entzoge n war. Dabe i zeigte Cermanová , dass die 
Arbeit des Zensor s keineswegs im „luftleere n Raum " angesiedel t war, sonder n Fi -
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scher aufgrund seiner intensiven, freundschaftlichen Kontakte zu Prager jüdischen 
Gelehrten durchaus in innerjüdische Angelegenheiten involviert und in Konflikt-
fällen bereit war, Partei zu ergreifen. Daran anschließend erörterte Louise Hecht 
(Olomouc) das jüdische Bildungssystem in Böhmen, das von den Bemühungen 
der jüdischen Aufklärer (Maskilim) geprägt war, die auf der Suche nach einer Neu-
definition des Judentums gegen den Widerstand orthodoxer Kreise die klassische, 
auf Thora- und Talmudstudium beruhende jüdische Erziehung reformieren und 
um einen säkularen Wissenskanon erweitern wollten. Hecht zufolge kam der habs-
burgische Staat diesen Interessen aus gänzlich anderen, praktischen Erwägungen 
entgegen und errichtete infolge der Josephinischen Reformen ein nahezu flächen-
deckendes Netz jüdischer deutschsprachiger Schulen. Der Umstand, dass dort mit 
Rücksicht auf die Orthodoxie die religiöse Bildung ausgespart blieb, habe sich für sie 
selbst letztlich als „Pyrrhussieg" erwiesen, da sich die Schulen bis weit in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts hinein behaupteten und die von den Maskilim geforder-
te weltliche Bildung erfolgreich vermittelten. 

Zur Revolution von 1848 sprach Wolfgang Gasser (Wien), der das Tagebuch des 
aus Polná stammenden jüdischen Hauslehrers und Journalisten Benjamin Kewall aus 
den Jahren 1848/49 vorstellte. Der deutschsprachige, mit hebräischen Lettern ge-
schriebene Text, der Anfang 2010 in einer kritischen Edition erscheinen wird, liefert 
Einblicke in das Selbstverständnis des Autors als Anhänger der Haskala und in seine 
vielfältigen Kontakte zu Vertretern fast aller Bevölkerungsschichten. 

Die Präsentation kaum erschlossener Quellen gehörte ebenso wie die Perspektive 
auf bislang von der Forschung allenfalls als randständig abgetane Themen zu den 
großen Stärken der Konferenz. Manchmal wäre freilich ein vertieftes Eingehen auf 
methodische Fragestellungen wünschenswert gewesen. Darüber hinaus hätte eine 
explizite Betitelung der einzelnen Panels durch die Veranstalter nicht nur den Über-
blick über das Programm erleichtert, sondern wäre zugleich zu einem möglicher-
weise anregenden Bezugspunkt für Diskussionen geworden. 

München Martina Niedhammer 

„ 1 9 8 9 " IM D E U T S C H - T S C H E C H I S C H - S L O W A K I S C H E N 
K O N T E X T 

„Wende", „Revolution", „Umbruch" oder „Implosion" - dies sind nur die ge-
bräuchlichsten Begriffe, mit denen die Ereignisse des Jahres 1989 bezeichnet werden. 
Der Sturz der kommunistischen Regime in Mittel- und Osteuropa ist bis heute ein 
Vorgang, der sich in seiner historischen Bedeutung einer eindeutigen Zuordnung 
entzieht. 20 Jahre danach wird auf vielfältige Weise an den Fall des „Eisernen Vor-
hangs" erinnert, in Form von Festakten, Publikationen und Konferenzen. Für die 
Historiografie bietet der runde Jahrestag den Anlass, Bilanz zu ziehen, neue wissen-
schaftliche Erkenntnisse zu präsentieren und die seither stattgefundenen Entwick-
lungen zu bewerten. 

Diese Ziele hatte sich auch die diesjährige Tagung der Deutsch-Tschechischen und 
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Deutsch-Slowakische n Historikerkommissio n gesteckt , die vom 9. bis 11. Oktobe r 
2009 in Bratislava stattfand . In ihre r Einführun g skizzierten die Organisatore n Vol-
ker Zimmerman n (Prag) , Milo š Řezní k (Chemnitz ) un d Edit a Ivaničkov á (Brati -
slava) Problemfelde r un d Leitfragen , die auch in den folgenden Diskussione n zen -
trale n Stellenwer t einnehme n sollten : Di e Betrachtun g einer solch rezente n Zeit -
geschicht e mach e den Zeitgenosse n zum Zeitzeuge n un d den Historike r zum teil-
nehmende n Beobachte r des sich herausbildende n Erinnerungsorte s „1989". Darau s 
erwachse die enge Verknüpfun g von geschichtliche r Forschun g un d Erinnerungs -
kultur , die aber auch in einem Spannungsfel d um Deutungshohei t stünden . Zentra l 
für die historisch e Bewertun g sei die Frag e nac h den Akteure n des Wandel s sowie 
nac h den Kontinuitäte n über den Bruc h von 1989 hinweg. Gerad e der vergleichen -
de Ansatz der Tagun g könn e hier dazu beitragen , national e Deutungsschemat a zu 
hinterfrage n wie auch allgemeiner e Zusammenhäng e greifbar zu machen . 

Diese größere n Zusammenhäng e stande n auch gleich im Mittelpunk t der ersten 
Sektion , dere n zwei Beiträge eine konzeptionell e Annäherun g an den Gegenstan d 
der Tagun g boten . Christop h Boyer (Salzburg ) zeichnet e den Weg hin zum Zusam -
menbruc h der staatssozialistische n Regim e im Jah r 1989 nac h un d betont e dabe i die 
inhärent e Entwicklungslogi k dieses Prozesses , die auf strukturell e Defizit e der so-
zialistische n Wirtschafts - un d Gesellschaftsordnun g zurückzuführe n sei. Wie der 
Wande l vom spätstalinistische n zum „normalisierten " Sozialismu s am Beispiel der 
Tschechoslowake i un d der DD R zeige, sei das System dazu fähig gewesen, sich 
innerhal b der vom umfassende n Führungsanspruc h der Parteimach t vorgegebenen 
Grenze n zu verändern . De n weltweiten Wandlungsprozesse n hin zu Individualis -
mu s un d Dienstleistungsgesellschaf t sei das sozialistische Model l dan n nich t meh r 
gewachsen gewesen, so dass seine Dysfunktionalitä t in der Krisensituatio n End e 
der 1980er Jahr e nich t meh r ausgeglichen werden konnte . Claudi a Kraft s (Erfurt ) Bei-
trag setzte an dem historische n Zeitpunk t an, an dem Boyer geende t hatte , un d bot 
einen konzise n Überblic k über den Umgan g mit Diktature n in Ostmitteleurop a seit 
1989, in dem sie die verschiedene n Forme n von Erinnerun g un d Geschichtspoliti k 
erläuterte . Dabe i wies sie auf Spannungslinien , etwa zwischen historiografische r un d 
juristische r Herangehensweise , hin un d diskutiert e die Frag e nac h dem Stellenwer t 
der Historike r bei der Formun g von gesellschaftliche m Geschichtsbewusstsein . 

Währen d im ersten Pane l eher die Entwicklungslinie n in eine r längere n Zeitspann e 
im Vordergrun d standen , bote n die folgenden Beiträge Fallstudie n zu den Ereignis -
sen der späten 1980er Jahr e aus verschiedene n Blickwinkeln . Dami t kame n auch die 
vielfältigen Kontingenze n in der konkrete n historische n Situatio n zur Sprache . Beata 
Katrebová-Blehov á (Wien) untersucht e die Beziehunge n zwischen der Tschecho -
slowakei un d der Sowjetunion , wobei sie die Unstimmigkeite n hervorhob , die Gor -
bačěvs Perestrojk a in der KPTsch-Führun g hervorrief . Als zentrale r Streitpunk t 
habe sich die Neubewertun g der Niederschlagun g des „Prage r Frühlings " im August 
1968 entpuppt . Weg von der politische n Führungseben e hin zu den Erwartunge n 
un d Erfahrunge n der tschechoslowakische n Bürger im Herbs t 1989 führt e der 
Beitra g von Jame s Krapf l (Montreal) , der wegen der Abwesenhei t des Referente n 
von Milo š Řezní k präsentier t wurde . In der Vielzahl von Idee n zur Änderun g des 
bestehende n politische n Systems wurde deutlich , als wie offen die Zeitgenosse n die 
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damalige Situatio n empfanden . Es kam zur Freisetzun g eine r Kreativität , die von der 
Neubewertun g von Masary k un d Beneš über Schritt e der Selbstorganisatio n bis zu 
Forderunge n nac h einem „lustigere n Sozialismus " reichte . 

De r Beginn des zweiten Konferenztag s war den deutsch-tschechoslowakische n 
Beziehunge n am End e der 1980er Jahr e gewidmet . Zunächs t beschäftigt e sich Miros -
lav Kunštá t (Prag ) mit dem Verhältni s zwischen der Tschechoslowake i un d der 
Bundesrepublik , danac h sprach Tomá š Vilímek (Prag ) über die Beziehunge n zur 
DDR . Kunštá t ho b die erstaunlic h guten Kontakt e auf politische r un d kulturelle r 
Eben e hervor , die sich bis zur höchste n Regierungseben e nachweise n ließen . De r 
Zäsurcharakte r des Systemwechsel s werde somit durc h die Kontinuitäte n in der 
Zusammenarbei t relativiert . Vilímek kontrastiert e die engen Beziehunge n von SED 
un d KPTsc h mit der wachsende n Zusammenarbei t der Oppositionelle n in DD R un d 
Tschechoslowakei . Währen d sich die Parteiführunge n bis zuletz t in der Ablehnun g 
einer Liberalisierun g einig gewesen wären , habe der grenzüberschreitend e Protes t 
einen wichtigen Beitra g zum Stur z der Diktature n geleistet. Nebe n der politische n 
Oppositio n sei hier auch die wichtige Rolle kirchliche r Initiative n zu berücksich -
tigen, wie in der Diskussio n hervorgehobe n wurde . Anschließen d gab Ondře j Pöss 
(Bratislava) einen Einblic k in die Stellun g der deutsche n Minderhei t in der Slowakei 
bis 1989. Nachde m sie lange Zei t marginalisier t bzw. zwangsassimiliert worde n sei, 
habe es auch in der Frag e eine r größere n kulturelle n Eigenständigkei t in den 1980er 
Jahre n Bewegung gegeben. 

Im nächste n Pane l wurde n anhan d verschiedene r sozialer Gruppe n in der DD R 
un d der Tschechoslowake i Handlungsoptione n un d Zukunftskonzept e in der Zei t 
wachsende r politische r Freiräum e diskutiert . Diete r Segert (Wien) tru g das gemein -
sam mit Vladimír Hand l (Prag ) erarbeitet e Papie r vor, das Reformströmunge n inner -
halb der kommunistische n Parteie n zum Gegenstan d hatte . In der Nomenklatur a 
von SED wie KPTsc h habe es Bestrebunge n zur Erneuerun g im Rahme n des beste-
hende n Systems gegeben. De r Glaub e an die Reformierbarkei t des Sozialismu s un d 
die wachsend e Selbstständigkei t der „intellektuelle n Dienstklasse " seien wichtige 
Bedingunge n für den friedliche n Ablauf des Systemwechsel s gewesen, in diesen 
Kreisen formuliert e Idee n hätte n Politi k un d Gesellschaf t über 1989 hinau s beein -
flusst. Susann e Brauc h (Koblenz-Landau ) verglich die Europa-Vorstellunge n von 
Dissidente n un d arbeitet e dabe i die Differenze n sowohl zwischen wie auch inner -
halb der beiden Lände r heraus , so etwa am Beispiel der tschechische n Mitteleuropa -
debatt e un d in der Frag e der deutsche n Wiedervereinigung . Nebe n der kommunisti -
schen Parte i un d dem politische n Dissen s wurde auch der Wissenschaft Aufmerk-
samkei t zuteil . Am Beispiel der Volkskunde zeigte Blanka Koffer (Berlin ) unter -
schiedlich e Strategie n des Umgang s mit dem politische n Umbruch : Währen d die 
DDR-Wissenschaftle r die Initiativ e ergriffen un d materiell e sowie politisch e For -
derunge n formulierten , wurde in der Tschechoslowake i auch die demokratisch e 
„Wende " von oben verordnet . 

Di e zwei Nachmittagssektione n waren der Erinnerun g an 1989 un d die Ära des 
Staatssozialismu s gewidmet , wobei sich die Betrachtun g von der Geschichtswissen -
schaft über die Vermittlun g in Schulbücher n bis hin zur Populärkultu r erstreckte . 
Di e Vorträge von Adam Hude k un d Natali a Veselská (beide Bratislava) beschäftig-
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ten sich mit dem Geschichtsbewusstsei n seit 1989 un d konstatierte n dabe i überein -
stimmen d eine Distan z zwischen der professionelle n Historiografi e einerseit s un d 
der öffentliche n Geschichtsbetrachtun g andererseits , welche unte r Berufun g auf 
Zeitzeuge n Authentizä t für sich beanspruche . Diese beiden Gruppe n befände n sich 
in einem Konkurrenzverhältni s um die Deutun g der jüngsten Vergangenheit , wobei 
die Historike r in Deutschlan d meh r Einfluss auf den öffentliche n Diskur s ausübte n 
als in Tschechie n un d der Slowakei. In diesen beiden Länder n sei die Auseinander -
setzun g mit 1989 stark politisiert ; gerade im slowakischen Fal l sei ein stark affirma-
tiver Blickwinkel im Sinn e des „nation-building " weit verbreitet . Di e engagiert 
geführt e Diskussio n dreht e sich dan n auch besonder s um das slowakische Ústa v 
pamät i národ a (Institu t des nationale n Gedächtnisses ) als Forschungseinrichtun g 
un d politische s Projekt . 

Di e Vermittlun g historische n Wissens in Schulbücher n untersuchte n Tomá š 
Nigri n un d Zdeně k Beneš (beide Prag) . Auffallend sei, dass der Systemwechse l als 
quasi unausweichlic h dargestell t werde, währen d die Akteure uneindeuti g blieben . 
Gerad e in slowakischen Bücher n erschein e er wiederu m nu r als Etapp e auf dem Weg 
zur nationale n Unabhängigkeit . An diese Analyse konnte n Nicol e Horáková -
Hirschle r un d Vladimír J. Horá k (beide Ostrava ) anknüpfen , die eine Erhebun g 
unte r Ostraue r Studierende n zum Wissen über die Zei t vor 1989 un d dami t das prä -
sentierten , „was von den Schulbücher n in die Köpfe kommt" . Deutlic h wurde in den 
Ergebnisse n der Umfrage , dass die Schul e tatsächlic h eine wichtige Informations -
quelle für historische s Wissen ist, die eigenen Kenntniss e aber meist als (zu) gering 
eingeschätz t werden . Marti n Fran c (Prag ) schließlic h lieferte eine vergnügliche 
Bestandsaufnahm e der „Ostalgie"-Well e in Deutschlan d un d Tschechie n un d bot 
dami t ein Beispiel für eine Gedächtniskonjunktu r dar, die losgelöst von historiogra -
fischem Expertentu m eine massenmedial e For m der Erinnerun g an die Konsum -
kultu r der sozialistische n Ära darstellt . 

In seinem die Abschlussdiskussion einleitende n Kommenta r ging Marti n Schulz e 
Wessel (München ) nochmal s auf die Frag e der Terminologi e ein un d plädiert e dafür, 
im Zusammenhan g mit 1989 von eine r Revolutio n zu sprechen . Bei diesem Begriff 
handel e es sich um einen 'wissenschaftliche n Terminus , der dem Stellenwer t der Um -
wälzun g gerech t werde, den Blick aber auch auf die reichlic h vorhandene n Kontinui -
täte n über die vermeintlich e Zäsu r hinau s lenke . U m diesen Vorschlag entspan n sich 
eine angeregt e Diskussion , in der insbesonder e danac h gefragt wurde , in welchen 
Bereiche n es tatsächlic h einen revolutionäre n Bruc h gegeben habe un d wo sich viel-
meh r ein evolutionäre r Wande l abzeichnete . Auch die Frage , was von den Reform -
konzepte n der 1980er Jahr e geblieben sei, gab Anlass zur Debatte . Welche Bezeich -
nun g nu n die richtig e sei für die historische n Vorgänge des Jahre s 1989, welches 
Verhältni s den n tatsächlic h geherrsch t habe zwischen der Unausweichlichkei t des 
Zusammenbruch s un d den Akteuren , die das System zum Einstur z brachten , das 
stan d auch am End e der Konferen z nich t zweifelsfrei fest. Anstat t einfach e 
Antworte n zu produzieren , konnte n jedoch einige Facette n des schillernde n Jahre s 
im deutsch-tschechisch-slowakische n Kontex t gezeigt werden - der Bedar f an wei-
tere n Forschunge n ist jedenfalls ungebrochen . 

Münche n Bianc a Hoeni g 



Miszellen 473 

G E G E N G E S C H I C H T E . D I S S I D E N T E D I S K U R S E 
Ü B E R Z W E I T E N W E L T K R I E G U N D H O L O C A U S T 

I M O S T M I T T E L E U R O P A D E R 1 9 8 0 E R J A H R E 

Da s Interess e an der Durchsetzun g staatssozialistische r Meistererzählunge n häl t sich 
für den Zeitrau m nac h 1969 in Grenzen . Frage n nac h dem Spannungsverhältni s von 
offizieller nationale r Geschichtsschreibun g un d der Rezeptio n durc h die Öffentlich -
keit sowie nac h Versuche n der Dissidenz , eine alternativ e Historiografi e zu etablie -
ren , wurde n bislang noc h nich t gestellt. Erst e Schritt e unternah m nu n ein Verbun d 
von neu n jungen Wissenschaftler n aus Polen , Tschechien , Deutschlan d un d Öster -
reich . Unte r Leitun g von Pete r Hailam a (Collegiu m Carolinum , München) , Stepha n 
Schac h (Universitä t Leipzig) un d Katarzyn a Chimia k (Universitä t Warschau ) unter -
suchte n die Studente n un d Doktoranden , wie sich Ereignisse der Zeitgeschicht e der 
DDR , Polen s un d der Tschechoslowake i in oppositionelle n Diskurse n der 1970er 
un d 1980er Jahr e niederschlugen : namentlic h der nichtkommunistisch e Widerstan d 
gegen die NS-Diktatu r (Christhard t Henschel , Joann a Urbánek) , der Holocaus t 
(Pete r Hailama , Stepha n Stach) , das Massake r von Katy ň (Piot r Ciszecki) , die Bom -
bardierun g Dresden s am 13. Februa r 1945 (Marku s Lammert) , das Kriegsend e 
(Katarzyn a Chimiak , Adam Dobeš ) sowie die Vertreibun g der Deutsche n nac h 1945 
(Bianc a Hoenig) . Di e Auswahl gerade dieser Theme n war ihre r herausragende n Be-
deutun g für die jeweilige national e Erinnerungskultu r geschuldet . 

Geförder t von der Stiftun g „Erinnerung , Verantwortung , Zukunft " im Program m 
„Geschichtswerkstat t Europa " un d institutionel l angesiedel t an der Leipziger So-
cietas Jablonovian a un d dem Historische n Institu t der Universitä t Warscha u um -
fasste das siebenmonatig e Projek t „Gegengeschichte . Dissident e Diskurs e über Zwei-
ten Weltkrieg un d Holocaus t im Ostmitteleurop a der 1980er Jahre " zusätzlic h zur 
eigentliche n Forschungsarbei t auch zwei Workshop s in Warscha u un d Leipzig sowie 
eine Zeitzeugenrund e mit Stepha n Bickhard t („Radixblätter") , Andrze j Zieliňsk i 
(„Robotnik" , „Nowa" ) un d Bedřic h Loewenstei n am 10. Septembe r 2009 in Leipzig. 

Di e Abschlusspräsentatio n der Ergebnisse fand am 26. Oktobe r 2009 in den 
Räume n des Zentrum s für Historisch e Forschun g der Polnische n Akademi e der 
Wissenschafte n in Berlin statt . Nac h kurze n einführende n Worte n des Gastgeber s 
Macie j Górn y (Zentru m für Historisch e Forschung , Berlin ) un d Katarzyn a Chimia k 
wurde die inhaltlich e Diskussio n eröffnet . In seinem Vortrag zu „Truth , Authen -
ticit y and Histor y Wars: Physiognom y of Klio in Centra l Europea n Dissidenc e 
1968-1989" skizzierte Micha l Kopeče k (Ústa v pro soudob é dějiny AV ČR , Prag) die 
Entwicklun g der oppositionelle n Geschichtsschreibun g in den 1970er un d 1980er 
Jahre n sowie ihre Rolle in der Etablierun g neue r nationale r Meistererzählunge n nac h 
1989. Kopeče k macht e dre i Funktione n dissidente r Historiografi e aus: Gegendar -
stellung, Kommunikationsmedium , Experimentierfeld . De s Weiteren verwies er auf 
den engen Zusammenhan g des dissidente n historische n Diskurse s mit den beson -
ders in den 1980er Jahre n auf breite r Basis internationa l geführte n Debatte n um die 
Universalitä t von Menschenrechten : Erst dieses Wechselspie l ermöglicht e innerhal b 
der Dissiden z die Auseinandersetzun g mit alternative n politische n Konzepte n auf 
Grundlag e der jeweiligen nationale n Geschichte . De r rasch e Bedeutungsverlus t der 
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dissidente n Konzept e im Systemwechse l nac h 1989 sei schließlic h auf dere n fehlen -
de Anpassun g an die Bedürfnisse der postsozialistische n Öffentlichkei t zurückzu -
führen . 

Stepha n Stach un d Pete r Hailam a stellten die zentrale n Frage n un d Antworte n 
des Forschungsprojekt s vor. Di e theoretisch e Ausgangsbasis bildete das Konzep t 
der „Gegengeschichte " von Arnos Funkenstein . Funkenstein s Merkmal e von „Ge -
gengeschichte" , dere n „polemisch e Funktion " un d Fokussierun g auf die „bewähr -
testen Quelle n des Gegners" , ließen sich deutlic h im historische n Diskur s der 
Dissiden z ausmachen . Di e unte r dem Dac h der Chart a 77, der Solidarnoš č un d der 
evangelischen Kirche n der DD R organisierte n Gedenkfeiern , Mahnwachen , Dis -
kussionsrunde n un d Publikatione n im Samizdat/Zweite n Umlau f zielten auf die 
Gründungsmythe n des Staatssozialismu s in Zentraleuropa : kommunistische r Anti -
faschismus , Befreiun g durc h die Rot e Armee un d die so genannt e Waffenbrüder -
schaft . In der DD R rückt e mit dem direkte n Vorwurf an die Kriegsgeneratio n der 
Aspekt der Moralisierun g stärker in den Vordergrund , analo g zur offiziellen Dar -
stellung. In Pole n ließ sich eine unabhängig e Geschichtsschreibun g etablieren , die 
den Kamp f gegen Fremdbesatzun g betont e un d davon ausgehen d einen starken 
Patriotismu s proklamierte . Di e tschechische n un d slowakischen Quelle n belegen 
eine stärker e staatlich e Reglementierun g der geschichtspolitische n Aktivitäten . Ge -
meinsa m war allen dre i dissidente n Milieus , um in den nationale n Grenze n zu blei-
ben , die Herausarbeitun g des Prinzip s der Gewaltfreiheit . Im polnische n dissidente n 
Diskur s wurde es abgeleite t von der Geschicht e des nationale n Widerstands , im 
deutsche n Dissen s war es Teil der Forderunge n nac h einem klaren Bruc h mit der 
eigenen Geschicht e un d dami t nac h Widerstan d gegen die Diktatu r im eigenen Land . 
Da s offizielle Geschichtsbil d zu hinterfragen , könn e laut Stach un d Hailam a als 
durchau s nützlich e oppositionell e Strategi e interpretier t werden , da auf diesem Fel d 
die Widersprüchlichkei t von Anspruc h un d Wirklichkei t der kommunistische n Re-
gime aufgezeigt werden konnte . Jedoc h seien nich t alle Äußerungen , die unte r den 
Begriff der dissidente n Geschichtsschreibun g subsumier t 'werden können , per se als 
explizit politisc h zu bewerten . Allerdings könn e die Nutzun g von dissidente n Me -
dien durchau s als politisch e Handlun g gedeute t werden . 

Silke Satjuko w (Friedrich-Schiller-Universität , Jena ) ho b in ihre m Kommenta r 
auf eine nachhaltig e Strategi e der Herrschaftssicherun g ab: die subkutan e Schuld -
zuweisun g an besiegte Deutsch e un d befreite Europäe r durc h die siegreiche sowje-
tische Macht . Entgege n der gängigen Lesart eine r kollektiven Entlastun g von der 
Verstrickun g in die NS-Gewaltherrschaf t Zentraleuropa s sei von eine r negativen 
Integratio n in die staatssozialistisch e Ökumen e mittel s eine r mahnende n Erinne -
rungskultu r auszugehen . Di e der Dissiden z zuzurechnende n Historiografie n seien 
als Reaktione n auf die staatlich e Geschichtsschreibun g mit einer Übernahm e des 
gleichen Muster s zu werten : als Legitimatio n der eigenen Positio n mit Hilfe geeig-
nete r Narrative . So sei die Frag e zu stellen , welche „weiße n Flecken " gefüllt wurde n 
un d welche gerade nicht . Zu r Beantwortun g sei die Herausarbeitun g der konkrete n 
Akteure , Medie n un d der diskursiven Bezüge unerlässlich . 

Di e anschließend e offene Diskussio n konzentriert e sich im Wesentliche n auf 
Satjukows These der unterschwelli g aufrechterhaltene n Erbschuld , die Frag e nac h 
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den „weißen Flecken" und den Sonderfall DDR sowohl im Hinblick auf die NS-
Vergangenheit als auch auf die Akteure und Medien der dissidenten Geschichts-
schreibung. Frank Hadler (GWZO Leipzig) gab darüber hinaus zu bedenken, dass 
„Gegengeschichte" bzw. „Counter History" immer von Partikularinteressen gelei-
tete Umdeutung und Aneignung sei. Florian Peters (Zentrum für Zeithistorische 
Forschung, Potsdam) hinterfragte die Geschlossenheit des Begriffs: Es sei vielmehr 
von „Gegengeschichten" auszugehen, wie die unterschiedlichen Aktivitäten und 
Auswirkungen auf lokaler und transnationaler Ebene zeigten. 

Auf weitere Präsentationen und Publikationen aus diesem Forschungszusam-
menhang darf man gespannt sein. 
Berlin Blanka Koffer 

S O Z I A L I S T I S C H E S T A A T L I C H K E I T 

Wenn man die Zeitung aufschlägt, liest man allseits Klagen und Beschwerden über 
den Staat: Er sei nicht gerecht genug in seiner Verteilung von Gütern, er sei gegen-
über dem Einzelnen zu mächtig oder angesichts von gesamtgesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Problemen zu schwach, kontrolliere seine Bürger zu viel und könne 
trotzdem die Ordnung nicht angemessen durchsetzen. Die Präsenz des Staates war 
im Sozialismus zweifellos noch ausgeprägter. Dem Einzelnen begegnete er nicht nur 
in Form von Gesetzen, Vorschriften und Bürokratie, sondern forderte auch stets 
Engagement für seine Sache ein und „hörte" möglicherweise „mit". Insofern war er 
allgegenwärtig und zugleich unsichtbar, die zentrale Verteilungsinstanz, von deren 
Wohlwollen man abhing. 

In dieser Hinsicht ähnelten die Zuschreibungen für den sozialistischen Staat ver-
blüffend jenen für Gott, wie Martin Schulze Wessel (München) in seinem Schluss-
wort pointiert formulierte. Diese zugespitzte Bemerkung lenkt den Blick auf einige 
Problemfelder, die sich ergeben, wenn sozialistische Staatlichkeit charakterisiert 
werden soll, wie es sich die diesjährige Bad Wiesseer Jahrestagung des Collegium 
Carolinum (vom 5. bis 8. November 2009) zur Aufgabe gemacht hatte: Die Frage 
nach der Spezifik und den Merkmalen von Staatlichkeit im Sozialismus berührt nicht 
nur politikhistorische Bereiche, wie die Abgrenzung bzw. postulierte Kongruenz 
von Einheitspartei und Staat, oder ideengeschichtliche, wie das Selbstverständnis 
sozialistischer staatlicher Akteure. Der Staat war eben auch eine alltägliche und 
erfahrbare Instanz, die das Leben umfassend regulierte und der gegenüber An-
sprüche geltend gemacht wurden. Diese höchst unterschiedlichen Möglichkeiten 
und Perspektiven, Staatlichkeit zu fassen, spiegelten sich auch in den thematisch 
breit gestreuten Beiträgen der von Joachim von Puttkamer (Jena) und Jana Oster-
kamp (München) konzipierten und organisierten Tagung wider. Mit einem deut-
lichen Schwerpunkt auf Ostmitteleuropa sollte Staatlichkeit im Sozialismus anhand 
ihres theoretischen Selbstanspruchs, dessen praktischen Umsetzungsversuchen und 
schließlich des daraus resultierenden Spannungsverhältnisses zwischen Anspruch 
und Wirklichkeit untersucht werden. 

Sowohl die allgemeine Einführung von Joachim von Puttkamer als auch der erste 
Beitrag von Jana Osterkamp machten am tschechoslowakischen und ostdeutschen 
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Beispiel deutlich, dass der Begriff „Staat" in den Quellen, vor allem in den Ver-
fassungen, nur eine marginale Rolle spielte. Das Spannungsverhältnis zwischen all-
gegenwärtiger Bürokratie sowie „totalem" Regulierungsanspruch einerseits - der, so 
die These Osterkamps, auch an Staatlichkeitsauffassungen und -praktiken der auto-
ritären Vorgängerregime anknüpfte - und den ideologischen Grundlagen (des pro-
klamierten „Absterbens des Staates" in den klassischen Texten von Marx) anderer-
seits, machte einen direkten und positiven Bezug zum Staat schwierig. Statt von 
„Staat" war vielmehr von „Republik" und besonders von „Volksdemokratie" die 
Rede. Diese Selbstbezeichnung sollte nicht nur den Unterschied zu den „bürger-
lichen Demokratien" markieren, sondern auch das Ineinandergreifen von Gesell-
schaft und Staat verdeutlichen. Die Denkfigur der Übernahme des Staates durch die 
„Sozialrevolutionären Massen" knüpfte dabei an ideologische Vorgaben der „Dikta-
tur des Proletariats" an, wurde jedoch auch national legitimiert und durch dement-
sprechende Darstellungen etwa des Hussitismus bzw. der Bauernkriege mythisch 
unterfüttert. Die „Volksbeteiligung" und die in den Verfassungen sichtbaren direk-
ten Bezüge zu basisdemokratischen Figuren standen wiederum in einem der soziali-
stischen Theorie immanenten Spannungsverhältnis zwischen Diktatur des Prole-
tariats und Avantgarde-Funktion der Partei. Die Entwicklung der Verfassungen in 
der Tschechoslowakei zeige, so von Puttkamer, dass sich das Selbstbild der Partei als 
Erzieherin des Volkes zugunsten einer stärkeren Betonung der Volkssouveränität 
verändert habe. Insofern sei der Staat in der ersten tschechoslowakischen Verfassung 
noch als weitgehend übereinstimmend mit der Partei aufgefasst worden, während 
in der letzten die Verschmelzung von Staat und Gesellschaft betont wurde. Diese 
Vorstellung einer Verschmelzung sei ein Charakteristikum sozialistischer Staatlich-
keit - eine These, die in der Diskussion nicht unwidersprochen blieb. 

Dem Zusammenspiel von sozialistischer Staatlichkeit und Rechtspraxis widmeten 
sich die Beiträge von Natalia Veselská (Bratislava), Attila Vincze (Brno) und Ulrich 
Huemer (Potsdam). Die Ausführungen von Veselská und Vincze beruhten mehr 
oder minder explizit auf dem Paradigma des Unrechtsstaates und charakterisierten 
sozialistische Staatlichkeit durch rechtliche Willkür und Unberechenbarkeit. Als ein 
Hauptmerkmal totalitärer Regime resultiere daraus, so Veselská, die sich durch alle 
Schichten und Ebenen ziehende und das gesamte Leben bestimmende Angst. Diese 
These illustrierte sie anhand des slo'wakischen Teils der Tschechoslowakei, wobei 
deutlich wurde, dass die Angst nicht nur die Bürger beherrschte, sondern auch die 
Parteimitglieder (Slánský-Prozess). Die Allgegenwart der Angst und Unsicherheit 
habe zudem sowohl systemstabilisierende als auch systemerodierende Effekte 
gehabt, da zum einen aus Angst offene Opposition meist vermieden worden sei, sie 
zum anderen die Legitimität der Regime untergraben habe. 

Auch Vincze argumentierte anhand des Beispiels Ungarn in diese Richtung. 
Während er den ungarischen Sozialismus vor 1956 sehr kursorisch als totalitäre Will-
kürherrschaft umriss, charakterisierte er die „post-totale" Ära nach 1956 vor allem 
durch die Atomisierung der Gesellschaft. Denn obwohl es zu einer Art Pakt zwi-
schen Partei und Bevölkerung gekommen und eine Befriedung durch den „Kon-
sumkommunismus" ungarischer Prägung eingetreten sei, habe die fortbestehende 
rechtliche Willkür, besonders im Bereich der Eigentumsrechte, eben zur Atomisie-
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rung der Gesellschaft beigetragen. In der Diskussion wurde jedoch kritisch zu 
Bedenken gegeben, dass eine Atomisierung im Arendt'schen Sinne nicht stattgefun-
den habe, sondern die offiziellen Verbindungen lediglich durch informelle Netz-
werke neben und jenseits des staatlichen Zugriffs abgelöst worden seien. 

Der Charakterisierung der sozialistischen Staatlichkeit als totalitär bzw. der Her-
vorhebung rechtlicher Willkür stellte Huemer mit seinem Beitrag eine gegenläufige 
Perspektive zur Seite. Er setzte sich mit der Frage auseinander, ob die DDR ein 
Doppelstaat im Fraenkel'schen Sinne gewesen sei, wobei diese Bezeichnung von 
Fraenkel für das nationalsozialistische Deutschland entworfen worden ist und daher 
aktuell als Ersatz für Totalitarismustheorien gebraucht werde. In Abgrenzung dazu 
unterstrich Huemer, dass in der DDR ein erheblich höheres Maß an Berechenbarkeit 
in juristischen Angelegenheiten geherrscht habe als in der NS-Zeit. Denn am Bei-
spiel der DDR zeige sich, dass sich die Organe stets bemühten, formell den eigenen 
Gesetzen nachzukommen. Im Gegensatz zum NS-Staat und seiner von Fraenkel als 
„Maßnahmenstaat" in permanentem Ausnahmezustand charakterisierten Rechts-
umsetzung, waren die DDR-Organe bestrebt, die eigenen Rechtsbrüche zu ver-
schleiern, da sie eine Normenkonformität zumindest nach außen bekunden wollten. 
In der hiernach eventuell als „Schein-Rechtsstaat" zu beschreibenden DDR sei daher 
die Urteilsfindung in einem höherem Maße an formelle wie informelle Regeln 
gebunden gewesen. Für diejenigen, die diese Regeln kannten, war das Rechtssystem 
der DDR durchaus berechenbar und weitaus weniger willkürlich als jenes des 
„Dritten Reiches". 

Den Blick auf Besonderheiten der ostmitteleuropäischen Staaten bzw. auf das 
Zusammenspiel zwischen sozialistischer und Nationalstaatlichkeit lenkten die Bei-
träge von Jan C. Behrends (Berlin), Dennis Dierks (Mainz) und Rayk Einax (Jena). 
Behrends illustrierte seine These, dass die Selbstinszenierung des sozialistischen 
Staates auf völkischen bzw. nationalistischen Motiven beruht habe, anhand einer 
Serie von Bildern der jeweiligen Staatsspitzen der Sowjetunion, Polens, der DDR 
und der Tschechoslowakei. Nation und Staat seien unter die Figur des „Führers" sub-
sumiert und durch ihn personalisiert worden. Die jeweilige Ausgestaltung sollte sich 
vor allem von politischen Vorgängern oder Konkurrenten absetzen. Insbesondere 
die Repräsentativität der vorgestellten Bilder wurde in der anschließenden Diskus-
sion zwar kontrovers diskutiert; die grundlegende Frage, ob die ostmitteleuropä-
ischen Sozialismen ihre Besonderheit durch die Überlagerung mit Nationalismus 
bezogen, erhielt dadurch jedoch weitere Denkanstöße, die mit der Präsentation von 
Fallbeispielen konkurrierender sozialistischer Auffassungen oder Ausprägungen 
von Staatlichkeit weiter vertieft wurden. 

So stellte Dierks das jugoslawische Prinzip der Arbeiterselbstverwaltung vor, 
das nach dem Ausschluss Jugoslawiens 1948 aus der Kominform als sozialistisches 
Gegenmodell zum „demokratischen Zentralismus" etabliert worden war. Auch 
wenn die Arbeiterselbstverwaltung in der Praxis durch zentralstaatlich beschlossene 
Rahmenpläne konterkariert und die Diskussionsforen der selbstverwalteten 
Arbeiter eher als Instrument zur Durchsetzung der Parteilinie gebraucht worden 
seien, sei damit ein Beispiel geschaffen worden. Diese Idee habe an die in allen 
Staatssozialismen vorhandenen Ideale der Volksbeteiligung appelliert, die Besei-
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tigung der „Entfremdung von den Produktionsmitteln" versprochen und räterepu-
blikanische Ideale verkörpert. Wie in der Diskussion mehrfach betont wurde, hatte 
dieses Gegenmodell erhebliche Anziehungskraft nicht nur auf Oppositionelle in den 
ostmitteleuropäischen Staaten, als Möglichkeit, Freiräume im allumfassenden Staat 
durch eine tatsächliche und gezielte De-Etatisierung („Absterben des Staates") zu 
schaffen, sondern auch im Westen bzw. den blockfreien Staaten. Auch der jugosla-
wische, von nationalen Kriterien bestimmte Föderalismus dürfte als Gegenbeispiel 
zur Sowjetunion und dem dort herrschenden ausschließlich formalen Föderalismus 
gedient haben. 

Als ein vom ostmitteleuropäischen Muster deutlich abweichendes Beispiel stellte 
Einax den weißrussischen Fall dar. Erstmals zu Eigenstaatlichkeit unter sowjetischer 
Herrschaft gelangt (als formal eigenständige Republik der UdSSR), habe sich dieser 
Staat vor allem anhand des wirtschaftlichen Aufbaus nach dem Zweiten Weltkrieg 
konsolidiert und legitimiert. Trotz der ethnischen Gemengelage und der Dominanz 
des russischen gegenüber dem weißrussischen Element habe die paradoxe Gleich-
zeitigkeit von Eigenstaatlichkeit und Aufgehen im großen Sowjetvolk - anders als 
etwa in der (West)Ukraine - keine ernsthafte Ablehnung der sowjetischen Staat-
lichkeit mit sich gebracht. Da das sowjetische Staatsmodell in Weißrussland größ-
tenteils als Erfolg (v. a. aus wirtschaftlicher Perspektive und unter dem Eindruck der 
Modernisierung des Landes) erfahren worden sei und kaum eigene Traditionen der 
Nationalbewegungen existierten, sei es erst nach der Katastrophe von Tschernobyl 
und dem Zusammenbruch des Wirtschaftssystems der UdSSR zu distanzierenden 
Positionen gekommen. Angesichts dieses als erfolgreich wahrgenommenen Beispiels 
sozialistischer Staatlichkeit, das sich eben durch ein weitgehendes Fehlen nationaler 
Aspirationen auszeichnete, ist zu fragen, ob die ostmitteleuropäischen Nationalis-
men eine besondere Herausforderung an die sozialistische Staatlichkeit stellten. 
Einen in diese Richtung führenden Vortrag hätte Dmitry Shlapentokh (South Bend) 
liefern können, wenn er über die bekannte Charakterisierung der Außenwahr-
nehmung sowjetischer Herrschaft als „asiatische Fremdherrschaft" hinausgegangen 
wäre und sich auf das Tagungsthema bezogen hätte. 

Auf das Themenfeld der wechselseitigen Wahrnehmung von Staat und Bürgern 
gingen die Beiträge von Tilmann Siebeneichner (Göttingen) und Natali Stegmann 
(Regensburg) ein. Anhand der Konzeption und der Praxis der nach dem 17. Juni 
1953 in der DDR ins Leben gerufenen „Kampfgruppen der Arbeiterklasse" führte 
Siebeneichner aus, dass das Verständnis des als permanent im Ausnahmezustand 
befindlichen sozialistischen Staates auf eine generationenspezifische Erfahrungswelt 
zurückzuführen sei. Die wichtigsten Akteure der DDR, wie auch der Großteil der 
frühen Mitglieder der Kampfgruppen, seien von den bürgerkriegsähnlichen Zu-
ständen der Weimarer Republik und der Verfolgung während des Nationalsozialis-
mus geprägt worden. Dieser spezifische Erfahrungshintergrund habe die Wahr-
nehmung der eigenen Bevölkerung sowie ausländischer Kräfte als potenzielle Feinde 
bestimmt. Die Schaffung einer solchen Konkurrenzorganisation zu den regulären 
Ordnungs- und Sicherheitskräften sei diesem generationellen Selbstverständnis als 
einer letzten Bastion ideologisch einwandfreier Schutz- bzw. Partisanentruppen ent-
sprungen, auch wenn sich die Kampfgruppen in der Praxis als wenig durchschlag-
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kräftig un d kompeten t erwiesen. Mi t einem Generationenwechse l innerhal b der 
Kampfgruppe n sei dahe r auch eine verändert e Sicht auf die Bevölkerun g einherge -
gangen: Währen d die Beschreibun g der Bevölkerun g als potenzielle r (Klassen)fein d 
bei den Gründungsmitglieder n der Kampfgruppe n noc h anschlussfähi g gewesen sei, 
hätte n sich viele Angehörige der Kampfgruppe n 1989 geweigert, gegen ihr „eigene s 
Volk" vorzugehen . 

Ein e Anregung , das Verhältni s von sozialistische m Staat zu seinen Bürgern aus 
einer andere n Perspektiv e herau s zu untersuchen , lieferte der Vortrag von Natal i 
Stegmann . Sie beleuchtet e anhan d des Beispiels Solidarnoš č die Erwartungen , die 
die Mitgliede r an den Staat stellten . Di e bislang eher unbeachtete n sozialpolitische n 
Forderunge n der Solidarnoš č machte n zum einen deutlich , dass -  ander s als noc h 
1956 in Pole n un d Ungarn , 1968 in der Tschechoslowake i un d 1970 wiederu m in 
Pole n -  der Adressat dieser Forderunge n der Staa t un d nich t meh r die Parte i gewe-
sen sei. De r Staa t sei nu n als solche r un d in seiner sozialistische n Ausrichtun g nich t 
länger abgelehn t worden . Ma n habe ihn dahe r nich t infrage gestellt, sonder n ihn in 
die Pflich t genomme n un d seine eigenen propagierte n Ideal e an ihn zurückgewiesen . 
An diesen Punkten , „wo sich Staa t un d Bürger begegnen", könn e deutlic h gemach t 
werden , dass der Staat zumindes t in den 1980er Jahre n als Fürsorgestaa t wahrgenom -
men wurde . In der anschließende n Diskussio n wurde die weiterführend e Frag e an-
geregt, ob diese kognitive Trennun g von Staat un d Parte i eine Vorbedingun g für den 
friedliche n Charakte r der Systemumbrüch e in Ostmitteleurop a gewesen sein könnte . 

Di e Beiträge von Denis a Nečasov á (Brno ) un d Celia Doner t (Florenz ) untersuch -
ten sozialistische Staatlichkei t aus geschlechtswissenschaftliche r Perspektive . Wie 
beide Referentinne n betonten , habe die Gleichberechtigun g zu den offensiv vertre -
tene n sozialpolitische n Ziele n sozialistische r Herrschaf t gehör t un d sei somit eine r 
der Punkt e gewesen, an dene n sich der Erfolg sozialistische r Staatlichkei t messen las-
sen musste . Nečasov á zeigte, dass trot z der gezielten Einsetzun g von Fraue n an die 
Spitze einiger dörfliche r Volkskomitee s in den frühe n 1950er Jahre n in der Tsche -
choslowake i althergebracht e Rollenmuste r überdauerten . Hinte r der agitatorisc h 
vorgebrachte n Forcierun g weiblicher Führungskräft e hätte n vielmeh r pragmatisch e 
Überlegunge n gestande n wie etwa die Beseitigun g des akute n Personalmangels . 

Donert s Beitra g lenkt e den Blick auf die trans - un d international e Eben e der 
Geschlechterpolitik , inde m sie die über ihre jeweiligen Landesgrenze n hinau s agie-
rende n offiziellen Frauenbünd e (etwa Demokratische r Frauenbun d Deutschlands ) 
thematisierte . Lau t Doner t sei es in den 1970er un d 1980er Jahre n schrittweis e zur 
Aufgabe eines spezifisch sozialistische n Verständnisse s von Frauenrechte n gekom-
men , was in Verschränkun g mi t den allgemein neu an Bedeutun g gewinnende n 
Menschenrechtsdebatte n gestande n habe . Ein e Analyse der Frauenbünd e sowie der 
frauenrechtsspezifische n sozialpolitische n Forderunge n un d Diskussione n auf inter -
nationale r Eben e könn e dahe r eine weitere Perspektiv e auf die Erosio n sozialisti-
scher Staatlichkei t eröffnen . 

Zuletz t thematisierte n Murie l Blaive un d Thoma s Lindenberge r (Wien) einen klas-
sischen Aspekt von Staatlichkeit : sein Territoriu m bzw. seine Grenzen . Da s Grenz -
regime sei, so Lindenberger , charakteristisc h für sozialistische Herrschaftsausübung . 
Sozialistisch e Grenze n - nich t nu r jene zum Westen , sonder n auch diejenigen zwi-
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sehen den sozialistische n Staate n -  zeichnete n sich durc h folgende Merkmal e aus: 
ihre beidseitige Undurchlässigkei t als Schut z gegen Infiltratio n un d „Ansteckung " 
von auße n bzw. als Verhinderun g der Abwanderun g unsichere r Element e von innen , 
durc h ausgedehnt e Sperrgebiet e un d die Umsiedlun g der Grenzbevölkerun g nac h 
ideologisch-politische n Kriterien . Di e Grenz e als Paradigm a sei durc h die tatsäch -
liche Staatsgrenz e allerding s nu r versinnbildlicht . Auch die Gesellschaf t selbst sei 
durc h Grenze n un d Sperrgebiet e gekennzeichne t gewesen, etwa durc h die deutlich e 
Regulierun g von Verhalte n un d Äußerungen , das Unsagbare , durc h Tabu s ode r 
die unantastbare n ideologische n Inhalte . Am Beispiel der tschechische n Grenzstad t 
České Velenice führt e Blaive aus, dass die Grenzsituatio n spezifische Verhaltens -
muste r hervorgebrach t habe : Ausgeprägtes Denunziantentum , gegenseitige Bespit-
zelung , Selbstzensu r un d -kontrolle . Sie ließ offen, ob dies die These der Diktatu r 
der Grenz e auch in dem Sinn e stärken sollte, dass diese wohlbekannte n Verhal-
tensmuste r nich t nu r an der territoriale n Grenze , sonder n auch den innere n zu fin-
den waren . Bemerkenswer t war der vorgestellte Befund , dass die offizielle Wahr -
nehmun g der Grenz e offenbar von der lokalen Bevölkerun g angenomme n worde n 
ist. So seien Flüchtling e als „Kriminelle " un d die Grenz e als Schut z vor Feinde n 
betrachte t worden . 

Di e Jahrestagun g des Collegiu m Carolinu m hat deutlic h gezeigt, wie vielfältig un d 
schillernd , omnipräsen t un d zugleich „ungreifbar " Staa t un d Staatlichkei t im So-
zialismus waren . In der Abschlussdiskussion wurde dahe r dafür plädiert , das Them a 
auf vergleichend e Perspektive n zu erweitern , um den sozialistische n Staat letztlic h 
doc h „greifbarer " zu machen : O b un d inwieweit die ostmitteleuropäische n Varian-
ten sozialistische r Staatlichkei t spezifisch sind, könnt e durc h die Einbeziehun g des 
sowjetischen , aber auch des kubanischen , koreanische n ode r chinesische n Modell s 
deutliche r 'werden . Andererseit s ist auch zu hinterfragen , ob eine „Exotisierung " 
sozialistische r Staatlichkei t sinnvol l ist un d ob der sozialistische Staat nich t als 
ausdifferenziertest e Ausprägun g des „moderne n Machtstaates " begriffen werden 
könne . O b un d wie die Beschreibun g als „totalitär " -  eine Frage , die in den Debatte n 
imme r wieder kontrover s diskutier t wurde -  in dieser Hinsich t geeignet sein mag, 
muss hier offen bleiben . 

Münche n Ulrik e Luno w 

A U G U S T S A U E R - E I N I N T E L L E K T U E L L E R I N P R A G 
I M S P A N N U N G S F E L D V O N K U L T U R -

U N D W I S S E N S C H A F T S P O L I T I K 

Mi t dem Name n August Sauer verbinde t ma n sicherlic h nich t nu r im literaturwis -
senschaftliche n Kontex t vor allem seine im Jah r 1907 an der Prage r Karls-Universitä t 
gehalten e Rektoratsred e „Literaturgeschicht e un d Volkskunde" . Das s mit diesem 
bekannteste n un d zugleich umstrittenste n Vermächtni s die Bedeutun g des 1855 in 
Wiener Neustad t geborene n un d 1926 in Pra g gestorbene n Germaniste n un d Kultur -
politiker s nich t Genüg e getan ist, mag eine kurze Aufzählun g seiner Tätigkeite n un d 
Funktione n deutlic h machen : So war Sauer ein wichtiges Mitglied der 1891 gegrün-
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deten „Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in 
Böhmen" (in der Forschung meist kurz „Förderungsgesellschaft" genannt), in ihrem 
ab 1901 erscheinenden Publikationsorgan „Deutsche Arbeit" ab dem fünften Jahr-
gang verantwortlicher Redakteur, im akademischen Jahr 1907/08 Rektor der deut-
schen Sektion der Prager Karl-Ferdinands-Universität, Begründer der „Zeitschrift 
für Literaturgeschichte Euphorion" (1894) und der Reihe „Bibliothek deutscher 
Schriftsteller aus Böhmen" (1899) sowie Leiter groß angelegter Editionsprojekte, 
wie der Historisch-kritischen Gesamtausgabe der Werke Franz Grillparzers (ab 
1878) oder der kritischen Ausgabe der Sämtlichen Werke Adalbert Stifters (ab 1901). 

Eine weitergehende Erforschung und Einordnung von Sauers Leben und Werk 
in den (literatur-Wissenschaftlichen, gesellschaftlichen, politischen und kulturellen 
Kontext seiner Zeit hat in den letzten Jahren begonnen: Nicht nur hat Wolfgang 
Adam 1994 in seiner Untersuchung zur 100-jährigen Geschichte des „Euphorion" 
die Position der Zeitschrift und ihres Gründers Sauer innerhalb der zeitgenössischen 
literaturgeschichtlichen Theoriediskussionen analysiert, auch im Rahmen der Aus-
einandersetzung mit der Fachgeschichte der Prager Germanistik wurde August 
Sauer thematisiert.1 

Vom 5. bis 7. November 2008 fand nun im Österreichischen Kulturforum Prag, 
veranstaltet vom Kulturforum, dem Herder-Forschungsrat Marburg, dem Institut 
für Germanische Studien der Karls-Universität und dem Studiengang Kulturwissen-
schaft der Hochschule für Musik Weimar-Jena, das Symposium „August Sauer - ein 
Intellektueller in Prag im Spannungsfeld von Kultur- und Wissenschaftspolitik" 
statt. Dessen erklärtes Ziel war es, an die bislang erbrachten Ergebnisse in der Sauer-
Forschung anzuknüpfen. 

Einen einführenden Überblick in das historisch-gesellschaftliche Umfeld von 
August Sauers Wirken in Prag gab Steffen Höhne (Weimar). Als einer der Veranstal-
ter der Tagung beleuchtete er das kulturpolitische Profil Sauers im Kontext ausge-
wählter Stationen der politischen und kulturellen deutsch-tschechischen Konflikte 
seit den 1880er Jahren. Unter anderem ausgehend von der von Ralf Dahrendorf vor-
genommenen Definition eines „öffentlichen Intellektuellen", als einer an den vor-
herrschenden Diskursen der Zeit teilnehmenden, ja deren Richtung prägenden und 
Thematik bestimmenden Person, verortete Höhne Sauers Engagement im Span-
nungsfeld von intellektueller Desintegration, dem ideellem Erbe Habsburgs und 
aktuellen ethnischen Konflikten. Das Verständnis von „Kulturpolitik" ist in dieser 
Strategie weniger getragen von dem Streben nach radikaler Exklusion, als vielmehr 
von einem Bedürfnis nach Selbstprofilierung und Etablierung eines neuen, kulturell 
bestimmten nationalen Selbstbewusstseins. Höhne benannte zudem die ideologi-
schen Verschiebungen, denen dieser Kulturbegriff ausgesetzt war: „Kulturpolitik" 
wurde zunehmend nicht mehr als Strategie national-kultureller Selbstprofilierung 
präsentiert, sondern dezidiert in den Dienst „nationaler Schutzarbeit" gestellt. 

Vgl. etwa die publizierten Ergebnisse des Forschungsprojekts zur Geschichte der Germa-
nistik in den böhmischen Ländern: Trvdík, Milan/ Vodrážková-Pokorná, Lenka (Hgg.): 
Germanistik in den Böhmischen Ländern im Kontext der europäischen Wissenschafts-
geschichte (1800-1945). Wuppertal 2006. 
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In diesem Kontex t stan d auch der Beitra g von Justu s Ulbrich t (Weimar) , der 
Sauer s Einfluss auf die studentisch e Jugen d nachging . Mila n Tvrdík (Prag ) unter -
sucht e die Rolle , die Sauer innerhal b der germanistische n Lehr e un d Forschun g der 
deutsche n Sektio n der Karl-Ferdinands-Universitä t spielte un d ging auf dessen 
Verhältni s zu den tschechische n Fachkollege n ein. Das s die Universitä t nich t nu r als 
Zentru m des wissenschaftliche n Leben s in Pra g fungierte , sonder n die Universitäts -
angehörigkeite n vielmeh r in die kulturelle n städtische n Strukture n eingebunde n 
waren , wies Tvrdík beispielsweise anhan d von Sauer s vielfältigem Engagemen t in der 
„Förderungsgesellschaft " nach . Als Zeitgenoss e Sauer s geriet vor allem der als Be-
gründe r der tschechische n Germanisti k un d durc h sein Werk „Goeth e a Čechy " 
(Goeth e un d Böhmen , 1896) auch als Initiato r einer tschechische n Goethe-For -
schun g geltend e Germanis t Arnošt Vilém Krau s in den Blickpunkt . Kraus , der eben -
falls bei Wilhelm Schere r in Berlin studier t hatte , beschäftigt e sich mit den Einflüssen 
der deutsche n auf die tschechisch e Kultu r un d veröffentlicht e mehrer e Beiträge in 
Sauer s „Euphorion" . 

De r zweite Tag des Symposium s war zunächs t ebenfalls wissenschaftsgeschicht -
lichen Fragestellunge n gewidmet . Mirk o Nottschei d (Hamburg ) wies auf eine bis-
lang unerschlossen e Quell e für Sauer s wissenschaftlich e Biografie hin : seinen in der 
Österreichische n Nationalbibliothe k lagernde n Briefwechsel mit Wilhelm Scherer , 
aus dem der bestimmend e Einfluss Scherer s auf Sauer s Werdegan g un d seine litera -
turwissenschaftliche n Konzeptione n deutlic h hervortrete . Seine erste Begegnun g mit 
dem Berline r Ordinariu s im Ma i 1878 schilder t Sauer als gleichsam mystische s Er -
weckungserlebnis . Auch an eine bislang vernachlässigt e Statio n in seiner wissen-
schaftliche n Laufbah n wurde erinnert : seine Tätigkei t als Supplen t un d Direkto r des 
Seminar s für Deutsch e Philologi e an der Universitä t Lember g (L'viv), eine Stelle, die 
Sauer kurz nac h der in Wien erfolgten Habilitatio n im Jah r 1879 antrat . Anhan d von 
Briefen, die Sauer s gesellschaftlich e un d akademisch e Lebenssituatio n un d seine 
Bemühunge n um eine Wegberufun g aus Lember g dokumentierten , stellte Nott -
scheid die Thes e auf, dass die weitgehend e kulturell e Isolatio n in dieser Zei t Sauer s 
später e kulturpolitisch e Positione n entscheiden d mitbestimmten . 

Eine n struktur - un d ereignisgeschichtliche n Blick auf die Gründungsgeschicht e 
von „Euphorion " warfen Hans-Haral d Mülle r un d Myria m Richte r (Hamburg ) 
unte r andere m auf der Grundlag e des Briefwechsels zwischen Sauer un d Bernhar d 
Seuffert. Dabe i offenbart e sich Sauer s wissenschaftliche s (Selbst-)Bild , das sich in 
seiner Betonun g von Modernitä t un d Urbanitä t von dem dominante n Bild des 
„stammheitlich"-regionalistische n Wissenschaftler s unterscheidet , das zumeis t mit 
ihm verbunde n wird. Di e Anfangsjahre des „Euphorion" , der als Foru m einer 
„neuen " Generatio n von Wissenschaftlern , insbesonder e Nicht-Ordinarien , ein Be-
tätigungsfeld bot , waren geprägt von ökonomische n Probleme n bei gleichzeitige r 
methodische r Konsolidierung . Darübe r hinau s illustrierte n Mülle r un d Richte r die 
Hintergründ e der Übernahm e der Zeitschrif t in den Wiener Fromm e Verlag un d das 
dami t verbunden e Scheiter n von Johan n Willibald Nagl s Plan , eine Zeitschrif t für die 
Geschicht e der deutsche n Literatu r in Österreic h herauszugeben . 

De r weitere Fachkontex t wurde in den Beiträgen Václav Petrbok s (Prag) , der 
Sauer s Einfluss auf die Bohemisti k nachging , un d Sigurd Pau l Scheichl s (Innsbruck ) 
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Untersuchun g der Editionstätigkei t Sauer s angesprochen . Di e Schiller-Rezeptio n 
Sauer s im literaturhistorische n Kontex t der zeitgenössische n Schiller-Forschun g war 
das Them a von Alice Stašková (Berlin , Prag) . Anhan d etwa der Red e zur akademi -
schen Schiller-Feie r der Karls-Universitä t im Jah r 1905 entwar f sie ein eindrück -
liches Bild von Sauer s zwischen literarhistorische r Argumentatio n un d kulturpoliti -
scher Propagand a oszillierende r Rhetorik , die den Rezipiente n überdie s durc h ein-
gestreut e „Ellipse n der Intimität " (Norber t Oellers) zum eingeweihte n Mitwisser 
mache n sollte. Als möglich e Referen z für die beinah e ausufern d zu nennend e 
Verwendun g religiöser Metaphorik , die einer Apotheos e der Dichterexisten z Vor-
schub leistete , nannt e Stašková David Friedric h Strauss , der in seinem zuerst 1872 
erschienene n un d in den Folgejahre n mehrfac h neu aufgelegten Buch „De r alte un d 
der neu e Glaube " die Lektür e der literarische n Klassiker als religiöse Erbauungs -
handlun g un d als Ergänzun g bzw. Ersat z der hergebrachte n christlich-biblische n 
Überlieferun g propagier t hatte . 

Karolin e Riene r (Marburg ) beschloss mit einem Vortrag über die Stifter-Rezep -
tion August Sauer s den zweiten Tag. Di e diskursiven Strategien , die sie herausarbei -
tete , offenbare n sowohl das vielfältige Referenzsystem , dessen sich Sauer bediente , 
als auch die wissenschaftspolitische n Aktivitäten zur Konzentratio n literaturwissen -
schaftliche r Forschungsarbei t auf Pra g un d die Karlsuniversität . 

Gertrud e Cepl-Kaufman n (Düsseldorf ) richtet e einen kultursoziologisc h Blick 
auf die gesellschaftliche Selbstpositionierun g un d die Fremdwahrnehmun g in Sauer s 
Tätigkei t währen d seiner letzte n Lebensjahre . Unte r Verwendun g von Quelle n aus 
dem im Archiv der Akademi e der Wissenschafte n (Archi v Akademi e věd ČR ) in 
Pra g befindliche n Nachlas s der „Förderungsgesellschaft " untersucht e Cepl-Kauf -
man n das Totengedenke n für Sauer un d zeigte, dass sowohl in den Todesanzeigen , 
die in den Prage r deutschsprachige n Tageszeitunge n erschienen , als auch in den an 
die Gesellschaf t gesendete n Kondolenzbriefe n das Bild einer gesellschaftlich hoc h 
stehende n Honoratiorenpersönlichkei t un d eines städtische n Kulturförderer s trans -
portier t wurde , währen d die Würdigun g von Sauer s 'wissenschaftliche n Verdienste n 
in den Hintergrun d geriet. Auch die Organisatio n un d Durchführun g der Totenfeie r 
lag -  ganz entgegen den akademische n Gepflogenheite n -  in den Hände n der „Förde -
rungsgesellschaft". Trot z der personelle n Verflechtun g mit letztere r repräsentiert e 
die Gesellschaf t ja vor allem die städtisch e Elite . 

Ralf Klausnitze r (Berlin ) untersucht e die Forme n der Wissens- un d Wertever-
mittlun g in Sauer s Umgan g mit seinen Schüler n un d ho b die Übernahm e Scherer -
scher Lehr - un d Vermittlungsmethoden , 'wie beispielsweise die symmetrisc h prak -
tiziert e Lehrer-Schüler-Kommunikation , hervor . Allerdings unterschie d sich Sauer s 
„philologische s Ethos " dahingehen d von dem seines akademische n Lehrers , als es 
ihm nich t imme r gelang, Distan z zur Wissenschaft un d zum Wissenschaftsbetrie b zu 
wahren , was ihn etwa im Fal l des mährische n Germaniste n Josef Körne r zu frag-
würdigen Maßnahme n greifen ließ, um dessen Habilitatio n zu verhindern . 

Ein biografisches un d wissenschaftliche s Profi l Josef Körner s zeichnet e im An-
schluss Ingebor g Fiala-Fürs t (Olomouc) , währen d Kur t Krolo p (Prag ) der Be-
ziehun g August Sauer s zu seinem Schüle r Josef Nadle r aus dem Blickwinkel der 
tschechische n Rezeptio n ihre r literarhistorische n Konzeptio n in der Zwischen -
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kriegszeit nachging. In den Erinnerungen an August Sauer gelangte schließlich des-
sen Gattin Hedda in den Blick (Eva Vondalová, Prag). Dem Verhältnis Ludwig Gei-
gers und August Sauers zu jüdischen Schriftstellerinnen wendete sich Ruth Whittle 
(Birmingham) zu. 

Die beiden die Tagung beschließenden Vorträge widmeten sich dem volkskund-
lichen bzw. ethnologischen Kontext von Sauers Werk. Karl Braun (Marburg) kon-
statierte, dass Sauer von Zeitgenossen als ein wesentlicher Förderer der wissen-
schaftlichen Volkskunde angesehen wurde. Anhand der Darlegung der Vorstellung 
von Volkskunde seit Wilhelm Heinrich Riehl - dem Sauer in der „Deutschen Arbeit" 
eine Hommage widmete - definierte Braun Sauers Begriff von „Heimat" in der Dop-
pelbedeutung von „Sprache als Heimat" und dem „Ort als kleinräumige Heimat" als 
zentralen Topos in Sauers Gedankenkonstrukt. 

Irmela Stock (Weimar) schließlich untersuchte die Genese der Volkskunde als 
Wissenschaftsfach in Böhmen am Beispiel des ersten Lehrstuhlinhabers für Volks-
kunde, dem Sauer-Schüler Adolf Hauffen (1863-1930), und machte somit ebenfalls 
auf ein Forschungsdesiderat aufmerksam. Hauffen, der 1894 Leiter der „For-
schungsstelle für Volksüberlieferung" geworden war und sich vor allem durch 
Mundart- und Sprachinselforschung etabliert hatte, kann als eine der Zentralfiguren 
einer „deutschböhmischen" Volkskunde gelten. 

Die auf dem Symposium gehaltenen Vorträge offenbarten insgesamt die interdis-
ziplinäre Bandbreite der aktuellen Sauer-Forschung ebenso wie seinen nicht zu 
unterschätzenden Einfluss auf den wissenschaftlich-kulturellen Diskurs in Böhmen 
bzw. der Tschechoslowakischen Republik und im habsburgischen Österreich: So 
kamen neben seiner akademischen (Selbst-)Positionierung auch seine literaturwis-
senschaftlichen Theorien, seine kulturpolitischen Aktivitäten und seine Verbindung 
(oder Distanz) zur Volkskunde und zur Jugendbewegung zur Sprache. Dass dessen 
ungeachtet eine monografische Darstellung zu seinem Leben und Werk immer noch 
ein Desiderat darstellt und der in Wien (Wienbibliothek im Rathaus) lagernde - nur 
vorgeordnete - Nachlass sicherlich noch einige lohnens'werte Untersuchungsaspekte 
birgt, darauf sei zum Schluss verwiesen. Ein Tagungsband soll 2010 im Böhlau Verlag 
erscheinen. 

Marburg Karoline Riener 

D I E T S C H E C H I S C H - B A Y E R I S C H E G R E N Z E 
IM K A L T E N K R I E G I N V E R G L E I C H E N D E R 

P E R S P E K T I V E . P O L I T I S C H E , Ö K O N O M I S C H E 
U N D S O Z I O K U L T U R E L L E D I M E N S I O N E N 

Vor 20 Jahren fiel der „Eiserne Vorhang". Angesichts dieses Jubiläumsjahrs ist die 
Beschäftigung mit der historischen Entwicklung und den Folgen der quer durch 
Europa verlaufenden Blockgrenze von hoher Aktualität. Vor allem die deutsche 
Forschung widmet sich nun verstärkt dieser Thematik, wobei jedoch der Fokus in 
der Regel auf der einstigen innerdeutschen Grenze liegt. Die deutsch-tschechoslo-
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wakische Grenz e hingegen findet meist nu r wenig Beachtung , obscho n die politi -
schen Wandlungsprozess e nac h 1989 hier ebenfalls zu einschneidende n Verände -
runge n geführt haben . Auf dieses Defizi t reagiert e das international e Symposiu m am 
6. un d 7. Novembe r 2009, das von den in Grenznäh e gelegenen Universitäte n Re-
gensburg un d Plze ň (Pilsen ) im Rahme n eines gemeinsame n Projekt s zur „Ge -
schicht e des bayerisch-tschechische n Grenzraum s 1945-2008" (Projektleiter : Ja-
roslav Dokoupil , Plzeň , un d Ul f Brunnbauer , Regensburg ) veranstalte t wurde . Ins -
gesamt 18 Referente n aus Deutschland , Österreic h un d der Tschechische n Republi k 
waren im Regensburge r „Hau s der Begegnung " zusammengekommen , um Einblic k 
in ihre aktuelle n Forschunge n zu gewähren un d diese zur Diskussio n zu stellen . 
Ermöglich t wurde die Veranstaltun g durc h Zuschüss e aus dem Program m der Ziel3 -
Partnerschaftsvereinbarun g zwischen dem Freistaa t Bayern un d der Tschechische n 
Republi k sowie durc h Mitte l des Deutsch-Tschechische n Zukunftsfonds . 

Di e erste Sektio n widmet e sich den historische n Aspekten der Grenz e als Trenn -
linie zwischen Ost un d West un d wurde von Tomá š Jílek (Plzeň ) mit einem Beitra g 
über die Grenzsicherun g der tschechisch-bayerische n Grenz e zwischen 1945 un d 
1989 eingeleitet . Sein Refera t stützt e sich auf die detailliert e Kenntni s der organisa -
torische n un d technische n Strukture n der Grenzsicherung , zugleich betont e er aber 
auch die Bedeutun g von Interview s mit Zeitzeuge n beiderseit s der Grenze . Dere n 
Erinnerunge n un d Erfahrunge n seien nich t nu r für die historisch e Forschun g rele-
vant , sonder n auch für die Sicherun g des „demokratische n Fortschritts " im Grenz -
gebiet, das im 20. Jahrhunder t nu r allzu oft durc h totalitär e Regim e missbrauch t 
worde n sei. 

Eugeni e von Truetzschle r (Ilmenau ) legte in ihre n Ausführunge n die Bestrebun -
gen des tschechoslowakische n Staatssicherheitsdienste s SN B dar, mit im Westen 
lebende n Emigrante n aus der ČSSR Kontak t aufzunehmen . Durc h Erpressung , aber 
auch mit Vergünstigunge n sei versuch t 'worden , ausgewählte Persone n für Spionage -
un d Observationszweck e in der Bundesrepubli k zu benutzen . De r Umfan g dieser 
Aktivitäten un d das diesbezüglich e Zusammenwirke n des SN B mit der Staatssicher -
hei t der DD R führt e im Anschluss zu einer angeregte n Diskussion , in der eine tiefer 
gehend e Untersuchun g un d eine weitere Aufarbeitun g der vorhandene n Archiv-
beständ e für dringen d nöti g befunde n wurden . 

Marku s Alexander Meink e (Regensburg ) verglich die Grenzregim e von DD R un d 
ČSSR . Ein e Analyse des technische n Ausbaus, des alltägliche n Umgang s der Grenz -
organ e mit westdeutsche n Behörde n un d der Fluchtzahle n nac h Bayern erbracht e 
dabei , dass ander s als an der innerdeutsche n an der bayerisch-tschechoslowakische n 
Grenz e seit 1965 scheinba r eine Liberalisierun g eingetrete n war, die aber nich t zu 
einem positiven Wande l des Grenzregime s selbst führte . 

Roma n Smolor z (Regensburg ) kombiniert e gleichsam die Theme n der voraus-
gegangenen Beiträge , inde m er die Zusammenarbei t der östliche n Staatssicherheits -
dienst e an der bayerisch-tschechoslowakische n Grenz e beschrieb , die vor allem auf 
die Abwehr von Fluchtversuche n ausgerichte t gewesen sei. In der Wahrnehmun g der 
Bevölkerun g habe sich die Grenz e widersprüchlic h niedergeschlagen : Primä r habe 
sie einen Or t des Leiden s dargestellt , sei zugleich jedoch eine Stätt e der Hoffnun g 
für unzählig e zur Fluch t Entschlossen e gewesen. 
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Di e Grenz e in ihre r Bedeutun g als Gesellschafts - un d Naturrau m bildete den the -
matische n Schwerpunk t der zweiten Sektion . Zunächs t referiert e Katharin a Eisch -
Angus (Regensburg ) zu ethnografische n Grenzbegehunge n zwischen Bayern un d 
Böhmen . D a sie schon unmittelba r vor dem Fal l des „Eiserne n Vorhangs" im Grenz -
gebiet Interview s durchgeführ t hatte , konnt e sie die Einstellunge n der Bevölkerun g 
über den Umbruc h hinwe g verfolgen. Vor 1989 war die Blockgrenz e als Bedrohun g 
einerseits , andererseit s aber auch als Schut z vor dem Unbekannte n empfunde n wor-
den . Ihr e Öffnun g sei von der Grenzbevölkerun g zwar als positiv wahrgenomme n 
worden , habe aber ebenso die Furch t vor dem Fremde n verstärkt un d für das Auf-
keime n neue r Vorurteil e gesorgt. Mi t zentrale n Veränderunge n der Bevölkerungs -
struktu r im beiderseitige n Grenzgebie t beschäftigt e sich die Präsentatio n von Alena 
Matuškov á (Plzeň) . Dari n erläutert e sie die demografische n Trend s seit der Jahr -
tausendwend e un d konstatiert e für die bayerisch e wie auch für die tschechisch e 
Grenzregio n einen Rückgan g der Einwohnerzahlen , der sich voraussichtlic h auch 
zukünfti g fortsetze n werde. 

Eine n fundierte n Einblic k in die grenzüberschreitend e wasserwirtschaftlich e Zu -
sammenarbei t in Vergangenhei t un d Gegenwar t gewährte Jan Kop p (Plzeň) . Er 
zeigte Möglichkeite n zur Nutzbarmachun g des vorhandene n Naturpotenzial s im 
Grenzgebie t auf un d beschrie b das Konzep t des „Europea n Gree n Belt", eines 
Naturschutzstreifen s entlan g des ehemalige n „Eiserne n Vorhangs", in dem sich zu 
Zeite n der Teilun g ungestör t einzigartige Ökosystem e entwickel n konnten . De m 
durc h die Teilun g entstandene n Biokorrido r im Grenzgebie t galt auch das Interess e 
von Zdeňk a Chocholouškov á (Plzeň) . Di e Biologin referiert e über die positiven 
Auswirkungen der völligen Absperrun g des Grenzgebiet s auf die Pflanzengemein -
schaft , die sich noc h heut e in unberührte n Ökosysteme n beobachte n ließen . 

Di e Situatio n an der österreichisch-tschechoslowakische n Grenz e stellte Berthol d 
Molde n (Wien) im Rahme n seiner Betrachtunge n über die Erinnerungskultu r der 
Grenzstädt e Gmün d un d České Velenice dar. Seine durc h Gespräch e mit Zeitzeuge n 
gewonnene n Erkenntniss e zu beiden Orte n deckte n sich dabe i weitestgehen d mit 
den Beobachtunge n von Katharin a Eisch-Angus . So spielte der Kalt e Krieg offen-
sichtlic h auch an der österreichisch-tschechoslowakische n Grenz e im Bewusstsein 
der Bevölkerun g nu r eine untergeordnet e Rolle , währen d latent e Vorurteil e un d 
Mutmaßunge n das Denke n über die jeweils ander e Seite bestimmten . Di e Wahr-
nehmun g des „Anderen " jenseits der Grenz e sei also stark durc h die nationale n 
Antagonisme n des 19. Jahrhundert s geprägt. 

Di e vierte Sektio n bezog sich auf die „sudetendeutsch e Dimensio n der Grenze " 
aus historische m un d ethnografische m Blickwinkel. Mirosla v Breitfelde r (Plzeň ) bot 
einen Überblic k über die Entstehun g des Sudetengau s in der Folge des „Münchne r 
Abkommens " 1938 un d widmet e sich dabe i sowohl politische n wie wirtschaftliche n 
Strukture n dieses Gebiet s als auch den Wechselbeziehunge n zum „Altreich" . 

Jan a Nosková s (Brno ) Beitra g beschäftigt e sich mit der Zei t nac h 1945. Ih r Inter -
esse galt dem Blick der tschechoslowakische n Volkskunde der 1950er Jahr e auf die 
Neubesiedlun g des Grenzgebiet s nac h der Vertreibun g der deutsche n Bevölkerung . 
Noskov á verdeutlicht e die einseitige Ausrichtun g der Studie n auf die „revolutionä -
ren Veränderunge n der Kollektivierung " un d die darau s resultierend e ideologisch e 
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Prägun g der Forschungsergebnisse , in dene n die tatsächliche n Lebensumständ e der 
Neusiedle r nu r eine untergeordnet e Rolle gespielt hätten . 

De m Widerstan d der Sozialdemokrati e von 1933 bis 1938 an der bzw. über die 
tschechisch-bayerisch e Grenz e hinwe g war der Beitra g von Bastian Vergnon (Re -
gensburg) gewidmet . Anhan d der SOPAD E (Exilorganisatio n der SPD in Prag) un d 
der DSA P (Deutsch e Sozialdemokratisch e Arbeiterparte i in der Tschechoslowakei ) 
wurde n Forme n un d Organisationsstrukture n des Widerstand s gegen das national -
sozialistische Regim e im Prage r Exil aufgezeigt. Nac h dem Anschluss des Sude -
tenlande s an das Deutsch e Reic h 1938 habe das Zentru m des Widerstand s nac h Pari s 
verlagert werden müssen , die grenzüberschreitend e sozialdemokratisch e Bereitschaf t 
zum Kamp f gegen die nationalsozialistisch e Herrschaf t habe jedoch weiterhi n fort-
bestanden . 

Di e „Grenz e als Kontaktraum " stand im Mittelpunk t der fünften Sektion . Chri -
stop h Mar x (Regensburg ) behandelt e Aspekte der Verständigun g in grenzüber -
schreiten d tätigen Organisationen . Seit 2007 habe die Grenz e zwar ihre n trennende n 
Charakte r verloren , eine sprachlich e Barrier e besteh e aber weiterhin . In dieser Situa -
tion komm e es zur Adaptio n an die Sprach e des Interaktionspartner s ode r die Ver-
wendun g eine r Zwischensprach e wie dem imme r häufiger gebrauchte n Englischen . 
Grenzen , so Marx ' Fazit , könnte n also durc h sprachlich e Mitte l zwar konstruiert , 
zugleich aber auch wieder überwunde n werden . 

Auf der Grundlag e aktuelle r Befragungsergebnisse zeigte Jarosla v Dokoupi l 
(Plzeň ) Gründ e für Fahrte n ins jeweilige Nachbarlan d auf un d belegte, dass der 
Einkaufstourismu s vor allem für deutsch e Besuche r nac h wie vor ein bestimmende s 
Elemen t ist. Anhan d dieser Analyse konnte n einerseit s Möglichkeite n für einen 
künftigen Ausbau von transregionale n Kooperationen , andererseit s aber auch dami t 
verbunden e Problem e wie die Überalterun g der tschechische n Grenzbevölkerun g 
un d die Bedeutun g des Böhmerwald s als natürliche s Hinderni s verdeutlich t werden . 
Dara n anschließen d ging Jör g Maie r (Kulmbach ) auf die grenzüberschreitend e Zu -
sammenarbei t von Unternehme n im tschechisch-bayerische n Kontex t ein. Dabe i 
wies er auf die bereit s vor 1989 zahlreic h bestehende n Wirtschaftskontakt e hin , an 
die nac h dem Fal l des „Eiserne n Vorhangs" angeknüpf t 'werden konnte . Di e hoh e 
Bereitschaf t deutsche r un d europäische r Unternehme n zu Investitione n in der 
Tschechische n Republi k konstatiert e auch Marti n Jeřábe k (Plzeň) . Er diskutiert e die 
Folge n der EU-Osterweiterun g für die deutsch-tschechische n Wirtschaftsbezie -
hunge n un d insbesonder e die tschechisch-bayerisch e Grenzregion . De r Beitrit t zum 
Schengene r Abkomme n habe zwar die grenzüberschreitend e Zusammenarbei t un d 
die Wettbewerbsfähigkei t von Unternehme n nachhalti g gefördert , zugleich jedoch 
unte r der Grenzbevölkerun g die Furch t vor dem Verlust von Arbeitsplätze n un d 
einer übermäßige n Belastun g der Verkehrswege erhöht . 

Abseits aller wirtschaftliche n Betrachtunge n präsentiert e Milosla v Ma n (Passau ) 
mit dem Gemeinschaftsprojek t der Universitäte n Passau un d České Budějovice 
(Budweis) „Regio n vermittel n über Grenzen " ein Beispiel für eine funktionierend e 
grenzüberschreitend e Kooperation . U m eine näher e Beschäftigun g mit der Ge -
schicht e des Grenzraum s auch im schulische n Kontex t anzuregen , stellen die Pro -
jektpartne r seit 2006 auf eine r zweisprachige n Homepag e Lehrer n un d Schüler n in 
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beiden Länder n didaktisc h geeignete Bild- un d Textmaterialie n zur Verfügung un d 
organisiere n Fortbildunge n un d Seminar e zum Thema . Da s Ziel des Vorhaben s be-
stehe darin , die tschechoslowakisch-bayerisch e Grenz e stärker in den Unterrich t 
grenznahe r Schule n einzubeziehe n un d so einen Beitra g zum besseren Verständni s 
des „Eiserne n Vorhangs" zu leisten . 

Mi t einer Filmvorführun g zur Geschicht e der böhmisch-bayerische n Grenz e 
endet e eine zweitägige Veranstaltung , die sich vor allem durc h Multiperspektivitä t 
un d die interdisziplinär e Erforschun g eine r über 40 Jahr e getrennte n Region auszeich -
nete . Da s breit e Spektru m der Vorträge verdeutlichte , wie historisch e Vorgänge sich 
gerade im Grenzbereic h auch auf die jeweiligen wirtschaftlichen , geografischen un d 
biologische n Entwicklunge n auswirken können . Darübe r hinau s konnt e die Vielfalt 
an grenzüberschreitende n Kooperatione n seit 1989 aufgezeigt werden . Da s Regens -
burger Symposiu m hat dami t sicherlic h eine Grundlag e für die weitere wissenschaft-
liche Beschäftigun g mit der Themati k geschaffen. Ein e Fortführun g der Veranstal -
tun g in der Tschechische n Republi k un d eine Veröffentlichun g der Tagungsergeb -
nisse in einem Sammelban d sind bereit s geplant . 

Regensbur g Marku s Alexander Meink e 

M U S I K I M S P A N N U N G S F E L D N A T I O N A L E R 
B E W U S S T S E I N S B I L D U N G - P R A G I N D E R E R S T E N 

H Ä L F T E D E S 1 9. J A H R H U N D E R T S 

Da s Them a der Regensburge r Tagun g (18. Novembe r 2009), veranstalte t vom Su-
detendeutsche n Musikinstitu t unte r seinem Leite r Andrea s Wehrmeye r un d dem 
Institu t für Musikwissenschaf t der Universitä t Regensburg , waren die diffizilen 
deutsch-tschechische n Beziehunge n auf dem Gebie t der Musi k in einer Zeit , die 
von Prozesse n nationale r Differenzierun g un d landespatriotisch-bohemistische n Ein -
stellungen gleichermaße n beeinflusst waren . Di e Tagun g nähert e sich einem weitge-
hen d unerforschte n Gebiet , den n ander s als die Geschichts - un d Literaturwissen -
schaft ha t die Musikwissenschaf t diesen Zeitrau m bisher kaum betrachtet . Sowoh l 
hinsichtlic h seiner supranationale n Determinante n als auch im Hinblic k auf die 
Verschiebunge n un d Durchdringunge n unterschiedliche r kulturelle r Milieu s biete t 
sich deshalb ein interessante s Forschungsfeld , zuma l sich in der Zei t vor 1848 ent -
scheidend e national e Differenzierungsprozess e in der Musikkultu r abspielten . Die s 
betra f gleichermaße n Akteure , Werke un d Institutione n un d schlug sich in den kul-
turpolitische n un d sozialhistorische n Rahmenbedingunge n nieder . 

Nac h der Eröffnun g durc h Wolfgang Hör n (Regensburg ) mit Reflexione n zum 
Tagungsthem a bote n Steffen Höhn e (Weimar ) un d Jiří Rak (Prag ) zwei Überblicks -
darstellunge n zum böhmische n Kulturlebe n der Restauratio n sowie zum Bohemis -
mu s in Prag . Dari n erläuterte n sie die sozial- , sprach - un d kulturhistorische n Vor-
aussetzungen , die auch für das Fel d des Musikalische n vor 1848 den Kontex t bilde-
ten . 

Mi t Beginn des 19. Jahrhundert s habe , so Mart a Ottlov á (Prag ) in ihre m Beitra g 
zur Ide e der tschechische n Nationalmusik , ein Emanzipationsprozes s der tschechi -
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sehen von der deutsche n Musi k eingesetzt . Tschechisch e bzw. böhmisch e Künstle r 
seien von Herder s Volksgeisthypothes e inspirier t worden , worau s sie das Konzep t 
einer tschechische n Nationalmusi k abgeleitet hätten . Bis 1848 habe allerding s der 
Mange l an Originalwerke n un d an Publiku m ein gravierende s Entwicklungshemm -
nis dargestellt . Werke aus diesem Zeitrau m seien heut e eher für ethnologisch e den n 
für musikwissenschaftlich e Forschunge n von Wert. Mi t Johan n Ritterberg s Ausgabe 
der so genannte n Kolowratsche n Handschrift , den „Česk é národn í písně " (Böh -
misch e Volkslieder) von 1825 befassten sich Josef Šebesta un d Jitka Bajgarová (beide 
Prag) . U m diese Ausgabe habe sich eine Kontrovers e zwischen einer Grupp e pu -
ristische r tschechische r Wiedererwecke r (Hanka , Čelakovský, Kamarýt , Erben , 
Šafařík) , auch wegen der Aufnahm e deutsche r Lieder , un d eine r Grupp e von Prag-
matiker n (Tyl, Tomášek , Palacký ) entwickelt , die in der Sammlun g einen notwendi -
gen Materialfundu s erkannten . Vlasta Reittererov á (Prag ) befasste sich mit der 
Wirkun g von Handschriftenfunde n un d lieferte eine hervorragend e Darstellun g der 
aufgefundene n Quelle n sowie ihre r künstlerische n un d kulturelle n Wirkungen , aber 
auch der politische n Kontroversen , die bis heut e andauern . Letztlic h hätte n die 
Handschriftenfälschunge n zentral e Bedeutun g durc h ihr e Wirkun g auf die 
Entwicklun g einer moderne n tschechische n Literatu r un d Musi k erhalten . 

Eine n vergleichende n Blick auf die musikhistorische n un d musikpolitische n Ent -
wicklungen warfen Rüdige r Ritte r (Berlin ) für den polnisch-tschechische n Kontex t 
un d Klaus Hare r (Potsdam) , der die deutsch e un d russische Rezeptio n der tschechi -
schen nationale n Wiedergebur t darstellte . Ausgehend von einem Verständni s von 
Nationalmusik , die aus einer bestimmte n Ide e entstehe , beleuchtet e Ritte r die polni -
sche Diskussio n über die Nationalkultu r um 1795. Diese sei durc h eine klare Staats -
vorstellun g gekennzeichne t gewesen un d habe Kultu r un d Musi k dem Prima t des 
Politische n untergeordnet , so dass eine Durchdringun g von Kunstmusi k un d Natio -
nalide e erfolgte. Ander s als in Böhme n war die Situatio n in Pole n von der Dominan z 
des Adels un d der Herausbildun g eines Staatsmodell s bei ethnische r Verengun g auf 
das Polentu m geprägt. Hare r akzentuiert e nebe n Gemeinsamkeite n zwischen der 
Entwicklun g in Russlan d un d Deutschlan d den für Böhme n signifikante n deutsch -
slawischen Gegensatz . Positive Wahrnehmunge n der tschechische n Wiedergeburts -
bewegung seien, so Harer , äußers t selektiv erfolgt. 

Hiera n knüpft e Huber t Reittere r (Wien) an, der sich in fundierte r wie kritische r 
Weise mit dem Mytho s von der Musikkultu r Böhmen s un d hier insbesonder e mit 
Pra g als Musikstad t Mozart s auseinandersetzte . Ausdruc k dieses Mytho s ist u. a. die 
bis heut e kolportiert e These , das erste Mozart-Denkma l sei in Pra g un d nich t in 
Gra z ode r Weimar-Tieffur t errichte t worden . Ein e Art Generalabrechnun g mit 
dem Mytho s der Musikstad t Pra g hätt e schon zu Beginn des 19. Jahrhundert s Josef 
Adolf Hanslick , der Vater Eduar d Hanslicks , mit dem ungedruck t gebliebene n Text 
„Trompete n un d Pauken " geliefert. Andererseit s ging Reittere r auch auf die berufs-
orientiert e Ausbildun g des Prage r Konservatorium s für das Renomme e böhmische r 
Musike r ein. Böhme n habe schließlich , so Charle s Burne y 1772, als das „Musik -
konservatoriu m Europas " gegolten . 

Eckhar d Jirgens (Bonn ) beleuchtet e die ikonografisch e Verankerun g „Prahas " im 
Kontex t der tschechische n Wiedergeburtsbewegun g von 1900 bis in die 1920er Jahre . 
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Klaus-Pete r Koc h (Bonn ) wies in einem faktengesättigte n Beitra g die Zunahm e eth -
nisch-tschechische r Kompositione n im Druckwese n ab den 1840 Jahre n nach , was 
die zuvor bestehend e utraquistisch e Traditio n abgelöst habe . Zunehmen d hätte n sich 
die Musikverlage auf die tschechisch e Sprach e konzentriert , womi t sie einen wichti -
gen Beitra g zur Entwicklun g des tschechische n nationale n Bewusstseins leisteten . 

Di e nächste n Beiträge widmete n sich einzelne n Repräsentante n der böhmische n 
Musikkultur . Daniel a Philipp i (Mainz ) nähert e sich Františe k Škrou p zunächs t über 
eine Analyse der zeitgenössische n Oper , die sich in Böhme n von den in der italieni -
schen Traditio n stehende n Komponiste n Josef Mysliveček un d Leopol d Koželu h 
Anfang des 19. Jahrhundert s zu eine r wachsende n Mozart-Begeisterun g entwickel t 
habe . Institutionel l habe sie sich vom Kotzentheate r zum Ständetheate r verlagert, 
wo der Spielplan seit 1807 mit Aufführunge n in verschiedene n Sprache n zunehmen d 
internationa l geprägt gewesen sei. Hie r habe auch Škroup , von 1827 bis 1857 zu-
nächs t zweiter, dan n erster Kapellmeiste r am Ständetheater , ein Betätigungsfeld ge-
funde n un d sei zum führende n tschechische n Opernkomponiste n avanciert , wobei 
die Aufführunge n mangel s Publikum s jedoch in der Regel in deutsche r Bearbeitun g 
erfolgt seien. Tschechisch e Aufführunge n habe das Ständetheate r nu r an Sonntag -
nachmittage n angeboten , wenn die tschechische n Bedienstete n -  als wichtige Ziel -
grupp e - frei hatten . Di e Ope r sei, ebenso wie das Sprechtheater , dem Prima t der 
Unterhaltun g verpflichte t gewesen. 

Alexander Pointne r (München ) setzte sich mit dem Kirchenkomponiste n Rober t 
Führe r auseinander , an dessen Perso n die Tragik eines Künstlerleben s in Böhmen , 
Bayern un d Österreic h überzeugen d dargestell t werden konnte . Biografisch be-
trachte t schein t Führe r einem Text von E.T.A . Hoffman n entsprunge n zu sein. Mar -
kéta Kabelková (Prag ) beschäftigt e sich mit ausgewählte n Aspekten des Werks von 
Václav Jan Tomášek . Tomáše k habe sich als Angehörige r der tschechische n Natio -
nalitä t begriffen, späte r schrieb er dan n auf Deutsch . Er hatt e Kontakt e zu den tsche -
chische n Patriote n un d dem bohemistische n Kreis um die Zeitschrif t „Os t un d 
West". Kar l Viktor Hansgir g un d Rudol f Glase r 'waren seine Schwäger. In der auf 
Deutsc h verfassten Autobiografi e finde ma n Hinweis e auf Problem e beim Sprach -
erwerb. Ein e lediglich vereinzelt e Aussage über Nationalmusi k enthalt e ein Brief an 
Hanka , der in der „Libussa " 1859 veröffentlich t wurde un d in dem Tomáše k Kriti k 
an einem einseitigen , übertriebene n Patriotismu s äußerte . 

Undin e Wager (Chemnitz ) befasste sich anhan d von Anto n Müller , Nachfolge r 
von Johan n Heinric h Dambec k als Professo r für Ästhetik an der Prage r Universität , 
mit dem geistig-kulturelle n Leben Prags in der ersten Hälft e des 19. Jahrhunderts . 
Susann e Damman n (Hamburg ) schließlich , die den eigentliche n Betrachtungszeit -
rau m der Tagun g überschritt , wandt e sich J. B. Foerster s musikschriftstellerische r 
Arbeit zu. Dari n habe er sich als Apologet der nationale n tschechische n Musikkultu r 
offenbart , zugleich aber in Hambur g gemeinsa m mit Gusta v Mahle r eine „böhmisch -
österreichisch e Enklave " gebildet . 

Mi t dieser Tagun g schein t sich das Sudetendeutsch e Musikinstitu t von gewissen 
selbstauferlegte n Beschränkunge n vergangene r Zeite n verabschiede n un d in wissen-
schaftliche r wie kulturpolitische r Hinsich t neu e Wege beschreite n zu wollen. Schließ -
lich habe n sich die Rahmenbedingunge n im deutsch-tschechische n Kontex t seit 1989 
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entscheiden d verändert , so dass auch eine Institution , die vorrangig der Traditions -
bewahrun g verpflichte t war, sich eine r solche n Herausforderun g stellen muss. Un d 
dazu gehören , dies ha t die Tagun g eindrucksvol l unte r Beweis gestellt, eben auch 
vergleichend e musikwissenschaftlich e Forschunge n im Spannungsfel d nationale r 
Differenzierungsprozesse . Es bleibt zu hoffen , dass auch der mitunte r falsche Asso-
ziatione n hervorrufend e Nam e der Institutio n mittelfristi g den neue n Begeben-
heite n Rechnun g tragen wird. Ein Deutsch-Tschechische s Musikinstitu t wäre alle-
mal zeitgemäße r un d könnt e zu eine r wichtigen Forschungseinrichtun g für die musik-
historische n un d -wissenschaftliche n Belange der böhmische n Lände r avancieren . 

Weimar Steffen Höhn e 

K U N S T U N D D A S K O M M U N I S T I S C H E E U R O P A 

„Wer auch imme r von .Freiheit ' sprach , verstan d darunte r etwas anderes " schreib t 
Hortensi a Völckers im Vorwort der deutsch-tschechisch-slowakische n Veröffent-
lichun g „Misunderstandin g 68/89 " in Bezug auf die unterschiedliche n Abhängig-
keiten vom jeweiligen System auf der einen ode r der andere n Seite des „Eiserne n 
Vorhangs", gegen das die „Freiheit " am End e der 1960er Jahr e in Europ a un d den 
US A durchgesetz t werden sollte. 1 Diese Erkenntni s lässt sich auch auf den künstle -
rische n Austausch innerhal b des „Ostblocks " un d zwischen „Ost " un d „West " nac h 
dem Zweite n Weltkrieg übertragen , der Gegenstan d einer auf Initiativ e von Jeröm e 
Bažin (Universit ě de Picardie ) in Zusammenarbei t des Centr e Mar c Bloch Berlin 
(CMB ) mit der Universitä t Leipzig konzipierte n Konferen z „Kuns t un d das Kom -
munistisch e Europa , 1945-1989. Zu eine r transnationale n Geschichte " war, die vom 
19. bis 21. Novembe r 2009 am CM B un d am Deutsche n Historische n Museu m in 
Berlin stattfand . 

„Freiheit " ist deswegen für das Them a ein wichtiges Stichwort , weil die aus ihm 
resultierende n Projektione n un d Missverständniss e vor dem Hintergrun d des 
Systemkonflikt s oft genug Auslöser für transnational e Begegnunge n über die 
Blockgrenz e hinwe g 'waren . Ein Beispiel bot einführen d Marti n Schiede r (Leipzig) 
mit eine r Ausstellung der Galeri e Ren é Block (1967/68) , die dem im National -
sozialismu s zerstörte n tschechische n Dor f Lidice gewidmet war. Hie r beteiligten 
sich damal s junge deutsch e Künstle r (u.a . Josep h Beuys, Sigmar Polke , Gerhar d 
Richter , Wolf Vostell) an der Erinnerun g an ein von Deutsche n verübte s Verbrechen , 
um ihre Werke als „Hommage " dem Or t des Geschehens , der dazu noc h im kom -
munistische n Ausland lag, zu schenken . Diese Gest e war im bundesrepublikani -
schen Kontex t als Provokatio n gegen das westdeutsch e Establishmen t un d seine 
Vergangenheitsverdrängun g gemeint . In der Tschechoslowake i hingegen löste die in 

Völckers, Hortensia : Vorwort. In : Danyel, Jürgen/ 'Schevardo, Jennifer IKruhl, Stepha n 
(Hgg.) : Misunderstandin g 68/89 . Fremd e Zeitgenosse n und umstritten e Deutungen . Cizí 
současníc i a sporné výklady. Berlin 2009, 162. 
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der westdeutsche n Kunstszen e jener Zei t üblich e Klassenkampfrhetori k angesicht s 
der Ziele des „Prage r Frühlings " jedoch Befremde n aus. Schiede r warnt e davor, alte 
Missverständniss e zu tradieren , un d plädiert e mit seinem Co-Veranstalte r Pasca l 
Dubourg-Glatign y (Berlin ) für eine komparativ e kulturell-geografisch e Untersu -
chun g der Trajektorie n des künstlerische n Austausch s zwischen „Ost " un d „West", 
quer zu Ideologie n un d politischen , nationale n ode r ethnische n Grenzen . 

Programmatisc h für dieses Anliegen war die Einladun g an Piot r Piotrowsk i 
(Poznaň/Warszawa) , den öffentliche n Abendvortra g zu halten . Piotrowsk i gehör t 
als eine r der internationa l bekannteste n Kunsthistorike r aus Mittel -  un d Osteurop a 
zu den wenigen „Insidern " aus der Region (Katarzyn a Murawska-Muthesius) , die 
über ihre jeweiligen nationale n Kunsthistoriografie n hinau s vergleichen d arbeiten . 
In seinem Vortrag „International , transnational , kosmopolitisch : Kuns t un d Ost -
europ a nac h 1945" fasste er die These n aus seiner in diesem Jah r auf Englisch 
erschienene n Studi e zur Kuns t un d Modern e in Osteurop a im Kalte n Krieg 2 zu-
sammen . Dari n unterstric h er unte r anderem , dass sich die Koordinate n für die 
Forschun g geänder t hätten : Stat t von einem internationale n ode r transnationale n 
Austausch auszugehen , verlange es die aktuell e künstlerisch e Praxis, von einer trans -
lokalen ode r im ursprüngliche n Wortsin n „kosmopolitischen " Vernetzun g zwischen 
den Metropole n zu sprechen . 

In vier halbtägigen Sektione n - „Transnational e Begegnungen" , „Di e Modernitä t 
des Anderen" , „Borderline s un d Underground " un d „De r .Dritt e Weg'" -wurd e ein 
Panoram a von kulturelle n Verbindunge n entworfen , das von Mexiko über Pari s 
nac h Moska u (Serge Fauchereau/Paris ) un d Westdeutschland , Pole n un d Ungar n 
reicht e (Patry k Wasiak/Warszawa ) un d das nich t nu r das Repertoir e der bildende n 
Kuns t -  von den Spielarte n des Realismu s bis zur Untergrund-Konzeptkuns t -  um -
fasste, sonder n auch Brücke n zu Fotografie , Architektur , Design un d Theate r schlug. 

Di e ob des umfangreiche n Thema s drohend e Gefah r einer beliebig wirkende n 
Zusammenstellun g der Vorträge umschifft e das ambitioniert e Unternehme n erfolg-
reich . Gerad e die weite Perspektiv e ermöglicht e es, nebe n den innerhal b des „Ost -
blocks" landesspezifisch unterschiedliche n künstlerische n Ausdrucksformen , ihre r 
je'weiligen diskursiven Einbettun g un d den Handlungsspielräume n der Beteiligten 
die zentral e Rolle einzelne r Akteure un d ihre r Netz'werk e zu erkennen , die nich t nu r 
in der Lage waren , Landesgrenze n zwischen „Ost " un d „West " zu überschreiten , 
sonder n auch mit den aktuelle n Kunstdiskurse n auf beiden Seiten der Systemgrenz e 
vertrau t waren un d versuchten , diese mitzugestalten . 

De r Künstle r Gabriel e Mucch i (1899-2002 ) gehört e als überzeugte r Kommunis t 
un d Vertrete r des italienische n Neorealism o zu ihne n (Fabi o Guidali/Milano) . Er 
war von Mailan d aus in die DD R übergesiedel t un d wurde zu einer festen Größ e der 
Malerszen e des Landes . Fü r Mucch i sollten Frage n der For m hinte r den zu ver-
mittelnde n Inhalte n zurückstehen , eine Position , die der DDR-Kulturpoliti k ent -
gegenstand . D a sich seine Kriti k jedoch nac h inne n richtet e un d er, besonder s im 

Piotrowski, Piotr : In the Shado w of Yalta. Art and the Avant Gard e in Eastern Europ e 1945-
1989. Londo n 2009. 
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Ausland , gegenüber der DD R stets loyal auftrat , besaß er für die Außenwirkun g des 
Staate s einen besondere n Wert, der die größere n Freiräume , über die der Künstle r 
verfügte, erkläre n mag. 

Am andere n End e der Skala von Vermittlerpersönlichkeite n aus dem „Westen " 
befand sich der Unternehme r un d Sammle r Pete r Ludwig (1925-1996) , dessen En -
gagemen t für die Völkerverständigun g pragmatisc h ausfiel. Er sammelt e „DDR -
Kunst" , die er im Westen Deutschland s zeigte, un d bracht e „West-Kunst " in die 
DD R (Bori s Pofalla/Berlin) . Dabe i war er darau f bedacht , in der Wahl der ausge-
stellten Werke -  1977 in der Berline r Nationalgaleri e zum Beispiel solche Rober t 
Rauschenberg s un d Ro y Lichtenstein s -  die DDR-Behörde n nich t vor den Kop f zu 
stoßen . 

Mehrer e Beiträge unterstriche n die Bedeutun g der Po p Art als realistisch e Aus-
drucksfor m für die Kuns t hinte r dem „Eiserne n Vorhang": so für Willy Wolff (1905-
1985) (Sigrid Ho f er/Marburg) , der sie in den 1950er Jahre n auf Reisen nac h Englan d 
kennenlernte , ode r auch in den 1970er Jahre n für den estnische n „Union-Pop " (Mar i 
Laanemets/Tallinn) . Dor t wurde sie nebe n der russischen Avantgarde un d dem 
Schaffen Victor Vasarelys zum Auslöser für eine neu e Kunstpraxi s an der Schnitt -
stelle zwischen Kunst , Design un d Architektur . Seine Protagonisten , allen voran 
Leonhar d Lapin (* 1947), suchte n dabei , sich von den formale n Dogme n des Sozia-
listischen Realismu s zu befreien , nich t aber vom System an sich. Vielmehr wollten 
sie, im Rekur s auf den sowjetischen Konstruktivismus , kritisch-konstrukti v am 
Aufbau der Gesellschaf t mitwirken . 

Ein Beispiel dafür, dass sich nonkonform e Künstle r im östliche n Europ a mit dem 
Argwohn der staatliche n Stellen konfrontier t sahen , ungeachte t dessen, ob sie poli-
tische Absichten verfolgten ode r nicht , bot die späte r im Ne w Yorker Exil in den 
1970er un d 1980er Jahre n als „Squa t Theatre " bekannt e Trupp e um Stepha n Balint 
(1943-2007) , die die ungarisch e Staatssicherhei t in „erhöht e Alarmbereitschaft " ver-
setzte (Kat a Krasznahorkai/Berlin) . Di e junge Gruppe , dere n Aufführunge n zwi-
schen Performance , Happenin g un d Living Theatr e angesiedel t waren , wurde durc h 
ein Mitglied unterwandert . De m hoc h gebildeten un d mit der zeitgenössische n 
Kunstpraxi s vertraute n Spitze l „verdankten " die Künstler , dass ma n sie als regime-
schädlic h einstufte , sie in die Illegalitä t trieb un d schließlic h abschob . Di e Ironi e des 
Schicksal s will es, dass gerade die minutiöse n Bericht e der Staatssicherhei t heut e für 
die Kunstgeschicht e 'wertvolle, wenn auch kritisch zu betrachtend e Quelle n dar-
stellen , die sonst kaum erhältlich e Hinweis e auf Aufführungspraxis , Beteiligte un d 
Publiku m geben. 

Auch die realitätsfremd e Hoffnun g Georg e Mačiunas ' (1931-1978) , Fluxu s als 
ideale Kunstfor m für das sowjetische System im sozialistische n Europ a zu etablieren , 
wurde enttäusch t (Petr a Stegmann/Potsdam , Leipzig) ; zum einen durc h das Schwei-
gen Nikit a Chruščěvs , den er brieflich von seiner Ide e zu überzeuge n versuch t hatte , 
un d zum andere n durc h die von Mačiuna s angeregte n künstlerische n Aktione n in 
Vilnius, Pra g (1966), Budapes t (1969) un d Pozna ň (1977), die das Missfallen der offi-
ziellen Stellen erregten : Schiene n die Fluxus-Konzert e doc h aufgrun d der provozie -
rende n Banalitä t un d scheinbare n Sinnlosigkei t ihre r Handlunge n zu einer alterna -
tiven Wahrnehmun g der Verhältniss e aufzurufe n ode r konnte n gar als Parodi e des 
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Leben s im „rea l existierende n Sozialismus " interpretier t werden - eine Deutung , die 
mit Sicherhei t nich t in Mačiunas ' Absicht lag. 

Aufschlussreich war in diesem Zusammenhan g ein Vergleich der Rezeptio n der 
Moskaue r Untergrundkunstszen e der 1960er un d 1970er Jahr e in der Kunstkriti k 
von „Ost " un d „West " (Lola Kantor-Kazovsky/Jerusalem) . Währen d der Tschech e 
Jindřic h Chalupeck ý (1910-1990) die russische Kuns t vor allem unte r philosophisch -
ästhetische n Gesichtspunkte n un d dami t in für die in der UdSS R übliche n kulturel -
len Code s verständliche n Kategorie n betrachtete , stan d bei dem Franzose n Miche l 
Rago n (* 1924) un d dem Englände r Joh n Berger (::" 1926), entsprechen d ihre r mar -
xistischen Überzeugung , der Aspekt des gesellschaftliche n Nutzen s im Vordergrund . 
Andererseit s versprach die Anerkennun g im westlichen Ausland , die Positio n im 
eigenen Lan d zu stärken , weshalb der dissidentisch e Bildhaue r Erns t Neizvestn y 
Joh n Berger bat , eine Biografie über ihn zu verfassen (Ka i Artinger/Augsburg) . 

Ein e wichtige Möglichkei t zum Austausch bote n international e Konferenze n un d 
Ausstellungen , dere n Ausrichtun g jedoch gänzlich vom jeweiligen politische n Klima 
abhängi g war. So nahme n Rumänie n (Ionela-Magdalen a Predescu/Bucuresti ) un d 
die Tschechoslowake i (Veronic a Wolf/Olomouc , London ) in den 1960er Jahren , 
einer Zei t der Liberalisierun g in beiden Ländern , an der Biennal e di Venezia un d 
andere n internationale n Veranstaltunge n teil, die landeseigene n Moderne n wurde n 
revitalisiert , ausländisch e Kunstzeitschrifte n waren zugänglich , Exilkünstle r un d 
ausländisch e Kuratore n konnte n sich engagieren . Kunstausstellunge n im Ausland 
wurde n vor dem Hintergrun d des Kalte n Kriegs vor allem auch als Rau m für die 
Repräsentatio n der ideologische n Positio n eines Lande s genutzt , so etwa über die 
Auswahl der teilnehmende n Künstle r un d der im Katalo g zugängliche n Inter -
pretatio n ihre r Werke, wie der Vergleich von zwei 1981 nacheinande r in Pari s ver-
anstaltete n Ausstellungen von Kuns t aus beiden deutsche n Staate n zeigte (Mathild e 
Arnoux/Paris) . 

Übe r den Wirkungsradiu s von einzelne n Persone n un d Veranstaltunge n im künst -
lerische n Austausch zwischen „Ost " un d „West " hinau s wiesen zwei Beiträge , die 
den Bogen zur visuellen Kultu r schlugen . Wie an den Berichte n von Teilnehmer n der 
Konferenze n des internationale n Architektenverbande s in den 1950er Jahre n in 
Londo n un d Moska u herausgelese n werden kann , stande n den unterschiedliche n 
offiziellen Darstellunge n von Kuns t un d Kultu r zu beiden Seiten der Systemgrenz e 
jeweils verschiede n geprägte Sehgewohnheite n gegenüber (Alexandr a Köhring/Ham -
burg) . Hingewiese n wurde in diesem Zusammenhan g auf die diskursprägend e Rolle 
der Fotografien , die in der Bildpresse Verbreitun g fanden . 

Auch für die visuelle Inszenierun g Jugoslawien s nac h dem Bruc h mi t der Sowjet-
unio n 1948 wurde die illustriert e Presse , wie das Hochglanzjourna l „Jugoslawia" , zu 
einem zentrale n Repräsentationsmedium . Sie verbreitet e das neu e staatlich e Selbst-
bild eine r Neo-Avantgard e beim Aufbau der marxistische n Gesellschaf t als politi -
sche Idylle , die ihre n Bürgern un d zahlende n Gäste n aus dem „Westen " schön e 
Landschaften , pittoresk e Volkskultur , wertvolles Kulturerb e un d moderne n Kom -
fort bot (Tanja Zimmermann/Konstanz) . 

Di e Ergebnisse der Tagun g zusammenfassen d erklärt e Marti n Schieder , die Bei-
träge mit ihre n Schnittstelle n zueinande r -  der Einfluss von Netzwerken , die Strate -
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gien des künstlerische n Ausdruck s zwischen Anpassun g un d Abgrenzung , die Rolle 
von ideologische n Missverständnissen , die unterschiedliche n Handlungsspielräum e 
un d Bedeutungspotenzial e der verschiedene n Medie n un d nich t zuletz t die Bedeu -
tun g des Realismu s als künstlerische r lingua franca zwischen „Ost " un d „West " -
habe gezeigt, dass Grundlagenforschun g notwendi g ist un d ein Forschungsfel d er-
öffnet. 

Aufschlussreich war die noc h zu seltene Zusammenführun g von deutsche n un d 
französische n Perspektive n der kunsthistorische n Forschun g zu Ost - un d Mittel -
europa . Darübe r hinau s tru g zum Gelinge n der Tagun g wesentlich die offene Atmo -
sphär e bei, in der die Teilnehmende n un d das Publikum , die aus fast allen Regione n 
Europa s kame n un d unterschiedliche n Generatione n angehörten , angeregt mitein -
ande r in dre i Konferenzsprache n diskutierten , ohn e den Umwe g einer Übersetzung . 

Hambur g Eva Pluhařová-Grigien é 



N E U E L I T E R A T U R 

Knoz, Tomáš: Karel starší ze Zerotína. Don Quijote v labyrintu světa [Karl der Alte-
re von Zerotín. Ein Don Quijote im Labyrinth der Welt]. 
Vyšehrad, Prah a 2008, 365 S. (Velké postavy českých dějin 11). 

Di e Geschicht e Mitteleuropa s an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhunder t ist über -
aus reich an außergewöhnliche n Persönlichkeiten . Doc h ist es auffällig, dass kaum 
jeman d so viel Aufmerksamkei t von Seiten der Historike r erfahre n hat wie der mäh -
rische Adlige Kar l der Ältere von Zerotín . De r Grun d dafür ließe sich in den um -
fangreich vorhandene n Quellenmaterialie n vermute n - so hat Zerotí n eine bemer -
kenswert ausgedehnt e Korresponden z sowie eine ganze Reih e andere r Texte per -
sönliche r wie fachliche r Natu r hinterlassen . Vor allem dan k Vincen t Brandl , Pete r 
von Chlumeck ý un d Františe k Dvorsk ý sind manch e dieser Schrifte n schon vor lan-
ger Zei t edier t worden. 1 Doc h ein großer Teil des Nachlasse s liegt nac h wie vor als 
unediert e Originalhandschrifte n in der Zweigstelle des Schlesische n Landesarchiv s 
in Olomou c (Olmütz) , teilweise auch im Mährische n Archiv in Brn o (Brunn) . Zu -
dem ist von dem Archiv der Famili e un d des gesamten Zerotinsche n Geschlecht s 
lediglich ein Torso erhalte n geblieben. So lassen sich in den vorhandene n Quelle n auf 
viele Frage n keine befriedigende n Antworte n finden . Da s alles erschwer t den Zu -
gang zu Zerotin s Persönlichkeit . 

Was die Forschun g indessen fasziniert , ist die tragisch e Geschicht e eines Mannes , 
der eine Schlüsselgestal t der reformatorische n Brüderkirch e in Mähre n un d ein uner -
schütterliche r Vertrete r des ständische n politische n Systems war un d dabei doc h be-
wusst viel meh r zum Sieg des Katholizismu s un d des monarchische n Systems beige-
tragen hat , als viele der ergebene n katholische n Diene r der habsburgische n Kaiser. In 
Zerotin s scheinba r paradoxe m Schicksa l spiegeln sich sämtlich e Widersprüch e un d 
historische n Scheidewege seiner bewegten Zei t wider. Sein Leben zu erzählen , muss 
dahe r imme r auch den Versuch beinhalten , die Ereignisse dieser Epoch e zu interpre -
tieren . Un d umgekehr t komm t keine Darstellun g der Geschicht e der Habsburger -
monarchi e End e des 16., Anfang des 17. Jahrhundert s an einer Auseinandersetzun g 
mit Zerotin s Wirken vorbei. 

Hie r vor allem Brandl,  Vincent (Hg.) : Spisy Karla staršího z Zerotína . Oddělen í druhé . 
Listové psaní jazykem českým [Die Schriften Kareis des Älteren von Zerotín . Zweite 
Abteilung. In tschechische r Sprach e geschrieben e Briefe]. Brno 1870-1872. — Weiter Chlu-
mecký,  Pete r von (Hg.) : Carl von Zieroti n und seine Zeit 1564-1636. Zweyter oder 
Beilagen-Band . Brunn 1879. -Dvorský,  Františe k (Hg.) : Dopis y Karla st. z Zerotín a 1591-
1610 [Die Briefe Karls des Älteren von Zerotí n 1591-1610]. In : Archiv český 27 (1904). 

Bohemia 49 (2009) 2, 496-578 
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Aus diesem Grun d steh t jeder Versuch, Zerotin s Biografie zu schreiben , zugleich 
für den Blick der jeweiligen Generatio n auf die Geschicht e un d die historisch e Rolle 
des Individuums . Da s galt bereit s für die ersten Lebensbeschreibungen , die mähri -
sche Historike r im 19. Jahrhunder t vorlegten , un d es trifft auch auf alle spätere n 
Autore n zu. Tomá š Kno z gehör t zu der Generatio n tschechische r Historiker , die 
ihre n Plat z im wissenschaftliche n Leben bald nac h dem Fal l des „Eiserne n Vor-
hangs" eingenomme n un d die Anregunge n der westlichen historische n Forschun g 
sehr schnel l aufgenomme n haben . Ihr e eigene Lebenserfahrun g sensibilisierte sie für 
historisch e Momente , in dene n eine Massenbewegun g grundlegend e gesellschaft-
liche Veränderunge n erzwingt , ebenso wie für die Historizitä t von individuelle n un d 
kollektiven Mentalitäte n un d Gedankenwelten . 

Kno z ist nich t der Einzige seiner Generation , der sich mit der Figu r Zerotin s be-
schäftigt hat . Nebe n ihm ist besonder s Rade k Fukal a zu erwähnen , dessen wichtige 
Aufsätze Kno z auch rezipiert. 2 De r wichtigste Einfluss für beide Forsche r geht aber 
von dem Brünne r Historike r Josef Válka aus. Nich t zufällig stellt Knoz ' Buch eine 
Verbeugun g vor diesem großen Lehre r dar. Kno z verleugne t auch den Einfluss wei-
tere r Historike r nicht , vor allem den von Jiří Kroup a un d Zdeně k Kudělka , die es 
ihm ermöglich t haben , sich seinem Them a auch mit den bislang vernachlässigte n 
Methode n der Kunstgeschicht e anzunähern . Überhaup t ist Knoz ' Buch das Resulta t 
langjähriger un d vielseitiger Vorarbeiten . So ist diesem Werk eine umfangreich e un d 
konzeptionel l bemerkenswert e Habilitationsschrif t über das Schicksa l von Zerotin s 
Besitztümer n nac h der Schlach t am Weißen Berg von 16203 sowie eine ganze Reih e 
kleinere r Beiträge vorangegangen , die sich mit anderen , bislang wenig erschlossene n 
Themenfelder n von Zerotin s Leben befassen. 

Bereit s die Gliederun g der Arbeit gibt Aufschluss über Knoz ' Herangehensweis e 
an die Biografie seines Protagonisten : Di e einzelne n Lebensabschnitt e Zerotin s wer-
den als Modellbeispiel e präsentiert , an dene n allgemein e Tendenze n etwa der ade-
ligen Erziehung , des Gesundheitswesens , des Lebenszyklus ' sowie der alltägliche n 
un d materielle n Kultu r auf der Basis des neueste n Forschungsstand s behandel t wer-
den . Di e Darstellun g der verschiedene n Lebensbereich e als Beispiele zeitgenössi -
scher Lebenswel t setzt die Aufgabe bzw. Unterbrechun g der chronologische n Er -
zählstruktu r voraus. Die s führ t zu einer flexibleren Dramaturgie , Perspektive n un d 
Ansätze 'werden gewechselt . Zerotí n schein t dadurc h als lebendige Persönlichkei t 
aus den Quelle n hervorzutreten , was dem Leser ein intensive s Erlebe n der Zei t 
ermöglicht . Allerdings bringt diese Vorgehensweise an manche n Stellen Redundan -
zen hervo r -  etwa dort , wo es um den Aufbau un d die Verlegung der Bibliothe k 
geht. Di e Vorzüge von Knoz ' Herangehensweis e überwiegen die Nachteil e aber deut -
lich. 

Vgl. v. a. Fukala,  Radek : Portré t bratrskéh o intelektuál a (Zdroj e Zerotínov a myšlení) 
[Porträ t eines brüderliche n Intellektuelle n (Quellen zu Zerotin s Denken)] . In : Acta histo-
rica et museologica Universitati s silesianae opaviensis, C 2 (1995) 105-109. 
Knoz, Tomáš : Državy Karla staršího ze Zerotín a po Bílé hoře . Osoby, příběhy, struktur y 
[Die Besitzungen Karls des Älteren von Zerotí n nach dem Weißen Berg. Persönlichkeiten , 
Geschehnisse , Strukturen] . Brno 2001. 
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Die chronologische Achse wird in der Darstellung jedoch nicht völlig aufgegeben. 
In einem Bogen, der von Kindheit und Jugend über die Kavalierstour und die Kriegs-
erfahrung zum Eintritt in die Politik und den Ständeaufstand hin ins Exil und 
schließlich zum Lebensende führt, wird der Leser mit allen wesentlichen Ereignissen 
vertraut gemacht. Zwischen diesen „biografisch" angelegten Kapiteln sind umfang-
reiche Erklärungen eingefügt, die Zerotins Persönlichkeit und Denken erklären. Die 
geistige Welt, die hier eingefangen wird, zeigt sich als untrennbar mit der Mentalität 
der späten Renaissance und dem manieristischen „magischen Universum" verbun-
den. Hier lässt sich deutlich der Einfluss der Arbeiten des britischen Historikers 
Robert J.W. Evans zu Rudolf IL und dessen Vorstellungs- und Lebenswelt erken-
nen.4 Die Verbindungen zwischen Zerotins Bildung, seinen intellektuellen Interes-
sen, seinem Charakter, seiner Lebenserfahrung und der gesamten kulturellen Atmo-
sphäre sowie den Werten seiner Zeit drücken sich vor allem in der Architektur von 
Zerotins Schloss und insbesondere im ikonografischen Programm der Ausstattung 
seiner Anwesen aus. 

Der Versuch, die Schichten des Denkens eines Individuums anhand der materiel-
len Kultur seiner Wohnstätte zu erschließen, gehört zu den interessantesten metho-
dischen Herangehensweisen der Arbeit. Es ist bewundernswert, wie viel Informa-
tion Knoz aus der Auseinandersetzung mit der an Zerotins Hof bestehenden All-
tagswelt gewinnt, indem er untypische persönliche Quellen auswertet (z.B. S. 151-
174). Dafür kann Knoz sich vor allem auf Zerotins Korrespondenz stützen, während 
er an anderen Stellen insbesondere das Inventar, obrigkeitliche Instruktionen und 
Rechnungen als aussagekräftiges Material herangezogen hat. Auf ähnliche Weise 
fängt er die Verbindung der individuellen und der allgemeinen Kultur der Zeit ein, 
stellt Zerotins bibliophile Aktivitäten, seine Lektüre und seinen Musikgeschmack 
sowie die Kulturgüter, die er konsumierte, in den Kontext der Zeit. Und er argu-
mentiert überzeugend, dass Zerotins Historismus ähnliche Grundlagen hatte. Die 
Pflege von Erinnerung bildete eine wichtige mentale und soziale Grundlage für den 
zeitgenössischen Adel: Die Adelsgeschlechter strichen die verdienstvollen Taten 
ihrer Vorfahren hervor und begründeten so den edlen Charakter des eigenen Ge-
schlechts. Bei Zerotins Interpretation der Familientradition handelte es sich selbst-
verständlich um eine Projektion eigener Vorstellungen in die Geschichte und somit 
um die Schaffung eines Mythos - wenn etwa behauptet wurde, die Familie habe aus-
schließlich nicht-katholische Vorfahren gehabt. Trotz ihrer hohen literarischen Qua-
lität ging diese Apologie niemals über den Rahmen der Familiengeschichte hinaus 
und sollte nicht nur Zerotins politische Philosophie verteidigen, sondern die gesam-
te ständische politische Kultur, so 'wie er als einer ihrer führenden Schöpfer diese ver-
stand. Knoz' Verdienst ist es u. a., diese Apologie als spezifisches zeitgenössisches 
Genre zu bestimmen, das neben den Schöpfungen der „hohen" Literatur, die von 
Cervantes und Comenius beeinflusst war, die Ironie und tragikomische Maske der 
damaligen Umbruchzeit ausdrückte. 

4 Evans, Robert J.W.: Rudolf II. and his World. A Study in Intellectual History 1576-1612. 
Oxford 1984. — Die tschechische Übersetzung erschien 1997, keineswegs zufällig, mit einem 
Vorwort von Josef Válka. 
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Ein Kapitel für sich stellt in diesem Zusammenhang Zerotins Beziehung zum 
Glauben dar. Das Denken des mährischen Adligen war nicht so stark religiös moti-
viert wie das seines Mitkämpfers Václav Budovec z Budova. Allerdings war ihm eine 
deutliche Sensibilität für konfessionelle Probleme zu Eigen, einschließlich einer ge-
wissen Indifferenz gegenüber der Brüderlehre. Die Krise, die Zerotín um das Jahr 
1600 herum durchlebte, spiegelte höchstwahrscheinlich die allgemeine Ernüchte-
rung der damaligen europäischen christlichen Gesellschaft gegenüber den Idealen 
der Renaissance wider. Für Zerotín allerdings hatte sie einen existenziellen Cha-
rakter, und zwar bei Weitem nicht nur wegen der ihn quälenden Glaubensfragen, wie 
man aus Knoz' Ausführungen (vor allem auf S. 197) schließen könnte. Vielmehr 
starb in dieser Zeit seine Frau und kurz nach ihr auch der lang ersehnte Sohn. Und 
nicht zuletzt entschied sich in eben dieser Zeit der politische Prozess, in den Zerotín 
von seinen Feinden am kaiserlichen Hof hineingezogen worden war. 

Bei allen Themen und in allen Kapiteln zu Zerotins Leben stellt Knoz seine 
Kenntnis des aktuellen Forschungsstandes ebenso unter Beweis wie die Vertrautheit 
mit den Quellen sowie den möglichen Zugangsweisen zu diesen. Zweifel lassen sich 
an manchen Stellen lediglich am Umgang mit der Terminologie vorbringen, bei dem 
mitunter die Tendenz zu Modebegriffen Überhand nimmt. Im Tschechischen ist der 
Ausdruck „jemanden disziplinieren" (S. 136) bislang noch nicht geläufig, und auch 
die Verwendung des Mythosbegriffs erschließt sich nicht in allen Zusammenhängen. 
Es gibt auch einige faktografische Ungenauigkeiten - nicht Fehler - und zudem 
könnten einige Interpretationen zum Polemisieren verleiten. Auf einen eigenen 
Standpunkt hat der Leser allerdings das gleiche Recht wie der Autor. Eine dieser Fra-
gen ist die der Landesdefension, die Knoz zufolge nachgerade den Beweis für die 
mangelnde Flexibilität des ständischen Herrschaftsmodells liefert (S. 60). Auf diese 
Defension wurde allerdings nur selten zurückgegriffen und selbst die Stände waren 
sich der geringen Kampfkraft dieses Relikts der feudalen Militärpflicht bewusst. Wie 
andere Quellen deutlich belegen, waren die Mährer durchaus in der Lage, eine effek-
tive militärische Kraft zu bilden, vor allem wenn sich die Landesregierung in dieser 
Angelegenheit ausreichend engagierte. 

Unklarheiten bleiben auch bei der Erklärung des Endes von Zerotins Kriegs-
karriere auf den ungarischen Kampffeldern gegen die Türken (S. 68). In diesem Zu-
sammenhang hätte seine Darstellung der blamablen Niederlage erwähnt werden sol-
len, die die christlichen Kräfte gerade im Jahr 1594 erlitten haben und die aus dem 
Brief an den Onkel Friedrich von Zerotín bekannt ist.5 Karl selbst war Augenzeuge 
des erfolglosen Zusammenstoßes mit den Türken, bei dem er um beträchtlichen Be-
sitz gebracht wurde. Mit viel Glück konnte er wenigstens das nackte Leben retten. 
War nicht dieses traumatische Erlebnis in Ungarn eine der Wurzeln von Zerotins 
späterem konsequenten Pazifismus? 

Die Grundfrage ist indessen die nach dem Verständnis der Beziehung zwischen 
ständischer Politik und monarchischer Macht. Dabei geht es weniger um die Tat-
sache, dass sich die oligarchische Gestalt des mährischen Ständewesens bereits spä-

Vgl. z. B. die Edition von Rejchertová, Noemi (Hg.): Karel starší ze Zerotína. Z korespon-
dence [Karl der Ältere von Zerotín. Aus der Korrespondenz]. Praha 1982, 74 f. 
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testens seit der Jagiellonenzeit, und damit lange vor Zerotins Epoche, ausgebildet 
hatte. Vielmehr liegt die Schwierigkeit darin, den direkten Anteil des Herrschers -
also Rudolfs IL - an der Machtausübung einzuschätzen. Es ist bekannt, dass 
Rudolf IL ein eher unsystematisches und zufälliges Interesse an den Regierungs-
geschäften äußerte, was vor allem nach 1600 seinen Beratern, Günstlingen sowie 
verschiedenen Würdenträgern am Hof und im Land zunehmend Raum für eigene 
Aktivitäten gab. Zugleich muss man aber sehen, dass der Kaiser von einigen Regie-
rungsprinzipien nur äußerst selten abwich. Zu diesen gehörte sein katholischer 
Glaube ebenso wie die Überzeugung von der Bedeutung der persönlichen Autorität 
des Herrschers. Auf ihre Infragestellung reagierte Rudolf IL außerordentlich emp-
findlich. Eben deswegen wurde Zerotín des crimen laesae maiestatis beschuldigt, was 
ein sehr schwerwiegender Vorwurf war. Allerdings zeigt der Vergleich verschiedener 
Prozesse, die während Rudolfs Regierungszeit wegen Majestätsbeleidigung geführt 
wurden, dass sich der Herrscher hier ganz unterschiedlich verhielt. Wir wissen nicht 
einmal genau, an welchen Gerichtsverhandlungen er persönlich teilnahm, über wel-
che er sich berichten ließ und an welchen er überhaupt kein Interesse hatte. Inwie-
fern gaben die kaiserlichen Entscheidungen den tatsächlichen Willen Rudolfs IL 
wieder und wie stark ließen sie sich auf die Initiative der verantwortlichen Beamten 
zurückführen? 

Das Buch von Tomas Knoz ruft weitere drängende Fragen hervor - vor allem nach 
den Ursachen für Zerotins Scheitern. In gewisser Weise entsteht der Eindruck, dass 
dieser zum Opfer seiner Grundsätze wurde. Tatsächlich lag sein grundlegender Irr-
tum in der Überzeugung, dass die Religion in der Politik nichts zu suchen hätte. 
Doch richtete z. B. der Erzherzog und spätere Kaiser Ferdinand IL seine Politik nach 
nichts stärker aus als nach seiner religiösen Überzeugung! War es demnach nicht 
gerade Zerotín, der sich trotz der Vorwürfe der Zeitgenossen verraten fühlen konn-
te? Hatten die habsburgischen Kaiser nicht ihm und seinem Land religiöse Frei-
heit versprochen? Missbrauchte nicht vielleicht die Habsburgische Seite Zerotins 
Grundsätze, um einen Sieg nicht allein in konfessioneller Hinsicht, sondern auch auf 
dem Feld des politischen Absolutismus zu erringen? (Die Stände der böhmischen 
Konföderation gewährten, wenn auch keine religiöse Toleranz, so doch zumindest 
das Prinzip der Machtteilung). 

Im Licht seiner persönlichen politischen Misserfolge erscheint Zerotín wie eine 
Gestalt, die nicht in ihre Zeit passt. Der Vergleich mit Don Quijote ist somit völlig 
angebracht. Zerotín hatte noch eine traditionelle humanistische Erziehung erfahren, 
die auf die intellektuelle Lösung von Widersprüchen und auf ein Nebeneinander von 
religiöser und weltlicher Erkenntnis setzte. Der konfessionelle Radikalismus späte-
rer Generationen stieß ihn ab. Mit festen moralischen Grundsätzen gewappnet, 
konnte Zerotín religiösem Eifer mit Nüchternheit begegnen. Die Art opportunisti-
schen Pragmatismus, zu dem Heinrich IV. von Navarra und Zerotins Gefährten 
Albrecht von Wallenstein und Karl von Liechtenstein gelangten, lag ihm indessen 
nicht. Dass gerade rücksichtslose Pragmatiker in der Realpolitik Erfolge über mora-
lische Prinzipien feiern, ist die bitterste Lehre aus Zerotins Leben. 

Als tragisch erweist sich auch die Rolle, die Zerotín beim Ständeaufstand spielte. 
War er sich aller Folgen seines Handelns bewusst? Auf diese Frage wird sich wohl 
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niemal s eine Antwor t finden lassen. Doc h verdien t gerade sein Verhalte n nac h der 
Kapitulatio n nich t nu r Aufmerksamkeit , sonder n auch Anerkennung . Unte r überau s 
schwierigen Bedingunge n erzielt e er das Maximu m für seine Kirche , für sich selbst, 
seine Famili e sowie für den Erhal t des Geschlechts . Von einer Niederlag e kan n hier 
nich t die Red e sein. Im Grund e genomme n ist diese Facett e eine weitere Bestätigun g 
von Knoz ' Fazi t wie auch der gezogenen Parallel e zum „Ritte r von der traurige n 
Gestalt" . Wie wir aus der „knih a Tovačovská", der „Erinnerun g an die Gebräuch e 
des Markgraftum s Mähren" , wissen, begann die Welt des ständische n Mähre n bereit s 
lange vor dem Jah r 1620 zu zerbrechen . Doc h Zerotí n half die erworben e Weisheit , 
diesen Prozes s in Würde zu überstehen . 

České Budějovice/Tábo r Zdeně k Vybíral 

Nodl,  Martin/Tinková,  Daniela (Hgg.): Antrop o logické přístupy k historickém bádá-
ní [Anthropologisches Herangehen in der Geschichtsforschung]. 
Argo, Prah a 2007, 268 S. (Edice Historick é myšlení 38). 

In der hochambitionierte n Buchreih e des Argo-Verlags überwiegen bisher Überset -
zunge n - Norber t Elias, Mar c Bloch , Jacque s LeGof f -  bereit s erschiene n ode r in 
Vorbereitun g sind Werke von Michai l B achtin , Richar d van Dülmen , Alain Corbi n 
un d Pete r Burke . Durc h solche Impuls e wurde in den letzte n Jahre n das Interess e 
jüngere r tschechische r Historike r an alltags- bzw. mikrohistorische n Methode n ge-
weckt -  wofür nich t zuletz t der zu besprechend e Sammelban d ein gutes Beispiel lie-
fert. De r „anthropologische " Tite l ist dabe i ein ziemlic h unbestimmte r un d weiter. 
Da s dürft e mit der Entstehun g aus einem Kolloquiu m des Zentrum s für Wissen-
schaftsgeschicht e über Möglichkeite n un d Grenze n anthropologisch-historische r 
Methode n un d dem sich darau s ergebende n Probe - un d Sondagecharakte r der Bei-
träge zusammenhängen . In der Tat besteh t der Eindruc k eine r Unverhältnismäßig -
keit zwischen enorme n methodologische m Aufwand (bzw. erstaunlic h großer Re-
zeptio n -  insbesonder e französische r -  Fachliteratur ) un d eher bescheidene n For -
schungsergebnissen . 

De r erste Teil bringt zunächs t einen kenntnisreiche n Überblic k über die For -
schunge n zu frühneuzeitliche r Körperwahrnehmun g im Umkrei s der (nich t proble -
matisierten ) Foucaultsche n Reglementationsthese , der Disziplinierun g un d Medika -
lisierun g des menschliche n Körper s (Daniel a Tinková) . Da s Them a wird ergänz t um 
eine empirisch e Studi e über das Erlebe n der Gebur t im Adelsmilieu des späten 
18. Jahrhundert s (Terez a Diewoková) . Wenig ergiebig sind die darauffolgende n reli-
gionsgeschichtliche n Aufsätze: Was das Them a hergebe n könnte , hat gerade Benja-
min Ziemann s Übersich t „Sozialgeschicht e der Religion " (Frankfurt/Mai n 2009) 
gezeigt. Studie n über den Marienkul t in Servitenklöster n von Veronika Čapsk á un d 
frühneuzeitliche s Frauenklosterwese n vor dem Hintergrun d der Sozialdisziplinie -
run g von Jan Zdychyne c dokumentiere n zwar überraschen d große Belesenheit , 
bringen aber kaum Erkenntnisse , die über einen sehr engen Spezialistenkrei s hin -
ausgingen . Von größere m Interess e dürft e eine weitere Untersuchun g über Missio-
nierun g un d so genannt e Revitalisierun g sein: nativistisch e Kult e in der Neue n Welt 
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unte r Zuhilfenahm e von Elemente n der importierte n Religion un d Kultur , etwa der 
Mission durc h Mährisch e Brüde r bei den Delawar e in Ohi o (Markét a Křížová) . 

De r dritt e Teil, „Repräsentatio n un d Eliten" , greift mit einem Aufsatz über das 
Ritua l königliche r Hochzeite n aufs Mittelalte r zurüc k un d untersuch t etwa die 
Speyere r Vermählun g des 12-jährige n Johan n von Luxembur g mit der 18-jährige n 
Přemyslidi n Elisabet h ode r die Kinderhochzei t von Wenzel I. un d Judith , der Toch -
ter Rudolf s von Habsbur g (Marti n Nodl) . Ein e weitere Studi e befasst sich mit der 
rituelle n Bedeutun g von Trinksprüche n bei Feste n als Forme n der Kommunikatio n 
(Václav Bůžek) . Auch die letzte n drei Untersuchunge n sind stärker empirisc h un d 
aufs frühneuzeitlich e Böhme n bezogen : Josef Hrdličk a legt methodologisc h reflek-
tiert e Überlegunge n zu formelle n un d informelle n Beziehunge n im Alltag südböh -
mische r Kleinstädt e vor, Jarosla v Šotol a eine Studi e über das Verhalte n ehemalige r 
böhmische r Jesuite n nac h der Auflösung des Orden s 1773, schließlic h folgt ein Auf-
satz über die vielfältige Selbstinszenierun g des Aufklärers Gra f Fran z von Hartig , ab 
1794 Präsiden t der Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschaften , der sich 1797 von 
Barbar a Krafft an der Brust eine r fülligen Amm e porträtiere n ließ. 

Di e zeh n heterogene n Beiträge zeichne t durchwe g ein hohe s Ma ß an methodolo -
gischer Reflexion , Problembewusstsei n un d Literaturkenntni s aus. Es bleibt zu hof-
fen, dass das gewonnen e Instrumentariu m in Zukunf t nich t nu r für Lücke n un d 
Korrekture n im Geschichtsbild , sonder n auch für relevanter e Theme n genutz t wird. 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Ratajova, Jana/Storchová,  Lucie (Hgg.): Nádoby mdlé, hlavy nemající? Diskursy 
panenství a vdovstvív české literatuře raného novověku [Kopflose Gefäße? Diskurse 
über Jungfräulichkeit und Witwenschaft in der tschechischen Literatur der Frühen 
Neuzeit]. 
Scriptorium , Prah a 2008, 592 S., 36 Abb. (Gende r v českých preskriptivníc h diskursech rané-
ho novověku 1). 

Als erstes Buch eine r auf vier Bänd e angelegten Reih e erschie n im April 2008 eine 
Editio n von tschechische n Schrifte n über Jungfräulichkei t un d Witwenschaf t im 16. 
un d 17. Jahrhundert . Di e folgenden Bänd e sollen Texte über die Ehe , Bearbeitunge n 
der ältere n Werke aus dem 18. Jahrhunder t sowie medizinisch e Schrifte n über den 
weiblichen Körpe r umfassen . 

Di e Editio n versammel t sechs Schrifte n vom End e des 16. un d Beginn des 17. Jahr -
hunderts , die die Theme n Jungfräulichkei t bzw. Witwenschaf t aus sittlich erzieheri -
scher Intentio n herau s behandeln . Di e Schrifte n -  zumindes t dre i von ihnen 1 -  ent -
werfen ein bestimmte s Bild der Jungfräulichkei t als Phas e im Leben der jungen Mäd -
che n bzw. Fraue n vor dem Eintrit t in die Ehe . Da s Zie l der Texte ist also, die Jung -
frau zu einem „tugendhaften " Leben anzuhalten , bis das als Zie l dargestellt e Ein -

Martinovský,  Lukáš: Křesťanských pobožnýc h panen věnček poctivost i [Der fromme n 
christliche n Jungfraue n Kran z der Keuschheit ] (1581). -  Plzeňský,  Adam Klemens : Rozko š 
a zvůle panensk á [Die jungfräulich e Lust und Freiheit ] (1613). -  [Anonym]: Korunk a aneb 
vínek panensk ý [Kron e oder Kran z der Jungfräulichkeit ] (o.J.) . 
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trete n in den Ehestan d erreich t ist. Diese Sicht ist als typisch protestantisc h anzuse -
hen im Vergleich zur dauernden , „asketischen " Jungfräulichkeit , dere n Idealisierun g 
ein Charakteristiku m katholische r Theologi e war. Diese s Model l der asketische n 
Jungfernschaf t wird im einzigen katholische n Werk der Editio n behandel t (Danie l 
Hussoniu s Pacovský; Zahrad a panensk á [De r Jungfrauengarten ] 1630). Dabe i lassen 
sich diese zwei Modell e nich t komplet t getrenn t betrachten ; auch in den Schrifte n 
der Editio n durchdringe n un d verbinde n sich diese Pol e der Jungfräulichkeit . In den 
Diskurse n wird also ebenso die tugendhaft e Jungfra u wie auch die zukünftig e Ehe -
frau (als vorbildlich e Wirtschafterin ) gezeigt un d diesem erwünschte n Typus das 
schlecht e Beispiel der törichten , unverständige n Jungfra u gegenübergestellt . In die-
sem Sinn e funktioniere n die Texte als Tugendspiegel , gemäß welchem sich eine Fra u 
in der Frühe n Neuzei t zu verhalte n habe . 

Nu r in einem Text der Editio n wird auch die Witwenschaf t behandel t (Hertviciu s 
Pražský, Jan : Vdovstvi křesťanské [Christlich e Witwenschaft ] 1619). Offensichtlic h 
ist dies das einzige Werk im tschechische n Milieu der frühe n Neuzeit , das sich mit 
dieser Themati k befasst hat . Es steh t in enger Verbindun g zu religiösen Texten , die 
im Umkrei s der großen Pest-Epidemie n entstande n sind un d den Überlebende n 
(darunte r natürlic h vielen Frauen , die zu Witwen geworden waren ) Tros t spende n 
sollten . Di e Schrift von Hertviciu s begreift die Witwe als bedrohte s Wesen: Ohn e 
Eheman n sei sie im Alter von Armu t un d in der Jugen d in ihre r Keuschhei t bedroht . 
Di e Witwe wird als unvollständige s Wesen gesehen , dem gewissermaßen der „Kopf " 
fehlt -  der (Ehe-)Mann . Hie r wird der Bezug zum Tite l der Editio n besonder s deut -
lich. 

De r letzt e Text schließlich , „K u poctivost i a k potěšen í počestném u pohlav í žen -
skému " (De m ehrbare n weiblichen Geschlech t zur Ehr e un d Freude ) von Have l 
Zalansk ý Phaěto n (1606), bildet einen Kontras t zu den andere n Werken der Editio n 
- er ist der einzige, der die Fraue n lobt . De r Auto r geht dabe i von der Tatsach e aus, 
dass die Personen , dene n Christu s nac h der Auferstehun g als Erste s erschiene n ist, 
Fraue n gewesen seien. Fü r die damalige Zei t un d im Vergleich mit den andere n 
Texten der Editio n ist dieses Werk sicher außergewöhnlich . 

Im Vorwort des Bande s geben die Herausgeberinne n als Ziel unte r andere m an, 
nebe n den Fachleute n auch ein größere s nichtwissenschaftliche s Publiku m zu inter -
essieren. Aufgrund der moralisch-didaktische n Themati k sowie dem geringen Be-
kanntheitsgra d der veröffentlichte n Schrifte n mag das etwas hoc h gegriffen sein. De r 
Wunsch hingegen , mit der Editio n verschieden e Fachrichtunge n nebe n der reine n 
Literaturwissenschaf t (Geschichtswissenschaft , Komparatistik , Theologi e etc. ) zu 
erreichen , schein t realistischer , zuma l es sich bei dem Band nich t um eine rein e Edi -
tion handelt , sonder n die Herausgeberinne n jeweils noc h einen Aufsatz hinzugefüg t 
haben . Da s Besonder e dabe i ist die Vorgehensweise: Di e Autorinne n analysiere n die 
Texte mit Methode n der Genderforschung . 

Obwoh l internationa l seit den 1980er Jahre n ein anerkannte s un d auch in der 
historische n Forschun g akzeptierte s Forschungsgebiet , ist die Genderforschun g in 
der tschechische n Wissenschaft noc h relativ unbekannt , vor allem was die Anwen-
dun g auf ältere Schrifte n angeht . Lucie Storchov á gibt in ihre r Studi e zunächs t einen 
Überblic k über Hauptbegriff e un d Vertrete r der Genderforschun g (Thoma s Laqueur , 
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Heid e Wunde r u. a.) . In den edierte n Texten konstatier t Storchov á mindesten s ach t 
grundlegend e Gender-Modelle : zwei „maskuline " (de r gute un d der schlecht e Ehe -
mann ) sowie sechs „feminine " (die gute un d die schlecht e Jungfrau , die gerecht e 
un d die tugendlos e Witwe, die gute un d die schlecht e Hausfrau) . Besonder s in den 
protestantische n Texten wird die Eh e als von Got t eingerichtet e un d für den 
Christe n verpflichtend e Institutio n gesehen , die dazu diente , die Sexualitä t zu kana -
lisieren . Schließlic h komm t die Autori n noc h auf das „natürlich e Geschlech t un d die 
geistige Eh e in hagiografische n Schriften " (S. 534) zu sprechen . 

De r zweite Aufsatz von Jan a Ratajova widme t sich der Darstellun g der Jung -
fräulichkei t in der tschechische n Literatu r der Frühe n Neuzeit . Dabe i geht sie nich t 
nu r auf die Texte der vorliegende n Editio n ein, sonder n auch auf ander e Werke, vor 
allem aus dem Früh - un d Hochbaroc k (z.B . „Kupidov a střela" [Cupido s Geschütz ] 
von Šimo n Lomnicky) . Di e jeweils besonder e Perspektiv e auf die Jungfräulichkei t 
wird für die behandelte n Texte einzeln analysiert . 

Besonder s an dem Text von Lucie Storchov á kan n ma n kritisieren , dass viele 
Fachausdrück e der Genderforschun g ohn e näher e Erklärun g verwende t werden 
(z. B. der Derrida'sch e „Phallogozentrismus") , die zumindes t der größere n Öffent -
lichkeit , die die Autorinne n im Vorwort als Zielpubliku m nennen , kein Begriff sein 
dürften . Andererseit s ist das wohl auch der Tatsach e geschuldet , dass der Gender -
Ansatz in der tschechische n Literaturforschun g noc h weitgehen d ein Novu m dar -
stellt. Insgesam t aber handel t es sich -  zuma l von formale r Seite -  um eine muster -
gültige Edition , die über eine ausführlich e Kommentierun g un d ein Glossa r zu den 
Autore n un d Begriffen verfügt. Zusamme n mit den dre i noc h folgenden Bände n 
wird die neu e Editions-Reih e der Forschun g reiche s Materia l für interdisziplinär e 
Studie n liefern. De r Gender-Ansat z schließlic h biete t eine neu e un d anregend e Sicht 
auf die tschechisch e Literatu r der Frühe n Neuzeit . 

Münche n Benit a Bernin g 

Koldinská, Marie/Šedivý,  Ivan: Válka a armáda v českých dějinách. Sociohistorické 
črty [Krieg und Armee in der tschechischen Geschichte. Soziohistorische Skizzen] 
Lidové noviny, Prah a 2008, 580 S. (Edice Česká historie 19). 

Trot z der großen Zah l von Studien , die in den letzte n Jahre n zu militärhistorische n 
Frage n der böhmische n Lände r un d der Tschechoslowake i erschiene n sind, gibt es 
bisher nu r wenige Publikationen , in dene n eine grundlegend e Auseinandersetzun g 
mit der Bedeutun g von Krieg un d Militä r in der tschechische n Geschicht e unter -
nomme n wird. Nebe n eine institutionalisiert e Militärgeschichte , die sich mit einigen 
wenigen Ausnahme n vornehmlic h „klassischen " organisations- , technik - un d opera -
tionshistorische n Theme n zuwendet , ist in den letzte n beiden Jahrzehnte n eine 
ganze Reih e von Historiker n getreten , die Studie n zur Rolle des Militär s in der 
Gesellschaft , zu Krieg un d Kriegsfolgen ode r zur For m un d Wirkun g von Feind -
bildern veröffentlich t hat . Dabe i darf allerding s nich t übersehe n werden , dass es 
bereit s in den 1960er Jahre n sozialhistorisch e Ansätze , etwa bei der Erforschun g des 
Erste n Weltkriegs, gegeben hatte , die zu eine r phasenweise n Öffnun g der Teildiszi-
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plin beitrugen. Die Ausdifferenzierung in einen traditionellen militärhistorischen 
Zugang und neue, aus der allgemeinen Geschichte kommende Ansätze ist im Ver-
gleich mit der Entwicklung der Geschichtswissenschaften in anderen Ländern nicht 
untypisch. Auffallend ist allerdings die relativ starke Trennung zwischen beiden 
Lagern in der tschechischen Geschichtswissenschaft. 

Der vorliegende Band von Marie Koldinská und Ivan Šedivý bietet keine umfas-
sende Analyse der Geschichte von Krieg und Militär in den böhmischen Ländern 
bzw. Tschechien. Dafür werden dem Leser mehrere thematisch aufbereitete Ansätze 
vorgestellt, die Leistungen und Desiderata der neueren militärgeschichtlichen For-
schung aufzeigen. Die beiden Autoren legen sich hierbei nicht auf eine militärge-
schichtliche Forschungsrichtung fest, sondern haben eine komplementäre Betrach-
tungsweise zum Ziel. Bereits die Auswahl der insgesamt fünf Kapitel verdeutlicht 
allerdings den Ansatz von Koldinská und Šedivý, militärhistorische Fragen in Be-
ziehung zu anderen Kontexten und wissenschaftlichen Zugängen zu stellen. Klas-
sische militärhistorische Studien finden zwar Erwähnung, stehen aber nicht im Zen-
trum der Darstellung. 

Das erste Kapitel über „Raum und Zeit" bietet einen guten Einblick in die mili-
tärstrategische Entwicklung sowie in äußere beeinflussende Faktoren, ohne die we-
der Ursachen und Verlauf kriegerischer Konflikte noch Veränderungen militärischer 
Organisation und Planung in den böhmischen Ländern verständlich sind. Im zwei-
ten Kapitel, das dem Thema „Ideen" gewidmet ist, werden Vorstellungen von Krieg 
und Frieden vorgestellt und diskutiert. Die chronologisch gegliederte Darstellung 
von Friedenskonzepten wie auch die Präsentation von religiös, ideell, nationalpoli-
tisch oder ideologisch motivierten Überlegungen über „gerechten" und „ungerech-
ten" Krieg eröffnen vielfältige Einblicke in die geistesgeschichtliche Entwicklung der 
böhmischen Länder. Die Autoren erläutern hierbei, wie sehr Debatten über Krieg 
und Frieden noch im Mittelalter auf Impulse innerhalb der böhmischen Länder 
begrenzt blieben, während erst in der Frühen Neuzeit Gedanken aus anderen euro-
päischen Regionen Eingang fanden - also in einer Phase, in der das Ringen um den 
rechten Glauben allmählich von staatlichen Souveränitätskonzepten abgelöst wurde. 

Besonders erwähnenswert erscheint die Auseinandersetzung mit der Diskussion 
im tschechischen nationalen Milieu über Krieg und Kriegsgründe, die in die Darstel-
lung von idealistischen Friedenskonzepten in der Zeit der Ersten Tschechoslo-
wakischen Republik mündet. Vor 1914 fanden sich tschechische Intellektuelle 'wie 
František Xaver Salda, die sich von einem Krieg Fortschritte für die tschechischen 
staatsrechtlichen Ambitionen erwarteten. Indessen erfuhr nach 1918, basierend auf 
der Erfahrung der Jahre 1914 bis 1918 und im Kontext von Debatten über Pazi-
fismus und Antimilitarismus, Krieg als militärische Auseinandersetzung eine neue 
Bewertung. Während für Tomáš G. Masaryk jeder Krieg nach seinen „ethischen Mo-
tiven" zu bewerten sei, argumentierte Edvard Beneš für eine Beurteilung von Krie-
gen aus der jeweiligen politischen Konstellation heraus. Er stand damit zugleich für 
eine Ablehnung sowohl pazifistischer als auch sozialdarwinistischer Überlegungen. 

Das dritte Kapitel des Bandes beschäftigt sich mit „Armeen" und ihrem Wandel. 
Darin, wie im Buch insgesamt, wird an ausgewählten Beispielen der Wandel militä-
rischer Formationen deutlich, die eine Veränderung von sich professionalisierenden 
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Strukturen seit dem ausgehenden Mittelalter über Ideen der Volksbewaffnung und 
der Wehrpflichtigenarmeen bis hin zu kleineren professionellen Berufsarmeen in der 
jüngsten Vergangenheit erfuhren. Zwei Feststellungen der Autoren erscheinen be-
sonders erwähnenswert: Die Zielsetzung, die tschechoslowakische Armee nach 1918 
in Abgrenzung von den Streitkräften der Habsburgermonarchie zu einer „demokra-
tischen Armee" zu machen, erwies sich als paradoxes Vorhaben, worauf bereits zeit-
genössische Beobachter u.a. mit Verweis auf militärische hierarchische Strukturen 
hinwiesen. Beachtenswert für militär- und nationalpolitische Debatten jener Jahre ist 
zudem, dass das tschechoslowakische Militärsystem nach 1918 schließlich sowohl 
quantitativ als auch bezogen auf die Intensität von militärischer Erfassung und 
Wehrdienst mehr Bürger betraf als vor 1914. Der Weg zur tschechischen Berufs-
armee der Gegenwart erwies sich ebenfalls als paradoxe Entwicklung. Auf die sozia-
listische Ära mit ihren großen, hochgerüsteten Wehrpflichtigenarmeen folgte nach 
1989 in der Tschechoslowakei bzw. Tschechien eine Phase, in der die Zahl der tat-
sächlich Einberufenen kontinuierlich sank, bis zum Jahr 2000 jedoch keine etablier-
te Partei offen für die Abschaffung der Wehrpflicht eintrat. 

Das vierte Kapitel „Gesellschaft" wendet sich der Rolle des Militärs in der Bevöl-
kerung und in gesellschaftlichen Entwicklungen zu. Dass tschechische Soldaten über 
mehrere Jahrhunderte bis zum Ersten Weltkrieg nicht in eigenständigen Einheiten, 
sondern im Rahmen der habsburgischen Streitkräfte agierten, wurde im ^ . J a h r -
hundert und in der Phase vor dem Ersten Weltkrieg zu einem intensiv diskutierten 
Thema. Koldinská und Šedivý verdeutlichen allerdings eindrucksvoll, dass der zu-
nehmenden Ablehnung der Streitkräfte durch tschechische Milieus und den damit 
verbundenen Loyalitätsdebatten sowohl Überlegungen und Aktivitäten zur Stär-
kung der tschechischen Sprache im Militärsektor und der Popularisierung etwa 
durch Soldatenlieder als auch Leistungen tschechischer Soldaten in kriegerischen 
Auseinandersetzungen gegenüberstanden. Besonders wichtig ist zudem die Rela-
tivierung des „tschechischen Problems" innerhalb der Habsburgermonarchie durch 
den Verweis auf den für die Streitkräfte insgesamt deutlich relevanteren österrei-
chisch-ungarischen Kontext. Streitfragen zwischen „Wien" und „Budapest" beein-
flussten den Aufbau und damit die Schlagkräftigkeit der Streitkräfte wesentlich stär-
ker als das komplexe Verhältnis der tschechischen Gesellschaft zur Armee. Im vier-
ten Kapitel findet sich schließlich auch eine Auseinandersetzung mit dem Phänomen 
des tschechischen Antimilitarismus. Auch hierbei wird ausgewogen argumentierend 
auf die zeitbedingten und situativ motivierten militärfeindlichen Haltungen und 
Handlungen seit der Jahrhundertwende eingegangen und damit das Bild eines struk-
turellen Antimilitarismus der tschechischen Nation relativiert. Allerdings wurde das 
Aufgreifen antimilitaristischer Schlagworte in der öffentlichen Debatte nach 1918, 
als es darum ging, eine nationalstaatlich begründete Verteidigungsinstitution zu 
schaffen, in der Tat zu einem Problem für die neue Armee. 

Das letzte Kapitel zum Themenkomplex „Bilder und Worte" beschäftigt sich für 
die Phase der Frühen Neuzeit mehrheitlich mit „Feindbildern" und beschreibt die 
Auswirkungen der drohenden türkischen Expansion, die als imaginierte Gefahr 
Alteritätsvorstellungen „des Türken" und „des Moslems" beförderten. Neben der 
Beschreibung weiterer Freund- und Feindzuschreibungen in der Neuzeit werden in 
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diesem Kapite l die Entstehun g un d Variation tschechische r militärische r Traditione n 
sowie die Mythisierun g militärische r Ereignisse im 20. Jahrhunder t dargestellt . 

Aus der Vielzahl der im Band insgesamt präsentierte n Themenkomplex e könne n 
an dieser Stelle selbstverständlic h nich t alle benann t un d diskutier t werden . Ins -
gesamt eignet sich die vorliegend e Publikatio n weniger als handbuchartige r Einstie g 
in die Militärgeschichtsschreibun g zu den böhmische n Länder n un d Tschechien , als 
er instruktiv e un d inspirierend e Einblick e in einzeln e Theme n verbunde n mit einem 
guten Überblic k über neuer e Forschunge n bietet . Viele Entwicklunge n in den böh -
mische n Länder n stellen keine regionale n Besonderheite n der Militärgeschicht e dar. 
Dafü r werden sie von den beiden Autore n in gelungene r Weise in breiter e histori -
sche Kontext e der regionale n Entwicklun g eingeordnet . 

Zu m Schluss bleibt lediglich eine kritisch e Anmerkun g zu einem Band , den die 
beiden Autore n bewusst in Abgrenzun g zum bei diesem Them a meist reflexartig 
zitierte n Werk von Jarosla v Haše k über den wohl bekannteste n tschechische n Sol-
date n sehen . Wünschenswer t wären noc h ein paar Sätze über das aktuell e Verhältni s 
zwischen der institutionalisierte n Militärgeschicht e Tschechien s un d den Vertreter n 
alternative r Ansätze gewesen, die auch die Perspektive n zukünftige r Forschun g auf-
zeigen. 

Münche n Marti n Zucker t 

Stegmann, Natali (Hg.): Die Weltkriege als historische Bezugspunkte: Polen, die 
Tschechoslowakei und Deutschland nach dem Ersten und Zweiten Weltkrieg. 
Masarykův ústav, Archiv AV ČR, Prah a 2009, 295 S. 

Di e internationale n bewaffneten Konflikt e des 20. Jahrhundert s „galte n auf der sym-
bolische n Eben e zugleich als Ort e endgültige r Verluste wie des Neubeginns " (S. 14), 
wie die Herausgeberi n des vorliegende n Konferenzbande s in ihre r Einleitun g dar -
legt. Als historisch e Bezugspunkt e blieben sie in der Auseinandersetzun g mit der 
Geschicht e sowohl in der Erlebnisgeneratio n als auch in den nachfolgende n Genera -
tione n dauerhaf t präsent . Wie sich die beiden großen Kriege des vergangene n Jahr -
hundert s in das Gedächtni s von Polen , Deutschen , Tscheche n un d Slowaken einge-
schriebe n haben , wird in dem vorgestellten Band aus unterschiedliche n Perspektive n 
untersucht . Als Schwerpunk t lassen sich hierbe i der Umgan g mit den Kriegsvete-
rane n bzw. militärische n Aspekten un d Strategie n der offiziellen Erinnerun g be-
zeichnen . 

Di e dre i Studien , die am Beginn des Buche s stehen , bieten eine interessant e Sicht 
auf den Stellenwer t des Erste n Weltkriegs im „Gründungsmythos " der polnische n 
un d der tschechoslowakische n politische n Kultur . Währen d nac h Ing o Loose der 
„groß e Krieg" -  trot z gewaltiger Verluste an Menschenlebe n un d Materia l -  escha-
tologisch e Bedeutun g als letzt e Etapp e einer „self-fulfillin g prophecy " (S.50) der 
Rzeczpospolit a gewann , konstatier t Duša n Kováč , dass dieses Phänome n in der 
Slowakei „seh r wenig Resonan z fand" (S. 61). Nu r die radikal e Peripheri e der slo-
wakischen Autonomiste n stört e das pazifistische Bild der Gesellschaft . Erst am Vor-
aben d des Zweite n Weltkriegs ändert e sich im Schatte n des „Dritte n Reiches " die 
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Situatio n dramatisch . Natal i Stegman n konzentrier t sich im Kontex t des „Grün -
dungsmythos " auf das Phänome n der tschechoslowakische n Legionäre . Sie mach t 
darau f aufmerksam , dass „di e Heroisierun g der einstigen Deserteur e auf Koste n der 
gewöhnliche n Wehrpflichtigen " (S. 78) zu einer erhebliche n Steigerun g ihres Sozial-
prestiges führte . Auch der Zweit e Weltkrieg, in dem die Wiederherstellun g der 
Tschechoslowake i auf dem Program m stand , bewirkte keine n grundsätzliche n Wan-
del des „Legionärsparadigmas" . Diese r vollzog sich erst nac h dem kommunistische n 
Umstur z im Februa r 1948, als die ganze Bewegung innerhal b kurze r Zei t unterging . 
Ein wenig stören d wirken an Stegmann s anregende m Text einige kleiner e inhaltlich e 
Irrtümer : In der Slowakei wurde die ČSR nich t in Bratislava (S. 75) ausgerufen , 
sonder n in Martin . Nachgerad e als Tippfehle r erschein t der Ausdruc k „Moskaue r 
Exilregierung " (S. 83). Fraglic h ist auch , ob das Strebe n nac h eine r Annullierun g des 
„Münchne r Abkommens " eine „Umdeutung " (ebenda ) dieses Rechtsakte s darstell -
te. Ein e vergleichbar e symbolisch e Dimensio n habe , so Malt e Thießen , auch der 
Bombenkrieg , der mal als „Beweis der städtische n Erfolgsgeschichte " (S. 97), mal als 
„pazifistisch e Parabel " (S. 98) ode r aber im Sinn e eines „Versöhnungsgebots " (S. 104) 
kontrover s diskutier t worde n sei. 

Di e folgenden vier Studie n konzentriere n sich auf die Problemati k der Veterane n 
in der Zwischenkriegszeit . Am Beispiel der Wolhynientscheche n vollzieht Vratislav 
Doube k den Statuswande l einer landsmannschaftliche n Gemeind e nach : Di e Bedeu -
tun g dieser Volksgruppe habe ihre n Höhepunk t währen d der Unterstützun g der 
Bestrebunge n des Exils zur Gründun g eines Nationalstaat s gefunden . Nachde m die-
ses Ziel erreich t war, habe sie merklic h nachgelassen . Auch das sei ein Grun d dafür 
gewesen, dass sich die Hoffnunge n der Wolhynientschechen , im Rahme n der Boden -
reform repatriier t zu werden , nich t erfüllten . 

Verena Pawlowsky un d Haral d Wendeli n analysiere n in ihre m gemeinsame n Bei-
trag die Art un d Weise, in der sich der im Aufbau befindlich e Sozialstaa t „Rumpf -
österreich " mi t dem Komple x „Wehrpflich t -  Fürsorgepflicht " auseinandersetzte , 
den die politische n Kreise Wiens ohn e Unterschie d ihre r weltanschauliche n Orien -
tierun g als 'wichtigen Bestandtei l der Beziehun g zwischen Staat un d Bürgern akzep -
tierte n (S. 133). De r Beitra g behandel t ferner verschieden e Aspekte des Leben s der 
Kriegsbeschädigte n un d gelangt zu dem Schluss, dass dieser Personenkrei s nich t 
durc h eine gemeinsam e Identitä t verbunde n war. Da s Dilemm a der polnische n 
Veteranenbewegun g führ t Julia Eichenber g vor allem auf die Kriegsteilnahm e auf 
beiden Seiten der Fron t zurück . Di e politisch e Einigun g der polnische n Gesellschaf t 
unte r Marschal l Pilsudsk i habe die aus dieser divergierende n Erfahrun g resultieren -
den Konflikt e zwar späte r etwas abgemildert . Di e Spaltun g sei aber erhalte n geblie-
ben : Währen d der Weltkrieg im kollektiven Gedächtni s kaum eine Rolle gespielt 
habe , hätte n „di e Veterane n ihre Kriegserfahrun g als symbolische s Kapital " einge-
setzt , „u m ihre materielle n Interesse n durchzusetzen " (S. 149). Eichenber g berück -
sichtigt auch die pazifistische n Tendenzen , die von der polnische n Veteranen -
bewegung auf internationale r Eben e vorgetragen wurden . Übe r ähnlich e Erschei -
nunge n im sozialdemokratisc h orientierte n Milieu Österreich s schreib t ausführlic h 
Christia n Weiß. Vor ein komplizierte s Generationenproble m stellte die Veterane n 
dor t insbesonder e die deutsch e militaristisch e Propaganda . Als geeignete For m der 
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Erinnerun g an den Krieg erwiesen sich die intensive n Kontakt e zu Veterane n der 
einstmal s feindliche n Armeen . 

Weitere fünf Beiträge handel n von der Auseinandersetzun g mit dem Zweite n 
Weltkrieg. In der Studi e von Joann a Wawrzyniak stehe n dre i polnische n Mythe n -
der Sieg über den Faschismus , die Einhei t des antifaschistische n Widerstande s un d 
die Unschul d des eigenen Volkes -  im Vordergrund , wobei der Foku s auf der Deu -
tun g liegt, die ihne n das kommunistisch e Regim e mit Hilfe der Veteranenorganisa -
tion „Verban d der Kämpfe r für Freihei t un d Demokratie " (Zwiaze k Bojownikó w o 
Wolnošč i Demokracjf , ZBoWiD ) zusprach . Im besiegten Deutschlan d etablierte n 
sich infolge der Teilun g un d des Kalte n Krieges „zweierle i Kriegsenden " -  je eine 
Geschichtserzählun g für den östliche n un d den westlichen Teil des Landes . „Den n 
selten spielte die Geografi e eine so bestimmend e Rolle über das Leben un d Erlebe n 
der Mensche n wie am Kriegsend e 1945" (S. 213), wie Haral d Schmi d konstatiert . 
Währen d die DD R den 8. Ma i als „Ta g der Befreiung" feierte , benötigt e die Bonne r 
Republi k einige Zeit , die von der Such e nac h dem Bedeutungsgehal t jenes Tages für 
den demokratische n deutsche n Staat erfüllt war, um sich von der „Kultu r der Nie -
derlage" zu lösen. De r Beitra g von Bohumi l Jirouše k mach t den Leser mit dem Ver-
such bekannt , das „Protektora t Böhme n un d Mähren " durc h ein historiografische s 
Werk - Český mythus . C o nám lhaly dějiny (De r tschechisch e Mythos . Was un s die 
Geschicht e vorgelogen hat) , Prah a 1943, von Emanue l Vajtauer -  zu legitimieren . 
Offen bleibt nac h Jirouše k die Frage , ob diese Schrift aus fachliche r Sicht allein we-
gen der „Instrumentalisierun g der tschechische n Geschichte " zu verurteile n ist. Den n 
dem Phänome n einer politisc h motivierte n Geschichtsschreibun g begegnen wir selbst 
bei Františe k Palacký , dem Gründervate r der tschechische n Geschichtsschreibung . 

Zofia Wóycicka beschäftigt sich in ihre m Beitra g mi t den Gerichtsprozesse n im 
Pole n der ersten Nachkriegsjahr e gegen die so genannte n Funktionshäftlinge . Di e 
Konfrontatio n mi t den dunkle n Seiten des Alltags in den Konzentrationslager n er-
schüttert e die stereotype n Bilder vom nationale n Leide n un d Heldentu m erheblich . 
Ein e Studi e von Oliver von Wroche m über die Prozess e gegen Wehrmachtsan -
gehörige im Kontex t des geteilten Deutschlan d beschließ t den Band . In der Bundes -
republi k gab es eine deutlich e Tendenz , die Armee vom nationalsozialistische n 
Regim e zu trennen , wodurc h es möglich wurde , einen Teil der Offizierselite zu re-
habilitieren . In der DD R war eine derartig e Entwicklun g ausgeschlossen , doc h 
überrasch t der schnell e Rückgan g der Anzah l der Prozess e gegen NS-Täte r Di e 
Staatssicherhei t setzte bald ein andere s Repressionsmuste r durc h un d nutzt e die Ver-
gangenheit , um die Tate r von einst „unte r Druc k zu setzen un d [...] als informell e 
Mitarbeite r zu gewinnen " (S. 283). Außerde m setzte Ostberli n Ermittlunge n der 
Justi z als Druckmitte l gegen umstritten e Politike r der Bundesrepubli k ein. 

De r vorgestellte Sammelban d präsentier t ein breite s Spektru m an Themen , die auf 
den ersten Blick am Rand e des historische n Diskurse s über die großen Konflikt e des 
20. Jahrhundert s stehen . Di e einzelne n Beiträge halte n die Erfahrun g von vier Län -
dern fest. Ein expliziter Vergleich unterbleibt , dennoc h fügen sich die Ergebnisse der 
Einzelstudie n bei der Lektür e zu einem großen Ganzen , lassen Gemeinsamkeite n un d 
Unterschied e bei der Deutun g der Vergangenhei t in Mitteleurop a sichtba r werden . 

Pra g Pavol Jakube c 
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Kohler, Gun-Britt/Grübel, Rainer/Hahn, Hans Henning (Hgg.): Habsburg und die 
Slavia. 

Peter Lang, Frankfurt/Main 2008, 389 S., 12 Abb. (Mitteleuropa - Osteuropa. Oldenburger 
Beiträge zur Kultur und Geschichte Ostmitteleuropas 10). 

Der vorliegende Sammelband vereint ausgewählte Beiträge einer Vortragsreihe, die 
2003 an der Carl-von-Ossietzky-Universität in Oldenburg im Rahmen des seit 1994 
laufenden Projektes „Forum Mitteleuropa - Osteuropa" stattfand. Das Thema 
„Habsburg und die Slavia" wird interdisziplinär aus politisch-historischer, linguisti-
scher und sprachpolitischer, literaturwissenschaftlicher sowie kunsthistorischer Sicht 
behandelt. 

In der ersten der politisch-historischen Studien fragt Matthias Weber nach dem 
Gegensatz: „Deutsche Herrscherdynastie und slawische Untertanen? Die böhmi-
schen Länder im ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft". Weber wendet sich 
gegen die traditionellen Auffassungen der slawischen wie der preußisch-deutschen 
Geschichtsschreibung, nach denen die „deutschen" Habsburger die Slawen unter-
drückt bzw. im Gegenteil das Deutschtum in den böhmischen Ländern zu wenig 
gefördert hätten. Er legt überzeugend dar, dass man für das 16. Jahrhundert „slawi-
sche Untertanen" nicht „den Deutschen" (ganz gleich ob Untertanen oder Herr-
schern) gegenüberstellen kann. Die kollektiven Identitäten der böhmischen, Lau-
sitzer, mährischen und schlesischen Deutschen trennte vermutlich mehr voneinander 
als von ihren unmittelbaren nicht deutschsprachigen Nachbarn. Der Autor betont, 
dass die Stände der böhmischen Länder nicht als Ganzes direkt mit den Habs-
burgern kommunizieren konnten. Wahl und Wechsel des sprachlichen Codes hingen 
besonders in der Frühen Neuzeit eng mit der sozialen Stratifikation zusammen. 
Allerdings wird im mährischen Landtag kaum „mährisch" gesprochen worden sein 
(S. 18). Weber hebt auch die Unterschiede zwischen den Konfessionen hervor und 
gelangt zu dem eindeutigen Schluss, dass man das Verhältnis zwischen dem Herr-
scher und den Ständen nicht als habsburgisch-slawischen Konflikt interpretieren 
kann. 

Der Beitrag von Christian Hannick „Zum Prager Slawenkongress von 1848" geht 
von den slawischen Reformbewegungen im Vormärz außer- und innerhalb Öster-
reichs aus und weist auf die zum Teil auch konfessionell begründeten Differenzen 
zwischen ihnen hin. Aus diesen Unterschieden ergaben sich auch auf dem Kongress 
selbst widerstreitende Tendenzen, deren Protagonisten die auf Abgrenzung bedach-
ten tschechischen Austroslawisten um František Palacký und die gesamtslawisch 
orientierten Polen waren, die dem Kongress eine europäische Perspektive gaben. Die 
sehr schön geschriebene, umfassende Studie verliert allerdings dadurch ein wenig an 
Glanz, dass überwiegend ältere Literatur zitiert wird und einige wichtige neuere 
Arbeiten nicht herangezogen wurden. 

Ein ähnliches Thema hat Hans Henning Hahn mit dem Austroslawismus gewählt, 
dessen Entwicklung vom kulturellen identitätsstiftenden Diskurs zum politischen 
Konzept er nachvollzieht. Hahn wendet sich gegen die im deutschen historischen 
Bewusstsein weit verbreitete These, die Slawen seien am Zerfall Österreich-Ungarns 
schuld gewesen und hätten Mitteleuropa so dauerhaft um die Stabilität gebracht. 
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Hahn verfolgt die Entstehung und den Wandel der Begriffe Austroslawismus, Pan-
slawismus, Illyrismus und Neoslawismus. Den Austroslawismus sieht er weniger 
als Bewegung oder politisches Programm denn als „slawischen identitätsstiften-
den Diskurs in Österreich" (S. 56) an. Ein interessanter Aspekt der kollektiven 
Identitätsfindung der „österreichischen" Slawen ist die Tatsache, dass sie sich glei-
chermaßen mit Entwürfen kollektiver Identitäten auseinandersetzten, die innerhalb 
des Reiches dominierten (Deutsche und Ungarn), wie mit solchen, die von außerhalb 
kamen (Pangermanismus und Panslawismus). Der Austroslawismus, dessen Rolle 
1848 in den böhmischen Ländern Hahn mit den Visionen von Adam Mickiewicz 
vergleicht, trug so auch zur Herausbildung einer österreichischen Identität bei. 

Die folgende Studie von Klaus Bachmann über „Die außenpolitische Relevanz der 
panslawistischen Tendenzen in Polen und der Ukraine vor dem Ersten Weltkrieg" ist 
einer der wenigen Beiträge, in denen ein eng begrenztes Thema auf der Grundlage 
von Archivquellen in ein neues Licht gerückt wird. Bachmann deckt die kompli-
zierten Verhältnisse in Ostgalizien auf, wo nicht nur jede nationale Bewegung, son-
dern jede Generation, jede konfessionelle und jede soziale Gruppe eigene politische, 
kulturelle, sprachliche und religiöse Ziele verfolgte. Wie auch an anderen Stellen in 
dem Band hätte hier die Frage nach der Wahrnehmung der Habsburger eine tiefere 
methodologische Durchdringung (z.B. mit Hilfe der historischen Anthropologie) 
verdient gehabt. Zudem wäre es angebracht gewesen, deutlicher zwischen den terri-
torialen Identitäten der verschiedenen sozialen Gruppen Ostgaliziens und der Welt 
der großen Politik und Diplomatie zu unterscheiden. Letztere hat von außen nicht 
unerheblich zur Durchsetzung nationaler Konzepte beigetragen, wie der Autor 
anhand der während des Weltkriegs inszenierten Hochverratsprozesse gegen ortho-
doxe Ruthenen überzeugend darlegt. 

Karl Gutschmidt eröffnet mit „Sprachenkämpfe in der Donaumonarchie" den 
soziolinguistischen Teil des Bandes. Er schildert die Sprachenpolitik und -kämpfe in 
verschiedenen Regionen Cis- wie Transleithaniens, 'wobei er sich vornehmlich auf 
slawistische Literatur älteren Datums stützt. Aus der Beschäftigung mit der Spra-
chenpolitik der Habsburgermonarchie, die sich als übernationaler Staat verstand, 
doch an nationalen Konflikten zerbrach, könnten sich unter Umständen sogar An-
regungen für die Sprachenpolitik der Europäischen Union ableiten lassen. 

Mit kulturellen und sozialen Aspekten der Entwicklung der tschechischen Sprache 
befasst sich Harald Bichlmeier in seinem Beitrag über die „Sprachensituation und 
Sprachenpolitik der Habsburgermonarchie in den Ländern der böhmischen Krone 
zwischen 1848 und 1914". Er verweist darauf, dass das Tschechische der Barockzeit 
heute nicht mehr als eine im Verfall begriffene Sprache angesehen wird. Im Zuge der 
Industriellen Revolution und des starken Bevölkerungswachstums im ^ . Jahrhun-
dert wurde es vielmehr in vielen Städten zur dominierenden Sprache. Den Bedeu-
tungswandel, der mit dem Gebrauch der deutschen und der tschechischen Sprache 
vom ausgehenden 18. bis zum beginnenden 20. Jahrhundert verbunden war, und die 
Veränderung des sozialen Prestiges des Tschechischen kann Bichlmeier jedoch nicht 
erklären. 

Herta Maurer-Lausegger befasst sich mit einem anderen Sprachenpaar: Sie unter-
sucht „Das Slowenische und das Deutsche in Kärnten" und geht dabei der sprach-
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lich-kulturellen Koexistenz sowie dem Germanisierungsprozess von den Theresia-
nischen Reformen bis zum Ende der Habsburgermonarchie nach. Als Soziolingui-
stin belegt sie das slowenische Streben nach eigener Identität mit konkreten Sprach-
beispielen. Dagegen verweist Gerhard Giesemann auf „Kulturhistorische Berüh-
rungspunkte zwischen Slowenen und Habsburgern" und bietet unter anderem eine 
interessante Interpretation der christlichen Symbolik in der bildenden Kunst zur 
Zeit der Gegenreformation. 

Der Beitrag von Gun-Britt Kohler, „Zur Wirkung der habsburgischen Zensur auf 
die Entwicklung der kroatischen Literatur im Kontext des Illyrismus", bringt neue 
methodologische Impulse für die Auseinandersetzung mit dem Thema Zensur: 
Kohler verweist auf die soziale Konstruktion der Gefährlichkeit der Literatur von 
Armin Biermann und führt durch das literarische Feld von Pierre Bourdieu, auf dem 
es um einen bestimmten Kompromiss zwischen Interessenäußerung und Zensur 
geht. Die Metapher der einander nicht durchdringenden, aber wechselseitig beein-
flussenden Felder korrespondiert gut mit den Machthierarchien in der Habsburger-
monarchie. Die langfristige, dynamische und ungebundene Entwicklung einer Natio-
nalliteratur kann mit Bourdieus Modell hingegen nicht erschlossen werden. 

Auch Rainer Grübel widmet sich der kroatischen Literatur. Er verfolgt „Die Thea-
tralität. Das Ende der Habsburger im dramatischen Zyklus ,Glembajevi' von 
Miroslav Krleža" aus dem Jahre 1973, mit dessen nostalgischem Blick er sich direkt 
dem Herrschergeschlecht zuwendet. Wolfgang Stephan Kissel untersucht in „Der 
Fall des Hauses Habsburg und die serbische Moderne. Zur Kritik der Mythen im 
Frühwerk von Miloš Crnjanski" die Wahrnehmung des Ersten Weltkriegs und des 
Attentats von Sarajevo in der serbischen Kultur. 

Dirk Uffelmanns Beitrag: „In Erinnerungen verloren. Der galizische Mythos", 
beruht auf der Analyse eines Romans von Andrzej Kušniewicz im Kontext der Lite-
ratur der verlorenen polnischen Ostgebiete. Uffelmann betont, 'wie wichtig bei der 
Beschäftigung mit der Problematik des historischen Gedächtnisses die Distanz zu 
den traditionellen, emotional aufgeladenen Nationalhistoriografien ist und bezieht 
sich auf Roland Barthes Begriff des Mythos. Er spricht von der Mehrdeutigkeit des 
literarischen Textes und führt vor, wie es dem Schriftsteller gelingt, mit jener Mehr-
deutigkeit ein neues Bild der Habsburgermonarchie und der Stimmungen jener Zeit 
zu konstruieren. So zeigt er „Geschichte als Produkt der Erinnerung und nicht mehr 
umgekehrt: Erinnerung als Spiegel einer vergangenen Wirklichkeit, Erinnerung 
schafft, konstruiert Geschichte" (S. 286). Historische Prosa stellt immer einen Bezug 
zur Gegenwart her. Mit dem Problem der Konstruktion der Geschichte als Begeben-
heit streift Uffelmann nicht zuletzt den großen postmodernen Streit über den 
Charakter der geschichtlichen Wahrheit und bietet möglicherweise sogar einen 
Lösungsansatz an: Selbst in der literarischen Fiktion gilt die Wahrscheinlichkeit als 
ältestes Kriterium für die literarische Qualität eines Werks. Der Mythos muss daher 
als ein typischer konstruiert werden und die Möglichkeit zur Wiederbelebung in sich 
tragen (S. 293). 

Galizien ist auch der Schauplatz des kunsthistorischen Beitrags von Beate Stört-
kuhl über die Entwicklung Krakaus zur Kulturhauptstadt des geteilten Polen in der 
späten Habsburgermonarchie. Die Autorin präsentiert Krakauer Beispiele für die 
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identitätsstiftende n Element e in der polnische n Nationalkultu r un d weist auf die 
spezifische Rolle des polnische n Adels für die patriotische n Forderunge n hin . Offen 
bleibt allerding s die Frage , was die polnisch e Nationalkultu r un d ihr Zentru m Kra -
kau von den andere n slawischen Nationalkulture n un d dere n Zentre n unterschied , 
schließlic h sind Phänomen e wie die Wiederherstellun g von Architekturdenkmäler n 
im historisierende n Stil ode r die Historienmalere i allgemein e Phänomen e des 19. Jahr -
hunderts . Da s gilt auch für die vorgestellten Germanisierungsbestrebunge n des 
österreichische n Staates , die man als Bemühe n um Integratio n aller Teile des Reiche s 
un d Angleichun g ihre r Entwicklungschance n interpretiere n könnte . Di e zitiert e pol-
nisch e Historiografi e überwiegen d ältere n Datum s sollte ma n mit einer gewissen 
Reserve aufnehmen , den n sie zeigt sich un d die Habsburge r in einem spezifischen 
Licht . Störtkuh l ist gut informier t über die künstlerisch e Tätigkei t von Matějk o un d 
weiteren polnische n Malern , sie bringt dem Leser die Schicksal e der polnische n 
Kultu r nahe . Ein e eigene Interpretatio n des einen ode r andere n Kunstwerk s aus der 
Bildbeilage unternimm t sie allerding s nicht , weshalb diese rein illustrativen Cha -
rakte r hat . Auch das Paradoxo n zwischen polnische r Befreiungssehnsuch t auf der 
einen un d Kaisertreu e auf der andere n Seite bleibt unerwähnt . 

Alle Beiträge des Bande s sind inhaltlic h gut miteinande r verbunden , Wieder-
holunge n werden vermieden . Doc h fehlt eine klare Bestimmun g des Begriffs „Habs -
burg". Einige Male wird er zur Kennzeichnun g der Vertrete r der cisleithanische n 
Regierungsmach t verwendet , was in jener Zei t eher dem ungarische n Verständni s der 
Monarchi e entspräche . Doc h sind auch ander e Sichtweise n möglich : So könnt e das 
Verhältni s zwischen Habsburger n un d Slawen auch anhan d der Einstellunge n 
der Mitgliede r des Herrscherhause s zu den nichtdeutsche n un d nichtungarische n 
Völkern des Reiche s behandel t werden . Unte r Fran z Josef I. wurde n slawische In -
tellektuell e un d Wissenschaftle r durchau s geschätzt , währen d die großdeutsch e 
Bewegung als Gefah r für den Bestan d des Reiche s wahrgenomme n wurde . Zude m 
könne n wir annehmen , dass Adlige, Priester , Bürger, Bauern , Slawisten ein un d 
desselben slawischen Volkes den Herrsche r durchau s mit unterschiedliche n Augen 
sahen . Mi t Hilfe der historische n Anthropologi e würde n wir 'wohl feststellen , dass 
sich die Bilder, Informatione n un d Vorstellunge n über den habsburgische n Herr -
scher in den vielen unterschiedliche n Lebenswelte n des einen Reiche s zum Teil er-
heblic h voneinande r unterschieden . 

München/Pra g Tomá š W. Pavlíček 

Soupis vedut vzniklých do roku 1850 [Inventar der bis 1850 entstandenen Veduten]. 
Bd. II/4.  Státní oblastní a státní okresní archivy [Staatliche Gebiets- und Bezirks-
archive]. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora und mit 
den Archivaren der diesbezüglichen Archive. 
Odbo r archivn í správy a spisové služby MV, Prah a 2008, 670 S., zahlr. Abb. 

Di e tschechisch e Archiwerwaltung , die das staatlich e Archivwesen des Lande s orga-
nisiert , behütet , inspirier t un d - im positiven Wortsin n -  überwacht , tu t sich dar-
über hinau s mit der Editio n von besonder s bedeutende n Bestände n hervor , die sie 
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zum Teil unterstützt, zum Teil selbst initiiert. Für die älteren Bestände ist hier die 
mehrere Tausend zum Teil unbekannte Dokumente umfassende Edition der erhalte-
nen tschechischsprachigen Urkunden und Geschäftsbriefe des Mittelalters bis 1526, 
in Form von Kurzregesten oder mehrbändiger Evidenz der urbarialen Überlieferung 
zu nennen. 

Das hier anzuzeigende Werk lässt sich nun als wirklich einmaliges Unternehmen 
bezeichnen, das inhaltlich in verschiedener Hinsicht an die berühmte Edition von 
Klaus Stopp anknüpft,1 jedoch einerseits das Bearbeitungsfeld ausdehnt, andererseits 
aber institutionell beschränkt. Wie schon aus dem Titel deutlich wird, ist der vorlie-
gende Band zwar „nur" Bestandteil einer bedeutend größeren Unternehmung, hat 
aber trotzdem eine eigene Besprechung verdient, da er einen bedeutenden Beitrag 
zur Forschung darstellt. Ordnungshalber sollen die vorhergehenden Bände wenig-
stens erwähnt sein, um eine Vorstellung vom Umfang der Arbeit sowie den Un-
mengen des zugänglich gemachten Materials zu vermitteln.2 

Bei den entsprechenden Beständen handelt es sich zum größeren Teil nicht um 
Archivalien im engen Sinne, sondern in erster Linie um künstlich angelegte Samm-
lungen, die auf verschiedene Weise in die Archive gekommen sind und deshalb nicht 
zum Stammmaterial gehören, sondern eigentlich einen Fremdkörper darstellen. 
Jedoch sind sie aus kulturhistorischer Sicht im weitesten Sinne mitunter von emi-
nenter Bedeutung. Damit erklärt sich auch die materielle Unausgewogenheit in der 
Präsentation dieser Archive: Es geht hier nicht um eine Proportionalität zwischen 
den Herkunftsarchiven, sondern um eine möglichst umfangreiche Sammlung und 
darum, diese zugänglich zu machen. Und da es sich vornehmlich um teilweise syste-
matisch geführte Sammlungen handelt, ist auch die Streuung der Motive sehr groß. 
Der Schwerpunkt liegt auf Europa, wobei Mitteleuropa und hier wiederum die böh-
mischen Länder überwiegen. Jedoch sind auch andere Kontinente, vor allem Asien, 
nicht selten vertreten. Obwohl das Jahr 1850 den terminus ante quem darstellt, 
•wurde die Zäsur nicht immer strikt eingehalten, da manche Bilder nicht eindeutig 
datiert werden können. Darüber hinaus wird in einigen Fällen wohl richtig davon 
ausgegangen, dass Abbildungen aus der Zeit kurz nach 1850 den damaligen Zustand 
•wiedergeben. Es ließe sich also sagen: Je mehr, desto besser. Meist handelt es sich um 
verschiedene Grafiken (es überwiegen Lithografien und Kupferstiche), öfter auch 
Veduten aus dem Büchergut, während das handschriftliche Material in der Minder-

Stopp, Klaus: Die Handwerkskundschaften mit Ortsansichten. Beschreibender Katalog der 
Arbeitsattestate wandernder Handwerksgesellen. 17Bände. Stuttgart 1982-1992. Die dem Ter-
ritorium der Tschechischen Republik gewidmeten Bände entstanden mit Hilfe der diesbezüg-
lichen Archivare, die auch bei dem „Soupis vedut" eine unersetzliche Rolle gespielt haben. 
Soupis vedut vzniklých do roku 1850 Bd. 1/1 - Národní archiv. Bearbeitet von Michal 
Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora und mit den Archivaren der diesbezüglichen 
Archive, Praha 2006, 717 S., 178 Abb.; Soupis vedut vzniklých do roku 1850 Bd. II/l -
Státní oblastní archivy. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora 
und mit den Archivaren der diesbezüglichen Archive, Praha 1999, 519 S., 107 Abb.; Bd. II/2 
- Státní oblastní archivy. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora 
und mit den Archivaren der diesbezüglichen Archive, Praha 2001, 573 S., 150 Abb.; II/3 -
Státní okresní archivy. Bearbeitet von Michal Wanner in Zusammenarbeit mit Josef Hora 
und mit den Archivaren der diesbezüglichen Archive, Praha 2003, 490 S., 116 Abb. 
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zahl ist. Leider wird letzteres nicht im Register aufgeführt, obwohl gerade daraus 
neue Erkenntnisse gewonnen werden könnten. Da auch bei dem gedruckten Mate-
rial wenige Dubletten weitgehend vorkommen, kann die Forschung aber auch davon 
profitieren. 

Bei der Betrachtung des vorliegenden Bandes fällt zunächst auf, dass unter den 
acht beteiligten Archiven das Regionale Staatsarchiv in Pilsen (Státní oblastní archiv 
v Plzni) bei weitem am umfassendsten repräsentiert ist. Während andere Institu-
tionen nur mit wenigen Dutzend Dokumenten vertreten sind, stellt dieses nämlich 
mit genau 1250 Stück den Grundstock des Bandes dar. Dabei spielt die Nostitz-
Rhienecksche Sammlung, die auf komplizierten Wegen ins Archiv kam, die ent-
scheidende Rolle, aus der schon im Band II/l über 600 Einheiten beschrieben wur-
den! Da dieses Geschlecht sein Familienarchiv in Pilsen hat, wäre eine Information 
über den Aufbau der Sammlung, deren dornigen Weg als geschlossenes Ganzes man 
verfolgt, wünschenswert gewesen. 

Es ist im Rahmen einer Rezension nicht möglich, auf Einzelheiten einzugehen. 
Doch beim Umfang des Materials und dank dem bei den Beständen einzelner 
Archive sehr guten Forschungsstand wäre eine ausführlichere Kommentierung zu 
erwarten gewesen. Mit anderen Worten spielen eben in diesem Fall die Querverweise 
und Register eine äußerst wichtige Rolle. Und da treffen wir auf eine empfindliche 
Schwäche des Unternehmens, die bereits bei älteren Bänden kritisiert worden war. 
Bei der Bearbeitung der folgenden Bände fanden diese Anmerkungen jedoch keine 
Berücksichtigung. Deshalb sollen die wichtigsten Hinweise im Folgenden nochmals 
zusammengefasst werden: 

Zwischen den Beschreibungen und der Bebilderung existiert nur eine einseitige 
Kohärenz. Dies bedeutet, dass zwar bei den Abbildungen, die grundlos nie bei den 
entsprechenden Beschreibungen zu finden sind, sondern ganz zufällig im Text ver-
streut erscheinen, auf die zugehörigen Kommentare verwiesen wird; umgekehrt ist 
dies jedoch nicht der Fall, so dass man bei der Lektüre des Textes nicht erfährt, ob 
der Band auch die entsprechende Abbildung enthält oder nicht. Um dies in Kenntnis 
zu bringen, ist der Leser auf das Abbildungsverzeichnis angewiesen, doch da ledig-
lich 8 Prozent des Gesamtmaterials abgebildet sind, was bei der Fülle begreiflich ist, 
wird er meist nicht fündig. Durch die Angabe von Titel und Katalognummer wäre 
dem Suchenden mit nur geringem Aufwand sehr geholfen. 

Die Register können nicht anders als bizarr genannt werden. Das erste bringt ein 
Länderverzeichnis, wobei nur Nummern ohne konkrete Spezifikation angeführt 
werden, so dass es eigentlich nutzlos ist. Das folgende Register der konkreten Loka-
litäten führt die einzelnen Objekte an, jedoch wiederum ohne jedweden Hinweis auf 
das entsprechende Land. Bei den bekannten Lokalitäten ist das zwar nicht nötig, bei 
der Mehrzahl der Ortschaften findet sich jedoch nur im Text eine geografische 
Information, die sich wiederum nur auf das Land bezieht, was nicht als ausreichend 
bezeichnet werden kann. Eine weitere regionale Spezifizierung - wie das Bundesland 
in Deutschland bzw. die historische Landschaft in Frankreich o. ä. - wäre notwendig 
gewesen. Praktisch und übersichtlich ist dagegen das Register der Autoren der Ve-
duten, ebenso wie das der technischen Bearbeiter bzw. der Verleger. Das Register der 
Autoren der Beschreibungen führt insgesamt acht Namen. Der Hauptteil der Korn-
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mentierungen , nämlic h für die Nostitz'sch e Sammlung , wurde von L. Novotn á er-
arbeitet . 

Diese kritische n Bemerkunge n sollten nich t umsons t gemach t werden . Im folgen-
den , scho n angekündigte n Band ließen sich nich t alle Schwächen , aber zumindes t die 
gröbsten Mängel , durc h ein Gesamtregiste r ausbügeln . So hätt e der Leser ein ange-
messene s Hilfsmitte l zur Hand . Den n das umfangreich e un d wertvolle Materia l -  es 
handel t sich um meh r als 8000 Einheiten ! -  verdien t diesen Aufwand. Wenn - bild-
lich gesagt -  A bis Y gesagt wurde , sollte man auch Z sagen. Da s ist leich t einzufor -
dern , aber in diesem Fal l auch nich t allzu schwer zu verwirklichen . 

Pra g Ivan Hlaváče k 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867.  Abt. IV: Das Ministe-
rium Rechberg. Band 3: 21. Oktober 1860 bis 2. Februar 1861. Bearbeitet und einge-
leitet von Stefan Malfěr. 
Verlag der österreichische n Akademie der Wissenschaften , Wien 2009, LXXXII 4- 366 S. 

Nu r zwei Jahr e nac h dem zweiten Band der Vierten Abteilun g der Protokoll e des 
österreichische n Ministerrate s (vgl. Bohemi a 49 [2009] H . 1, S. 228-230) ist der sie 
abschließend e Band 3 erschienen . Mi t ihm wird eine der letzte n Lücke n dieser gro-
ßen Editio n geschlossen, die jetzt für die Jahr e 1848 bis 1850, 1852 bis 1857 un d 1859 
bis 1866/6 7 vollständi g ist. D a inzwische n die österreichisch e Akademi e der Wissen-
schaften die Herausgeberschaf t dieses un d der noc h folgenden Bänd e übernomme n 
ha t un d sie verlegt, ist mit Sicherhei t zu hoffen , „da ß die Editio n zu einem guten 
End e gebrach t werden wird" (S. VIII) . 

Stefan Malfěr , einer der besten Kenne r dieser Period e der österreichische n Ge -
schichte , ist auch diesma l der Bearbeite r des Bandes . Seine fast sechzigseitige Ein -
leitun g führ t souverän in die edierte n Protokoll e ein. Wie bisher werden sie durc h 
einen gründliche n Appara t un d ein detaillierte s Register erschlossen . In den dreiein -
halb Monate n von End e Oktobe r 1860 bis Anfang Februa r 1861 wurde den Teilneh -
mer n an den Sitzunge n des Ministerrate s nac h un d nac h deutlich , dass das Okto -
berdiplo m von 1860 die Problem e des Kaiserstaate s nich t lösen konnte . Dami t war 
aus dem Dilemm a nac h dem verlorene n Krieg von 1859 nich t herauszukommen . 
Wenn Österreic h auch nac h dem Verlust der Lombarde i auf der politische n Bühn e 
weiterhi n die Rolle eine r Großmach t spielen wollte, musst e es das reich e Venezien 
mit allen Kräfte n verteidigen . Aber die dazu nötige n militärische n Rüstunge n verur-
sachte n imme r trostloser e finanziell e un d politisch e Nöte . Den n „di e Geldwel t des 
In - un d Auslandes" war, wie der Finanzministe r warnte , nich t meh r bereit , der abso-
lutistische n kaiserliche n Regierun g neu e Kredit e zu annehmbare n Bedingunge n zu 
gewähren . Auf der andere n Seite aktualisiert e der mit dem Oktoberdiplo m eingelei-
tet e Versuch, die Magyare n in Ungar n zu gewinnen , in den ander n Länder n der öst-
lichen un d der westlichen Reichshälft e die konstitutionelle n Bestrebungen . Di e 
Ablösung des konservative n Staatsminister s Agenor von Goluchowsk i (d.Ä. ) durc h 
den liberalen Politike r von 1848 un d ehemalige n Ministerpräsidente n des „Deut -
schen Reichs " der Frankfurte r Paulskirche , Anto n von Schmerling , am 13. Dezem -
ber 1860 schien ein Ausweg aus der schweren Krise. Zu m Ziel führt e auch er nicht . 
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Vier Wochen vor diesem Wechsel befasste sich der Ministerrat in vier Sitzungen 
mit einer neuen „Landesordnung" für Böhmen, eine Woche später dann mit der 
Frage einer Krönung Franz Josephs zum König von Böhmen. Die Protokolle dieser 
Sitzungen lassen nicht erkennen, wie groß die einmal beiläufig geäußerte Befürch-
tung, es könne zur „Gründung eines großen tschechischen Reiches" kommen 
(S. 119), wirklich war. Gewiss aber waren die nationalen Bestrebungen der nicht-
deutschen und nichtmagyarischen Völker der Monarchie seit 1848 vielleicht noch zu 
unterdrücken, aber keineswegs mehr zu übersehen. 

Tübingen Bernhard Mann 

Wingfield, Nancy M.: Flag Wars & Stone Saints. How the Bohemian Lands Became 
Czech. 

Harvard University Press, Cambridge/Mass., London 2007, 353 S. 

In diesem Buch geht Nancy Wingfield der visuellen und akustischen Inbesitznahme 
des öffentlichen Raumes durch die nationalen Kommunitäten der Deutschen und 
Tschechen in den böhmischen Ländern nach. Neben Denkmälern spielen Volkstage 
und tábory, das Singen von Liedern, der frühe Tonfilm, aber auch das Tragen deut-
scher Tracht eine wichtige Rolle. Dies wird etwa bei der Betrachtung der Erinnerung 
an Joseph IL (Kap.l) deutlich. Stellten ihn frühe Repräsentationen noch als Volks-
kaiser dar, so bedeutete das Gedenken an ihn seit den 1880er Jahren eine Heraus-
forderung für die dynastische Erinnerungspolitik des Herrscherhauses, das hier 
seine Deutungshoheit gefährdet sehen musste, wurden doch die Josephs-Statuen 
zunehmend in die Rituale des deutschen Nationalismus eingebunden. So dienten sie 
gleichermaßen als Ausgangspunkte für Straßenschlachten mit tschechischen Natio-
nalisten wie auch als Orte, an denen man nach der Badeni-Krise (Kap. 2) den Sturz 
der Regierung feierte. 

Einer anderen Form der Medialisierung geht die Verfasserin in ihren Ausführun-
gen zu den auch gewalttätig ausgetragenen Auseinandersetzungen um die Einrich-
tung einer tschechischsprachigen Universität in Brunn (Brno) 1905 nach (Kap. 3): 
Auf Volkstagen stilisierte das deutsche Bürgertum der Stadt die Verhinderung dieser 
Bildungseinrichtung zur Frage der Wahrung des deutschen „Besitzstandes" und zur 
„Überlebensfrage" des Deutschtums in Österreich. Auch das kaiserliche Thronjubi-
läum 1908 wurde von gewalttätigen Ausschreitungen überschattet (Kap. 4), so dass 
das Standrecht zur Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung verhängt wurde. 
Darin macht Nancy Wingfield eine Schwäche der imperialen Mitte des Reiches aus, 
der es nicht gelungen sei, die Kraft gewinnenden Nationalkulturen einzudämmen, 
wodurch die Kluft zwischen der Politik der Straße und jener der Reichsregierung 
unübersehbar geworden sei. 

Die vier folgenden Kapitel zur Tschechoslowakei zeigen vor allem, wie an die 
Stelle des habsburgischen Staates, der sich zumindest darum bemühte, die Konflikte 
zu moderieren, die junge Republik trat. Diese wirkte aktiv an der Tschechisierung 
des öffentlichen Raumes mit, etwa durch die Gestaltung der neuen Staatsfeiertage 
(Kap. 6), und billigte die symbolische Inbesitznahme der böhmischen Länder durch 
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die tschechische Bevölkerung wenigstens, oft unterstützte sie diese auch direkt. Für 
die frühen Jahre nach dem Ersten Weltkrieg schildert Wingfield die Entfernung 
habsburgischer wie religiöser Denkmäler und Statuen, was jedoch um den Preis fort-
gesetzter tschechisch-deutscher Spannungen erkauft wurde und im Hinblick auf 
die Demontage von Heiligenfiguren auch die katholische Bevölkerung - Deutsche, 
Tschechen und Slowaken - aufbrachte (Kap. 5). In gleich zweifacher Hinsicht 
schwächten diese hier angelegten Strukturen die Tschechoslowakei: Zum einen 
waren es diese Erfahrungen, die in späteren Jahren dafür sorgten, dass die aktivisti-
sche Politik deutscher Parteien häufig nur bedingt Zustimmung an der Basis fand. 
Zum anderen ging diese tschechische Fixierung auf den deutschen „Anderen" in den 
böhmischen Ländern auf Kosten der Gestaltung des Zusammenlebens mit der zwei-
ten staatstragenden Nation, den Slowaken, was den Zusammenhalt des Staates eben-
falls schwächte. 

Wie absurd diese Fixierung andererseits ausfallen konnte, belegen die gewalttäti-
gen Auseinandersetzungen um deutsche Tonfilme 1930 (Kap. 7). Hier zeigt sich, wie 
tradiertes nationalistisches Gedankengut auf ein neues Medium wie den Tonfilm 
übertragen wurde, und dies, obwohl die betreffenden Filme, zumeist Operetten, 
weder die tschechische Bevölkerung noch die Tschechoslowakei herabsetzten und 
durchaus auch ein tschechisches Publikum fanden. Je länger sich aber die Tschecho-
slowakei gegenüber ihren deutschen Bürgern als tschechischer Nationalstaat ausgab, 
umso stärker orientierten sich diese in ihren politischen, wirtschaftlichen und kul-
turellen Belangen an ihrer eigenen Kommunität (Kap. 8), was sich im Tragen der 
deutschen Tracht bzw. weißer Kniestrümpfe ebenso zeigte wie im Begehen eigener 
Feiertage und besonders im Zulauf zur Sudetendeutschen Heimatfront bzw. zur 
Sudetendeutschen Partei. Das Deutsche Reich, auf das sich die Hoffnungen der 
Deutschen in der Tschechoslowakei zunehmend konzentrierten, verlangte von ihnen 
jedoch eine nachdrücklichere Anpassung, als sie die Tschechoslowakei je gefordert 
hatte. 

In einem abschließenden neunten Kapitel zeigt die Autorin dann, dass das Aus-
maß, in dem etwa die deutschen Inschriften nach 1945 getilgt wurden, einer dam-
natio memoriae gleichkam und die kommunistische Inbesitznahme des öffentlichen 
Raumes davon profitierte, dass massive Auswechslungsaktionen auch schon nach 
1918 und nach 1938/39 stattgefunden hatten. Nach einer solcherart vielfach sehr 
kleinteiligen Beschreibung als Grundlage ihrer Analyse kommt Nancy Wingfield zu 
einer auffällig eindeutigen Schlusseinschätzung. Während sie das Verhalten vieler 
Deutscher „disloyal, not to say fifth-columnist" (S. 294) nennt und als Vorausset-
zung für die Vertreibungen anführt, konstatiert sie mit Blick auf die tschechische 
Gesellschaft, dass der „odsun" das beendet habe, was in den letzten Jahren der Mo-
narchie auf sprachlicher Ebene begonnen hatte, den Ausschluss der deutschen 
Bevölkerung: „The Bohemian Lands did become Czech. Soon afterward, they be-
came Communist" (S. 295). 

Bilanzierend kann man zur Untersuchung von Nancy Wingfield festhalten, dass 
sie einmal mehr die Verflochtenheit der tschechischen und deutschen Nationsbil-
dungsprozesse aufzeigt. Da die Entwicklung nationaler Gemeinschaften zeitgleich 
mit der Ausdehnung des öffentlichen Raumes stattfand, führte dies fast zwangsläufig 
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zu dessen Nationalisierung. Besonders deutlich tritt in diesem Zusammenhang der 
Zäsurencharakter der 1880er Jahre hervor. Hier wurde eine nationalistische Phrase-
ologie entwickelt, die über die markanten Daten des 20. Jahrhunderts hinweg beibe-
halten wurde, bis sie in die Vertreibung der deutschen Bevölkerung und ein organi-
siertes Verdrängen mündete. Eine Einschränkung ist im Hinblick auf den Zäsu-
rencharakter der 1880er Jahre gleichwohl vorzunehmen: Die Beispiele, welche die 
Verfasserin anführt, sind städtischer Natur. Nur bei den Josephs-Statuen verweist sie 
darauf, dass diese auch in ländlichen Regionen aufgestellt wurden, doch sind die 
Fußnotenbelege hier außerordentlich dünn; auch nennt sie keine Orte. Das Vor-
dringen von Nationalisierungsprozessen unter der vielfach zweisprachigen länd-
lichen Bevölkerung bedarf jedenfalls weiterer Forschung, denn dass hier die ver-
meintliche „nationale Unentschlossenheit" häufig den Verdruss nationalistischer 
Agitatoren hervorrief, wissen wir nicht zuletzt aus der jüngsten Arbeit von Pieter 
Judson. 

Anzumerken sind abschließend noch zwei weitere Punkte: Die Langzeit-
perspektive, die Wingfield wählt, macht es unumgänglich, dass sie sich auch mit der 
Situation der mehrheitlich deutsch besiedelten Grenzgebiete der Tschechoslowakei 
in den späten 1930er Jahren und im Protektorat befasst. Hier bleiben ihre Aus-
führungen skizzenhaft. In Teilen kann das methodisch ganz anders konzipierte Buch 
von Detlef Brandes zum Krisenjahr 1938 vorhandene Lücken schließen (dessen Nicht-
berücksichtigung Wingfield aber nicht zum Vorwurf gemacht werden kann, da 
ihre Studie früher erschienen ist). Schließlich: Je genauer wir die verflochtenen Na-
tionsbildungsprozesse der Deutschen und Tschechen in den böhmischen Ländern 
verstehen und je deutlicher zu Tage tritt, dass sich die Tschechoslowakei gegenüber 
der deutschen Bevölkerung als tschechischer Nationalstaat gerierte, umso mehr ist 
die Zeit gekommen, die Realität des Staates und seiner Gesellschaft oder auch Ge-
sellschaften in ihren slowakisch-tschechisch-deutschen Bezügen in den Blick zu 
nehmen. Einzelne Ansatzpunkte hierzu finden sich bei Nancy Wingfield jedenfalls. 

Berlin Tatjana Tönsmeyer 

Janatková, Alena: Modernisierung und Metropole. Architektur und Repräsentation 
auf den Landesausstellungen in Prag 1891 und Brunn 1928. 
Franz Steiner, Stuttgart 2008, 106 S., 75 Abb. 

Prominente Beispiele wie der Crystal Paláce auf der Weltausstellung in London 1851 
oder der Eiffelturm in Paris 1889 zeigen, dass die Architektur auf den Ausstellungen 
im 19. und 20. Jahrhundert immer auch Vorstellungen von Gesellschaft und Staat 
transportierte.1 Universeller Fortschritt gepaart mit spezifischen, traditionsorientier-
ten Interpretationen des Nationalen wurden in diesen Projekten sichtbar. Aber nicht 

Vgl. Kohle, Hubertus: Der Eiffelturm als Revolutionsdenkmal. In: Ders./Gersmann, 
Gudrun (Hgg.): Frankreich 1871-1914. Die Dritte Republik und die Französische Revo-
lution. Stuttgart 2002, 119-132. 
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nur Weltausstellungen sind konzentrierte Repräsentationsereignisse. Als Vermittler 
von Deutungsangeboten und als „Erfahrungsorte" (Großbölting) sind mittlerweile 
auch die verschiedenen nationalen, regionalen und lokalen Ausstellungen in den 
Fokus kulturgeschichtlich inspirierter Arbeiten gelangt.2 Vielversprechend erscheint 
darum der Ansatz Alena Janatkovás, die Architektur auf zwei böhmischen bzw. 
tschechoslowakischen Landesausstellungen zu vergleichen, die unter zwei sehr 
unterschiedlichen gesellschaftlichen und politischen Bedingungen stattfanden: 
Während die Landesjubiläumsausstellung in Prag 1891 zur Projektionsfläche der 
tschechischen Nationalbewegung innerhalb der Habsburgermonarchie wurde, kann 
die Ausstellung der zeitgenössischen Kultur 1928 in Brunn (Brno) als Jubiläumsfeier 
der neugegründeten tschechoslowakischen Republik verstanden werden. 

Auf der Basis von Ausstellungskatalogen sowie Beiträgen in zeitgenössischen 
Architekturfachzeitschriften will die Autorin ein sehr breites Spektrum von Pro-
blemfeldern darlegen. Sowohl der tschechische und der deutsche Nationalismus, die 
Spannung zwischen Tradition und Moderne als auch die Geschichte ostmitteleuro-
päischer Metropolen generell sollen anhand architektonischer Repräsentationsstra-
tegien beleuchtet werden. Teilweise etwas unvermittelt bewegt sich Alena Janatková 
dabei zwischen den Ebenen der kunstgeschichtlichen Einordnung und ikonogra-
fischen Interpretation der Ausstellungsinhalte auf der einen Seite sowie der Dar-
stellung von zeitnahen Architekturdebatten auf der anderen Seite. Sehr ansehnlich ist 
das illustrierende Fotomaterial, welches ein Gefühl für die Gegensätzlichkeit der 
zwei architekturvisionären Welten vermittelt. 

Bevor sich Janatková den Ausstellungen selbst zuwendet, skizziert sie zunächst 
einige architekturtheoretische Prämissen und Modernevorstellungen, die allerdings 
sehr allgemein gehalten sind und sich zudem primär auf die tschechoslowakische 
Zwischenkriegszeit beziehen. Die zentralen Prinzipien waren demnach das funktio-
nalistische Konzept des Konstruktivismus und das Leitmotiv des „Standards", wel-
ches von der zeitgenössischen Architekturtheorie und im Einklang mit den Grund-
prinzipien der jungen Republik mit den Wertvorstellungen von Demokratie und 
sozialer Gleichheit „überfrachtet" wurde. Wichtig ist der Hinweis auf das span-
nungsreiche, scheinbar paradoxe Verhältnis von Moderne und Tradition im Falle von 
„jungen/neuen Völkern". Es galt die Ebenbürtigkeit der eigenen Nation durch den 
internationalen „Standard" zu belegen und zugleich die nationale Identität durch 
den Rückgriff auf lokale Bezüge, Künstler und Materialien zu wahren. 

Im Hauptteil behandelt Janatková die beiden Ausstellungen und deren Kontexte 
in zwei separaten Kapiteln. Großes Gewicht legt die Autorin auf die jeweiligen 
Vorbilder und internationalen Einflüsse der Ausstellungsgestaltung. Im Falle der 
Jubiläumsausstellung in Prag ist die Orientierung an der Weltausstellung in Paris 
1889, unter anderem in Gestalt einer verkleinerten Replik des Eiffelturms, offen-
sichtlich. Dieses Aufgreifen des französischen Stils als Inbegriff der Moderne kann 
laut Janatková auch als architektonische Distinktion zum österreichischen bzw. 

Vgl. z. B. Großbölting, Thomas: „Im Reich der Arbeit". Die Repräsentation gesellschaft-
licher Ordnung in den deutschen Industrie- und Gewerbeausstellungen 1790-1914. München 
2008 (Ordnungssysteme. Studien zur Ideengeschichte der Neuzeit 21). 
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deutschwienerischen Historismus verstanden werden. Für die Ausstellung von 1928 
standen wiederum die Internationale Kunstgewerbeausstellung in Paris von 1925 
und damit die moderne Vision urbanen Wohnens Le Corbusiers aber auch die Aus-
stellung des Deutschen Werkbundes von 1927 in Stuttgart Pate. 

Im Folgenden werden jeweils verschiedene thematische Abteilungen der 
Ausstellungen wie etwa der Staat, die Stadt, das städtische Wohnen und der länd-
liche Raum vorgestellt, was zugleich Rückschlüsse auf die Gesamtkomposition er-
möglicht. Die Repräsentation des Staates bildet jeweils den Ausgangspunkt - in Prag 
in Gestalt der allgegenwärtigen Symbolik der böhmischen Wenzelskrone und des 
mit seiner Hochaltararchitektur auf den staatsnahen Katholizismus verweisenden 
Kaiserpavillons; in Brunn versinnbildlicht durch das Stahlbetonskelett einer Ro-
tunde als Teil des Industriepalastes. Letzteres Bauelement wird von Janatková mit 
dem Grundgedanken des neuen tschechoslowakischen Staates als Laboratorium und 
„Werkstatt der Menschlichkeit" in Verbindung gebracht. Während für die Ausstel-
lung von 1891 die Darstellung der ländlichen Kultur zentral war, stand 1928 die 
zweckmäßig standardisierte Wohnkultur als Experimentierfeld der neuen Tschecho-
slowakei im Mittelpunkt. Die beiden Ausstellungskapitel schließen jeweils mit Inter-
pretationen der zeitgenössischen Fachwelt, worin beispielsweise auf die Nationa-
lisierungsbestrebungen durch die Entwicklung einer eigenständigen tschechischen 
Architektur-Fachterminologie 1891 hingewiesen wird. 

Janatková gelingt es, ihr zentrales Anliegen zu demonstrieren: In der Gesamt-
komposition, teilweise auch an einzelnen baulichen Objekten, lässt sich weniger eine 
Opposition von Moderne und Tradition, sondern eine Verbindung von fortschritt-
lichen internationalen Entwicklungen und lokal-regionalen Elementen erkennen. 
Wichtig ist die Frage, inwieweit sich nationale Legitimationsmuster wandeln kön-
nen. Dem starken Rückgriff auf traditionale Elemente in der Habsburgerzeit steht 
vordergründig die Fixierung auf einen neugegründeten, geradezu geschichtslos in die 
Zukunft gerichteten demokratischen Staat in der Zwischenkriegszeit gegenüber. 
Janatková erkennt allerdings auch hier eine kulturelle Kontinuität: Das Ideal der ein-
fachen böhmisch-bäuerlichen Hütte erscheint nun als genügsame typisierte Wohn-
einheit. 

Über die Wahrnehmung der Ausstellungen, über die Frage der Repräsentationen 
als umkämpfte Vorstellungen von der Welt oder als Herrschaftsstrategien erfährt 
man jedoch wenig. Nicht nur die Akteurs- und Entscheidungsebene bleibt weitge-
hend im Dunkeln. Insgesamt sind Deutungsfragen und -kontroversen unterbelich-
tet. Dass dies auch mit der auf die Fachpublikationen beschränkten Auswahl des 
Quellenmaterials zusammenhängt, ist der Autorin bewusst. Angesichts der Tatsache, 
dass die Ausstellung von 1891 eigentlich landesspezifisch böhmisch definiert war, 
weist Janatková selbst darauf hin, dass deren tschechische Nationalisierung erst in 
der Öffentlichkeit bzw. in der Presse erfolgte. Die Analyse bleibt damit weitgehend 
auf die Postuláte der Architekten und Architekturkritiker begrenzt. Der Versuch, 
die tatsächliche Vermittlung, Wirkung und Rezeption der architektonischen Pro-
jekte - etwa in der Tagespresse - zumindest annäherungsweise zu bestimmen, wird 
nicht unternommen. Gerade für die Frage nationaler Vereinnahmung wäre auch die 
Berücksichtigung der deutschsprachigen Seite aufschlussreich gewesen. Somit er-
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scheint auch so manche weiterführende Interpretation - ob es sich dabei um das 
Ideal der Einfachheit als Konstante der tschechischen Kultur oder die Entstehung 
einer ausdifferenzierten Architekturfachöffentlichkeit handelt - nicht ausreichend 
unterfüttert oder kann nur als Andeutung verstanden werden. 

Trotz der Kürze der Studie eröffnet Janatková jedoch viele Felder, die als Anre-
gungen fruchtbar sind, dabei aber noch einer stärkeren Kontextualisierung und ein-
gehenderen Untersuchung auf einer diversifizierteren Quellenbasis bedürfen. Erst 
dadurch lässt sich der Schritt von der architekturtheoretischen Interpretation zu 
einer allgemeineren Nationalismus- und Repräsentationsgeschichte vollziehen. 

Freiburg Jos Stübner 

Lönnecker, Harald: „ . . . freiwillig nimmer von hier zu weichen . . . " Die Prager deut-
sche Studentenschaft 1867-1945. Bd. 1: Verbindungen und Vereine des deutschnatio-
nalen Spektrums. 
SH-Verlag, Köln 2008, 344 S., 93 schwarzweiß Abb. u. 32 Farbabb. (Abhandlungen zum Stu-
denten- und Hochschulwesen 16). 

Harald Lönnecker, einer der besten Kenner der Geschichte von Burschenschaften 
und Studenten, hat den ersten Teil einer materialreichen Monografie über die Ge-
schichte der deutschen Studenten an der Prager Universität zwischen 1867 und 1945 
vorgelegt. Der Schwerpunkt liegt dabei auch mangels Quellen zu denjenigen Stu-
denten, die keiner Korporation angehörten, auf den Universitätssängerschaften 
(Barden) und den Burschenschaften, die, das wird zu Recht betont, für die politische 
Kultur der bürgerlichen Schichten eine Leitfunktion ausübten. Dabei ist auch in die-
sem Fall die Quellenlage schwierig, wie Lönnecker vermerkt. Ein großer Teil der 
Unterlagen wurde während der Krawalle des Jahres 1920 vernichtet, als etliche 
Prager Verbindungs- und Vereinshäuser von tschechischen Nationalisten verwüstet 
wurden. Die danach angelegten Archive gingen 1939 verloren, als der National-
sozialistische Deutsche Studentenbund (NSDStb) die Korporationsräume besetzte 
und die Korporationen aufgelöst wurden. Umso erstaunlicher ist es, was Harald 
Lönnecker aus den Nachlässen von Privatpersonen sowie aus Publikationen zusam-
mentragen konnte. 

Lönnecker verfolgt dabei im ersten Teil, der in einer gekürzten Version bereits im 
„Sudetendeutschen Archiv" abgedruckt wurde, die Prozesse der politischen Mo-
bilisierung, Nationalisierung und Radikalisierung der Prager Studenten zwischen 
1867 und 1918, eine Entwicklung, die den generellen Desintegrationsprozess in den 
böhmischen Ländern auf symptomatische Weise nicht nur widerspiegelte, son-
dern gewissermaßen forcierte. Es waren gerade die akademischen Schichten auf bei-
den Seiten, die sich der nationalen Polarisierung verschrieben. Als Gründe für die 
Akzeptanz alldeutscher Gedanken unter den Prager Studenten nennt Lönnecker die 
Vorbildrolle des neu entstandenen Deutschen Reiches, die Lösung der Bindungen 
zwischen österreichischem Liberalismus und deutschem Nationalismus sowie ein 
Perzeptionsmuster, das von einer einseitigen Bevorzugung der slawischen Bevölke-
rung durch die Habsburgischen Regierungen ausging. Offen bleibt dabei allerdings, 
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inwieweit diese Radikalisierung auch eine Reaktion auf Erfolge der tschechischen 
Emanzipationsbewegung darstellte, in deren Folge gerade in Prag der deutsche Be-
völkerungsanteil zunehmend marginalisiert wurde und seine kulturelle und wissen-
schaftliche Hegemonie einbüßte. 

Neben den Ereignissen auf der politischen Ebene - zu nennen wären vor allem die 
Konflikte im Vorfeld der Universitätsteilung, die Auseinandersetzungen um die 
Punktationen und die Badeni-Unruhen - bietet Lönneckers Studie eine Vielzahl an 
Beispielen auf lebensweltlicher Ebene. Denkmalerrichtungen und Jahrestage waren 
allemal für Krawalle gut, in deren Zentrum immer auch die Korporationen standen. 
Wechselseitige Boykotte waren an der Tagesordnung, die Burschenschaften verlang-
ten von ihren Mitgliedern schließlich gar den Boykott von tschechischem Bier! Auf-
grund der unmittelbaren Kontaktsituationen in Prag und der damit verbundenen 
Wahrnehmung, eine bedrohte Minderheit zu sein, kam es in der Semantik politischer 
Begriffe zu Verschiebungen bzw. spezifischen Ausprägungen, was aus reichsdeut-
scher Perspektive leicht zu Missverständnissen führen konnte: „Konservativ" um-
fasste im Prager deutschen Duktus z.B. auch die Konnotationen „feudal", „klerikal", 
„ultramontan", „staatstragend", „föderalistisch", „slawisch" und „rechts", während 
„deutschnational" bzw. „-freiheitlich" mit „liberal", „fortschrittlich", „parlamenta-
risch", „zentralistisch", „antiklerikal", „antisemitisch" sowie „links" verknüpft sein 
konnte. Selbstverständlich bleibt auch der Antisemitismus nicht ausgeblendet, dem 
Lönnecker vor allem anhand der „Lese- und Redehalle der deutschen Studenten in 
Prag" und der Abspaltung der „Germania" nachgeht. 

1918 verweigerte sich auch die Studentenschaft dem neuen Staat und sah sich zu-
nehmender Repression in Folge tschechischer Radikalisierung ausgesetzt, die aller-
dings an einigen Stellen recht euphemistisch dargestellt wird, so wenn von einer „Um-
widmung des deutschen Böhmischen Ständetheaters in ein tschechisches" gespro-
chen wird - als ob es sich dabei um einen bloßen Verwaltungsakt gehandelt hätte. 

Berücksichtigt man die Krawalle tschechischer Radikaler in den Anfangsjahren 
der Republik, die auch eine antisemitische Dimension besaßen, dann verwundert das 
in der deutschen Studentenschaft vorherrschende Gefühl, in Prag wie auf einer Insel 
zu leben, nicht weiter. Eindrücke der Benachteiligung der deutschen und einer offe-
nen Bevorzugung der tschechischen Hochschüler schienen in Ansätzen durchaus 
von Seiten der tschechischen Hochschulpolitik intendiert zu sein. Bei den Krawallen 
im Herbst 1920 verhielt sich nicht nur die Polizei passiv, sondern dem „Pöbel in 
Lackschuhen" (FC.Weiskopf) wurde - und darauf wäre eben auch hinzuweisen -
von politischer Seite sekundiert. Der Prager Primator (Oberbürgermeister) Karel 
Baxa, der schon im Hilsner-Prozess eine unrühmliche Rolle gespielt hatte, rechtfer-
tigte die Ausschreitungen als legitime nationale Manifestation. 

Neben der Aufrechterhaltung der korporativen Strukturen gewann die Grenz-
landarbeit an Bedeutung, die zur Wahrung kultureller Hegemonien beitragen sollte. 
Hinzu kamen Grenzlandfahrten reichsdeutscher Verbindungen sowie „Ostsemes-
ter" aus patriotischer Pflicht - also ein Gastsemester in Danzig oder Prag. Die 
Konfliktsituation in Prag rief eine besondere Politisierung hervor, durch die sich die 
Prager Studenten von denjenigen an reichsdeutschen und österreichischen Hoch-
schulen offenbar unterschieden, wobei sich gerade unter den akademischen Schich-
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ten eine spezifische Fluch t in den politische n Determinismu s abzeichnete : Bei so-
zialer un d politische r Deklassierun g avancierte n sie zu den radikalste n un d kom -
promissloseste n Gegner n des tschechoslowakische n Staate s un d richtete n ihre 
mythisch-mystische n Heilserwartunge n an das neu e Reich , von dem sie sich Er -
lösun g versprachen . 

Insofer n erschein t die weitere Radikalisierun g nac h 1933 nich t erstaunlich . Di e 
Faszinatio n des neue n Gemeinschaftsdenkens , die eine sakralisiert e Volksgemein-
schaft als Zukunftsentwur f präsentierte , erfasste auch die Mehrhei t der Studenten , 
die mit Pete r Donnhäuse r auch gleich einen Märtyre r erhielt . De r äußer e Druck , ver-
stärkt durc h die Wirtschaftskris e un d die Erfahrun g alltägliche r Benachteiligung , 
führt e zur Integratio n nac h innen . Ein e Art von Wagenburgmentalitä t breitet e sich 
aus, in der der Nationalsozialismu s wirkungsvolle Werbeeffekte erzielen konnte . Mi t 
dem Anschluss an das „Dritt e Reich " kam es dan n aber zur Gleichschaltun g der 
Korporationen , die in nationalsozialistische n Organisatione n wie dem NSDSt b auf-
gingen. 

Eine n Blick wirft Lönnecke r auch auf das End e der Deutsche n Universitä t in 
Prag , die „als eine dem tschechische n Volk feindlich e Anstalt " per Dekre t von Beneš 
im Oktobe r 1945 aufgelöst wurde . Zu diesem Zeitpunk t waren die Mitgliede r dieser 
Institution , sofern sie die Phas e der „wilde n Vertreibung " überleb t hatten , vielfach 
auße r Landes . Ein Nachhal l der akademische n Prage r deutsche n Traditione n zeigt 
sich in Neugründunge n von Korporationen , aber auch im Collegiu m Carolinum . 

Lönnecke r ha t eine sehr verdienstvoll e Studi e vorgelegt, die auf einer Vielzahl von 
Quelle n aufbaut . Was ein wenig in den Hintergrun d tritt , ist die tschechisch e Per -
spektive, die eher indirek t in die Untersuchun g einfließt . D a aus den Quellen , Brie-
fen, Erinnerungen , Presse- un d Verbandsartikel n vor allem die Einstellunge n un d 
Perzeptionsmuste r der Prage r deutsche n Studente n hervorgehen , würde die jeweils 
ander e Sicht selbstverständlic h eine wichtige Ergänzun g darstellen . Insgesam t bleibt 
die Frag e offen, inwieweit von Seiten der Studente n auf reale Benachteiligunge n ode r 
Repressione n reagiert wurde ode r inwieweit sich eine Art Tunnelblic k festgesetzt 
hatte , der den nationale n Gegne r nu r meh r in For m stereotype r Einstellunge n un d 
Erwartunge n wahrnehme n konnte . Desse n ungeachte t darf ma n sich auf den ange-
kündigte n zweiten Band zur Prage r deutsche n Studentenschaf t freuen . 

Weimar Steffen Höhn e 

Drašarová, Eva/Horký,  Roman/Souša,  Jiří/Velek,  Luboš (Hgg.): Promarněná šance. 
Edice dokumentů k Česko-německému vyrovnání před první světovou válkou. 
Korespondence a protokoly 1911-1912.  [Vertane Chance. Edition von Dokumenten 
zu den tschechisch-deutschen Verhandlungen vor dem Ersten Weltkrieg. Korres-
pondenz und Protokolle 1911-1912].  2 Bde. 
Národn í archiv, Prah a 2008, 1729 S. 

Da s vorliegend e Mammutwer k ist Teil eine r umfangreiche n Dokumentatio n der 
Ausgleichsverhandlunge n zwischen den politische n Repräsentante n des tschechi -
schen un d des deutschsprachige n Bevölkerungsteil s der böhmische n Lände r im 
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Zeitrau m von 1895 bis zum End e des Erste n Weltkriegs, die von der Projektförde -
rungsagentu r der Tschechische n Republi k (Grantov á agentur a České Republiky ) 
unterstütz t wurde un d von der ein Teil bereit s publizier t wurde (Ban d 3 soll dem -
nächs t erscheine n un d den Zeitrau m bis zum End e des Weltkrieges umfassen) . 

Da s Unternehme n segelt unte r falscher Flagge, den n der Leser wird unte r diesem 
Tite l eine tschechischsprachig e Dokumentatio n über die österreichisch e Zei t erwar-
ten . Tatsächlic h ist die Einleitun g in Tschechisc h verfasst, ebenso wie die Kopf-
regesten der einzelne n Dokumente ; diese Teile sind aber auch ins Deutsch e übersetz t 
un d die Regesten im Anhan g aufgeführt . Di e dan n folgenden Dokument e sind prak -
tisch alle im damalige n österreichische n Kanzleideutsc h geschrieben , das aus heuti -
ger Sicht zahlreiche n Merkwürdigkeite n aufweist. Nu r tschechisc h (un d nich t über -
setzt ) sind einige Briefe un d die Anmerkunge n zu den einzelne n Dokumente n wie-
dergegeben , in dene n kaum deutsche , aber alle lateinische n Begriffe der Dokument e 
erläuter t sind. Di e zahlreiche n Bearbeite r habe n in vielen Archiven (auf Deutsc h 
S. 78-90) offizielle un d private Dokument e ermittelt , die sich auf diese Ausgleichs-
verhandlunge n beziehen , wobei nu r ein Teil dieses Material s auch abgedruck t wurde . 
Di e Editionskriterie n entspreche n dem wissenschaftliche n Standard , inde m Aus-
lassungen un d Unklarheite n bezeichne t werden , die Textwiedergab e den geltende n 
Regeln folgt. Allerdings sind hierbe i Ausnahme n zu verzeichnen , den n im Text wird 
manchma l die Originalschreibweis e („giebt " stat t „gibt") verwende t un d sogar 
durc h ein Ausrufezeiche n bekräftigt , wo es sich entwede r um zeitbedingt e Schreib -
weisen ode r offensichtlich e Schreibfehle r handelt . Lesefehler sind nu r zu vermuten , 
etwa wenn „Kampfluft " steht , wo im Origina l ein „gotische s spitzes s" zu vermute n 
ist (S.231) , ode r „säen " stat t „sehen " zu lesen wäre (S. 1031). Di e durchgehen d pagi-
niert e Ausgabe ist aus technische n Gründe n in zwei Bände n gedruck t worden , so 
dass alle Register im „zweiten " Band vorliegen. 

Inhaltlic h dokumentier t die Editio n die Bemühunge n des Statthalter s Fran z An-
to n Gra f (ab 1911 Fürst ) Thun-Hohenstein , im vorliegende n Zeitrau m eine Refor m 
der böhmische n Landesverfassun g zu erreichen , um die unselige Blockad e des böh -
mische n Landtag s durc h die deutschböhmische n Abgeordnete n zu beende n („Ob -
struktionsterrorismus" , S. 56) un d die publizistische n Streitereie n der tschechische n 
un d deutschböhmische n Öffentlichkei t zu beenden . Gegenstan d dieser Konflikt e 
war hauptsächlic h die „Sprachenfrage" , weil die tschechisch e Seite für das gesamte 
Königreic h Böhme n die Zweisprachigkei t in dem Ämter n forderte , die es ermöglich t 
hätte , im ganzen Lan d Eingabe n in tschechische r Sprach e zu machen , die deutsch -
böhmisch e Seite dagegen eine Teilun g des Lande s in einen deutschsprachige n un d 
einen „gemischten " Teil erzwingen wollte, um den tatsächlic h bestehende n Zustan d 
(„national e Besitzstandswahrung" ) auch rechtlic h festzuschreiben . Diese Frag e 
berührt e auch die Vertretun g der Bevölkerun g im Landtag , in dem noc h die ständi -
schen Vorrecht e galten , die durc h das allgemein e Wahlrech t bedroh t waren . Ein e 
Rolle spielte nich t zuletz t die Würdigun g der Eigenständigkei t des Königreiche s 
Böhme n innerhal b der Habsburgermonarchie , da Kaiser Fran z Josep h seine Krö -
nun g zum Köni g von Böhme n stets verweigert hat . Zwar wurde n die eigentliche n 
Verhandlunge n nu r von wenigen Persone n geführt , aber hinte r ihne n stande n grö-
ßere Gruppe n un d tiefgehend e Gegensätze : De r Wiener Ho f (vom Kaiser un d 
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Thronfolger, über den Ministerpräsidenten bis zu den Bürokraten) vertrat die ge-
samtstaatlichen Interessen; die Verhandlungsführer der deutschböhmischen und der 
tschechischen Seite waren meist Abgeordnete im Reichsrat oder Landtag oder aner-
kannte Vertreter ihrer Bevölkerungsgruppe. Sie standen jedoch in Verbindung mit 
militanten nationalen Gruppen (etwa dem „Deutsche Volksrat" in Reichenberg unter 
Wenzel Titta oder Vertretern der Jungtschechen), die über die Presse Druck aus-
übten und das Verhandlungsklima belasteten. 

Unter der umsichtigen Leitung des Statthalters, dessen Geduld und Vermittlungs-
gabe Bewunderung abnötigen, fanden im Betrachtungszeitraum zahlreiche offizielle 
und auch private Treffen statt, in denen teils auf Grundsatzpositionen beharrt, teils 
in kleinschrittigen Vorschlägen eine Annäherung der Standpunkte gesucht wurde. 
Zum Sachstand der Gespräche sei auf die Dokumente 200 und 226 verwiesen. Die 
Einzelheiten der Gespräche, die minutiös protokolliert worden sind, wirken ermü-
dend; wäre nicht ausdrücklich die Vollständigkeit der Dokumentation angestrebt 
worden, so hätte eine Straffung und Zusammenfassung der Zwischenschritte der 
besseren Lesbarkeit gedient. Die mühsamen Erörterungen verdienen weniger Er-
wähnung als die Gesamtsituation der beiden Bevölkerungsgruppen, die den Hinter-
grund für diese Gespräche bildete: Sie waren von grundsätzlichem Misstrauen und 
der Angst bestimmt, von der jeweils anderen Seite übervorteilt zu werden; dazu kam 
die Furcht vor den eigenen radikalen „Konnationalen", die jedes Nachgeben im 
Detail als „Verrat der nationalen Interessen" in der Öffentlichkeit geißelten. Die 
Angst vor Veränderungen durchzieht alle Äußerungen der deutschböhmischen Seite 
und obgleich einzelne Gesprächspartner privat durchaus Verständnis für die tsche-
chischen Forderungen zeigten (S. 1439), gaben sie sich in den offiziellen Treffen 
meist unnachgiebig. Eindringlicher kann die Gesamtsituation eines „failing State" 
kaum belegt werden. Erhellend wirken dann die manchmal bissigen Bemerkungen 
des Statthalters über seine Gesprächspartner, denen er (in einem Brief an seinen 
Bruder) Falschheit, Heuchelei, UnZuverlässigkeit und Feigheit vorwarf und beklag-
te, dass sie sich den „Hetzern" im eigenen Lager unterworfen hätten (S. 1477). Die 
manchmal geäußerte Vorstellung, man sei einer Einigung um Haaresbreite nahe ge-
wesen, entbehrt vor diesem Hintergrund jeder Berechtigung. 

Mitunter schimmert aber auch die Einsicht durch, aus ökonomischen Gründen zu 
einer Einigung kommen zu müssen: Die Frage der Lehrergehälter spielt dabei eine 
Rolle, denn deren Erhöhung musste im Landtag beschlossen •werden, der aber wegen 
der deutschböhmischen Obstruktion handlungsunfähig war; die Verquickung von 
sozialen Fragen mit der alles durchdringenden Sprachenfrage ist hier offensichtlich. 
Der Leser gewinnt den Eindruck, dass das Erlernen der tschechischen Sprache durch 
die führenden Vertreter der Deutschböhmen einen weitaus geringeren Aufwand 
bedeutet hätte, als alle ihre Winkelzüge gegen diese verhasste Sprache ihrer Nach-
barn im Lande. In seinem Vorwort verweist Luboš Velek mit Recht darauf, dass 
diese Gesamtsituation ein großes „Frustrationspotential" (S. 57) beinhaltet habe, das 
sich später in der Gesetzgebung der Tschechoslowakischen Republik gegen die 
Deutschböhmen/Sudetendeutschen entladen sollte. 

Insgesamt liegt mit der Dokumentation eine respektable Leistung der tschechi-
schen Kollegen vor, die einen tiefen Einblick in den verfahrenen Zustand der Habs-
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burgermonarchie vor dem Ersten Weltkrieg erlaubt; den Beteiligten war zumeist 
klar, dass der Staat am Abgrund stand, aber diese Erkenntnis wurde nicht in eine 
praktikable Politik umgesetzt, sondern verdrängt und mit heuchlerischen Beschlüs-
sen überdeckt: Der tatsächliche Abbruch der Gespräch wurde dann auch als „Ver-
tagung" ausgegeben (S. 1408). 

Köln Manfred Alexander 

Wörster, Peter (Hg., unter Mitarb. von D. M. Goeze): Universitäten im östlichen 
Mitteleuropa. Zwischen Kirche, Staat und Nation - sozialgeschichtliche und politi-
sche Entwicklungen. 
Oldenbourg, München 2008, 309 S. (Völker, Staaten und Kulturen in Ostmitteleuropa 3). 

Bereits der Titel des Tagungsbandes deutet dessen extensive thematische Breite und 
den gewaltigen zeitlichen Rahmen an, den dieser in den Blick nimmt: Er reicht vom 
späten Mittelalter bis in unsere Gegenwart. Zwischen dem Jahr 1999, in dem die 
Konferenz stattfand, zu der die Idee noch von Ferdinand Seibt ausgegangen war, 
und der Herausgabe des dazugehörigen Bandes sind ganze 10 Jahre vergangen; ein 
Jahrzehnt, das gerade im Bereich der Forschungen zur Universitätsgeschichte zu den 
produktivsten gehörte, und zwar auch in dem hier untersuchten Teil Europas. Das 
machte selbstverständlich eine thematische Ergänzung und - auch wenn keineswegs 
der Anspruch erhoben wurde, auf die gesamte neu erschienene Literatur zu reagie-
ren - die Hinzunahme einiger Aspekte notwendig. Darüber hinaus musste der Kreis 
der Autoren erweitert und modifiziert werden, zumal einige der ursprünglich an 
dem Projekt Beteiligten bereits nicht mehr unter uns sind, wie der genannte Fer-
dinand Seibt, Helmut Slapnicka und Emanuel Turczynski. 

In seiner Einführung (S. 11-18) geht es Peter Wörster weniger um eine Zusam-
menfassung des Forschungsstandes als darum, die Problemfelder zu umreißen, die 
im Band angesprochen werden. Dazu gehören die Typologie der „Gründungs-
wellen" von Universitäten, die Entstehung und die Koexistenz alter und neuer 
Universitätstypen, die Beobachtung einzelner Universitäten über einen langen Zeit-
raum mit dem Akzent auf den Entwicklungstrends und auf deren Vergleich. Weitere 
Themen sind Universitäten als „universitates", die Landes- und Staatsgrenzen, 
nationale und sprachliche Grenzen überschreiten und als Träger und Beförderer des 
kulturellen Austausches sowie als vermittelnde Institutionen für Ideen und wissen-
schaftliche Erkenntnisse fungieren. Nicht zuletzt wird die Problematik der Exil-
universitäten angesprochen, die für Prag insbesondere während der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts eine wichtige Bedeutung hatten. 

In dem folgenden Text von Ferdinand Seibt (S. 19-35) wird eine ganz anders struk-
turierte Palette von Fragen und Problemen entwickelt. Seibt weist zunächst auf die 
chronische Absenz großer europäischer Synthesen zur Universitätsgeschichte hin 
und erinnert an die Unvollkommenheit, ja das geradezu „Mosaikhafte" der sich sei-
nerzeit in Entstehung befindlichen Überblickswerke. Für Ost- und Ostmitteleuropa 
sei dieses Fehlen noch viel offensichtlicher. Die allgemein vertretene These vom 
Transfer des Universitätsmodells von West nach Ost - bei der der Prager Gründung 
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von 1348 eine Schlüsselrolle zugesprochen wird - relativiert und hinterfragt Seibt 
dann mit einer Reihe von Hinweisen und Argumenten. So verschiebt er zum Beispiel 
die „Grenze des Westens", die traditionell am Rhein verortet wird, für das M.Jahr-
hundert mit Blick auf die Landkarte zeitgenössischer Universitätsgründungen um 
200 Kilometer weiter nach Westen. In diesem Zusammenhang macht er darauf auf-
merksam, dass die Synergieeffekte zwischen der Verbreitung von Universitäten und 
Bettelorden noch nicht ausreichend erforscht sind, und verweist damit auf die Un-
haltbarkeit des traditionellen Verständnisses von Universitätsgeschichte. Im Sinne 
früherer Forschungen von Peter Moraw betont Seibt ferner die Einzigartigkeit des 
„Prager Typs", in dem die so genannte Magisteruniversität nach Pariser Modell und 
die Studentenuniversität nach dem Vorbild von Bologna miteinander verbunden 
wurden. Als Forschungsdesiderat bezeichnet Seibt unter anderem einen detaillierten 
Vergleich der Institution der Universitätsnationen und die Frage, nach welcher Lo-
gik diese bei der Pfründenverteilung berücksichtigt wurden, im weitesten Sinne aber 
eine genaue Bezeichnung dessen, was im Allgemeinen unter dem Begriff der „euro-
päischen Universität" verstanden wird. 

Der Band ist in einem gedachten Bogen aufgebaut, der allerdings gegenläufig zur 
historischen Entwicklung angeordnet ist: Er beginnt in Russland und gelangt über 
Polen und Preußen nach Österreich bzw. Österreich-Ungarn. So befasst sich die 
erste Einzelstudie des Bandes aus der Feder von Klaus Meyer (S. 36-47) mit der 
Gründerzeit der russischen Universitäten während der Reformepoche unter Zar 
Alexander L, als in rascher Folge die Universitäten in Dorpat/Tartu (1802), Wilna/ 
Vilnius (1803), Kazan' (1804) und Charkov (1805) entstanden oder erneuert wurden 
- nur die Moskauer Universität existierte schon früher. Diese Universitäten bildeten 
dann gewissermaßen einen „Ring" mit Moskau in der Mitte, symbolisch ausschließ-
lich im europäischen Teil Russlands situiert; die erste Universität in Sibirien wurde 
erst 1888 in Tomsk eingerichtet. Im Falle von Dorpat lässt sich allerdings eine Kon-
tinuität zu der vorangegangenen 1632 von den Schweden gegründeten „Academia 
Gustaviana" nachweisen - mit den ununterbrochenen Bemühungen der baltischen 
Aristokratie, in dieser Region eine ständische Universität zu erhalten bzw. zu erneu-
ern, für deren Erfolg es in der Zeit Katharinas IL und gegen Ende der Regierung 
Pauls I. viel versprechende Anzeichen gab. Unter den russischen Hochschulen stell-
te die Universität mit deutscher Unterrichtssprache, die im Jahr 1802 erneuert 
•wurde, eine Ausnahme dar. Anfänglich fand sie zwar unter den heimischen Eliten 
keine vollständige Akzeptanz, doch schließlich wurde sie zum Sonderfall auf Dauer, 
wo selbst die sonst verbotenen Burschenschaften zugelassen waren. 

Sirje Tamul knüpft mit ihrer Studie zu den Studienstiftungen an der Universität 
Dorpat direkt an Mayers Beitrag an, zeitlich geht sie bis ins Jahr 1918 (S. 49-73). Es 
handelt sich hier zwar um eine überwiegend beschreibende Mikrostudie, allerdings 
liefert diese mit exakten Daten aus Archivquellen wertvolles Material für weitere 
vergleichende Untersuchungen. In Dorpat bleibt auch der folgende Beitrag von 
Csaba Jánoš Kenéz (S. 75-83), der auf der Zeitachse wieder ein Stück nach vorne 
wandert und dem Leser vor Augen führt, welche Bedeutung die Transformation der 
dortigen Universität für den neuen estnischen Nationalstaat hatte, ganz ähnlich wie 
es im Falle der Rigaer und der Universität Kaunas für Lettland bzw. Litauen war 
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(hie r sprich t der Auto r irrtümlic h von Vilnius/Wilna , wo in der Zwischenkriegszei t 
allerding s die bereit s von Stefan Bator y gegründet e polnischsprachig e Universitä t 
bestand , S. 75). Noc h 1920 wurde n hier 53 Prozen t der Lehr e in deutsche r un d rus-
sischer Sprach e abgehalten , 1930 betru g der Antei l dieser beiden Sprache n bereit s 
nu r noc h 10 Prozen t un d End e der 1930er Jahr e stellten Este n dan n ganze 83 Pro -
zen t des Lehrkörpers . Erst in dieser Zei t allerding s bildete sich eine estnisch e 
wissenschaftlich e Terminologi e heraus . Ein Zeiche n der dynamischen , hinsichtlic h 
ihre r Qualitä t indessen uneindeutige n Entwicklun g der estnische n „nationale n 
Wissenschaft " war auch die Gründun g einer eigenständige n technische n Hochschul e 
in Reval/Tallin n im Jah r 1936. In dieser Zei t entstande n - ähnlic h wie bei den an-
dere n baltische n Natione n - die grundlegende n Kompendie n zur estnische n Ge -
schicht e un d Literatur , die, oft als wertvolle, versteckt e Raritäten , auch in der sowje-
tische n Zei t ihre Bedeutun g bewahrten . Es ist bezeichnend , dass noc h vor 1945 etwa 
50 Prozen t der dortige n Professore n in den Westen emigrierten ; für die junge, neu 
entstanden e estnisch e Wissenschaft stellte das gleich in ihre n Anfängen einen gewal-
tigen Aderlass dar, der sich nac h End e des Zweite n Weltkriegs fortsetzte . 

De r folgende Beitra g bringt ein Porträ t der pommersche n Universitä t Greifswald 
in den Jahre n 1630-1720, d.h . großenteil s zur Zei t der schwedische n Herrschaf t 
(S. 85-103) . Herber t Lange r ordne t hier die Greifswalde r Universitätsgeschicht e in 
den breitere n Kontex t der schwedische n Bildungspoliti k ein, zu dere n Ziele n -  im 
Unterschie d zu Dorpa t -  keine „Suedisierung " gehörte . Auch wenn diese Uni -
versität im 17. Jahrhunder t den größte n Antei l schwedische r un d finnische r Stu-
dente n verzeichnete , die an deutsche n Hochschule n studierte n (insgesam t 20 Pro -
zent) , blieben die Deutsche n im Professorenkollegiu m doc h stets in der Mehrheit . 
Allerdings führt e die unzureichend e finanziell e Ausstattun g zu einem schwanken -
den Nivea u von Forschun g un d Lehre , ja zu Unterdurchschnittlichkeit , die beglei-
tet war vom rigiden Festhalte n an der Confessi o Augustana , die den offiziellen Geis t 
der schwedische n Kirchenpoliti k bestimmt e un d keinerle i theologisch e Abweichun g 
zuließ . 

Di e nächst e Statio n auf dem gedachte n thematische n Bogen bildet Iselin Gunder -
mann s Studi e zu den brandenburgisch-preußische n Universitätsgründunge n (S. 105-
126) von der Gründun g der Viadrina in Frankfurt/Ode r 1506 bis zur Neugründun g 
der Bonne r Universitä t 1818, die die geschlossene Duisburge r Hochschul e ersetzte . 
De r kurze Überblick , der von illustrierende n Detail s durchzoge n ist, ist von dem 
Bemühe n gekennzeichnet , die verschiedene n wissenschaftliche n Traditione n zu iden -
tifizieren , bzw. Neuerunge n un d Durchbrüch e festzuhalte n (so wurde Dorothe a 
Erxleben 1754 an der Universitä t Hall e als erste Fra u im Fac h Medizi n promoviert ) 
sowie Reformunternehme n zu verfolgen. Hie r knüpf t die Fallstudi e von Helmu t 
Neubac h über die Königlich e Akademi e zu Posen/Pozna ň (1903-1918 ) an, in der er 
den vergeblichen Versuche n nachgeht , in Pose n eine vollwertige Universitä t zu 
gründen , in dieser Zei t bereit s mit deutliche r antipolnische r Ausrichtun g - gewis-
sermaße n als östliche r Antipod e zur Straßburge r Universität . Worau f der Auto r 
nich t meh r eingeht , ist die Tatsache , dass gerade diese Zielsetzun g die entscheidend e 
Rolle bei der Konstruktio n der historische n Traditione n der „Reichsuniversität " in 
Pose n spielte, die im Jah r 1941 gegründe t wurde . Stritti g ist allerdings , ob die dem 
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Posene r Scheiter n nachfolgende n Gründunge n der Technische n Hochschule n in 
Danzig/Gdaňs k (1904) un d Breslau/Wrocla w (1910) bzw. auch die Transformatio n 
der Königliche n Akademi e im ermländische n Braunsberg/Braniew o (1912) als ge-
wissermaßen direkt e bzw. kollateral e Effekte der Posene r Unternehmun g zu be-
zeichne n sind, wie es der Auto r tu t (S. 144), ode r ob es sich dabei eher um einen 
Ausdruc k der erstarkende n Politi k der „Hebun g des Deutschtums " im Oste n 
Deutschland s handelte . Leide r kan n der Aufsatz aus der Fede r des Lubline r Histo -
rikers Henry k Gmitere k (S. 145-164) über die für die polnisch e Universitäts -
geschicht e so wichtige Gründun g der „Academi a Zamojska " in Zamoš č (1594-1784 ) 
das Fehle n eines komparative n Beitrags zu den polnische n Universitäte n nich t aus-
gleichen . Zude m vermisst ma n hier einen Anmerkungsapparat , un d das obwoh l 
die Studi e ganz offensichtlic h auf der Grundlag e eines repräsentative n Korpu s von 
Handschrifte n un d gestütz t von Sekundärliteratu r entstande n ist. Da s ist ums o 
bedauerlicher , als es sich bei diesem Text um die bisher einzige Arbeit zu diesem 
Them a handelt , die in deutsche r Sprach e vorliegt! 

Erst im zweiten Teil des Bande s -  un d somit in chronologische r Hinsich t nich t 
ganz organisc h - folgt die komparati v angelegte Studi e von Fran z Machile k (S. 165-
193), in der dieser die Rolle der Kirch e bei den Universitätsgründunge n in Pra g 
(1348) un d Erfur t (1379 bzw. 1392) vergleicht . Di e übereinstimmende n Motiv e bei 
ihre r Gründun g stehe n begreiflicherweise im Kontras t zu der weiteren Entwicklung : 
Währen d die zurückgestutzt e un d allmählic h degradiert e Prage r Universitä t ohn e 
Zweifel zur „erste n Akademi e der Reformationszeit " avanciert e (Františe k Šmahel) , 
wurde ihre Erfurte r „Tochter " (die späte r ein sehr breite s Spektru m katholische r 
Traditione n un d eine milde Kriti k an den Verhältnisse n in der Kirch e sowie einen 
entschiedene n Konziliarismu s repräsentierte ) meh r als hunder t Jahr e danac h zur 
ersten deutsche n Universität , an der beide Konfessione n vertrete n •waren . 

Di e Reih e der den österreichische n Universitäte n gewidmete n Beiträge wird von 
einer Studi e zur rechtliche n Stellun g der Universitäte n im alten Österreic h (von den 
Thunsche n Reforme n bis zum Jah r 1918) eröffnet , die Helmu t Slapnick a mit der ihm 
eigenen Sorgfalt verfasst ha t (S. 195-207) . Allerdings wird die konkret e Implemen -
tatio n der einzelne n Reformen , abgesehen von den rechtswissenschaftliche n un d den 
theologische n Fakultäten , in dem synoptische n Überblic k ausgeblendet . Stören d 
sind hier einige chronologisch e Irrtümer , z.B. im Zusammenhan g mit der Überfüh -
run g der Peste r Universitä t aus dem Geltungsbereic h der österreichische n Univer -
sitätsgesetze (S. 205). 

De n Beitra g über die Stellun g un d Bedeutun g der Czernowitze r Franz-Josephs -
Universitä t im Rahme n der cisleithanische n Universitätslandschaf t ha t -  in Fort -
führun g seiner vorangegange n Arbeiten un d in Anknüpfun g an die Literatur , die 
zum 120-jährige n Gründungsjubiläu m dieser Universitä t (1998) erschiene n ist - , der 
mittlerweil e verstorben e Emanue l Turczynsk i verfasst (S. 209-225) . Auch in diesem 
Beitra g klingen sentimental e Tön e über die verschwunden e Welt an, die nie zurück -
kehre n wird, un d es werden die Moment e betont , die diese östlichst e „k. k. akade -
misch e Strafkolonie " ohn e Zweifel auszeichneten . Sie habe zu jenen „komplexe n 
adaptive n Systemen " (S. 225) gehört , die einen wichtigen Beitra g zur Hebun g des 
Bildungsniveau s der orthodoxe n Geistlichkeit , zur höhere n Bildun g der Ostjuden , 
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der ukrainische n (ruthenischen ) un d rumänische n Elite n un d zur Pflege der Wissen-
schaft in dere n Sprache n leisteten . Weniger stark werden ander e positive Auswir-
kungen dieser außergewöhnlic h integrative n Universitä t akzentuiert : etwa der einfa-
cher e Weg zur Habilitatio n un d Professur , den der „Umwe g über Czernowitz " bot 
un d den aus pragmatische n Gründe n nich t nu r deutsch e Österreicher , sonder n auch 
einige Tscheche n vor allem in den Jahre n 1875-1882 wählten , als in Pra g noc h keine 
eigenständig e tschechisch e Universitä t existierte . 

Di e Bedeutun g der Universitäte n für den Prozes s der Emanzipatio n der Jude n 
un d dere n Stellun g an den Hochschule n ist das Them a des Beitrags von Rudol f 
Wlaschek (S. 227-233) , dem er am Beispiel Prags im 19. un d 20. Jahrhunder t nach -
geht. Allerdings werden hier lediglich bekannt e Fakte n zusammengefasst , neuer e 
Arbeiten , die zu diesem Them a in den letzte n Jahre n erschiene n sind (u. a. von Jiří 
Pešek, Alena Misková un d Ot a Konrád ) habe n nu r ausnahmsweis e Aufnahm e in die 
Darstellun g gefunden . 

Eine n Plat z für sich nehme n in dem Sammelban d die Beiträge zur Geschicht e der 
ungarische n Universitäte n ein, die ganz unterschiedlic h angelegt sind. Zunächs t 
skizziert der langjährige Archivar der Budapeste r Lorand-Eötvös-Universität , 
Lázsló Szögi, der ein ausgewiesener Kenne r dieses Themenfeld s ist, den Ablauf der 
wichtigsten Gründungswelle n der ungarische n Universitäte n vom späten Mittelalte r 
bis zum 20. Jahrhunder t (S. 235-267) , d.h . von der Universitätsgründun g des Hause s 
Anjou in Pecs/Fünfkirche n im Jah r 1367 über den ersten Anlauf, eine Universitä t in 
Buda zu schaffen, un d die bedeutend e Episod e der Academi a Istropolitan a in Bra-
tislava/Poszony/Pressbur g bis hin zu den konfessionel l motivierte n Universitäts -
gründungsversuche n in der Folge von Reformatio n un d Gegenreformation . Beson-
dere r Stellenwer t komm t hier der jesuitische n Universitä t von Trnava/Nagyszom -
bat/Tyrna u zu, die im Jah r 1635 eröffnet un d nac h ihre r Säkularisierun g 1777 nac h 
Buda verlagert wurde un d die älteste , kontinuierlic h existierend e Universitä t im 
ungarische n bzw. magyarische n Kontex t war. Mát e Tamásk a indessen legt eine me-
thodologisc h innovativ e un d inspirierend e Mikrostudi e über die Migratio n unga-
rische r Studente n an die Universitä t Wittenber g im Verlauf des 16. Jahrhundert s un d 
dere n Folge n für die Durchsetzun g reformatorische n Ideengut s vor (S. 269-293) , die 
allerding s im einführende n Teil von bekannte n Fakten , ja Banalitäte n überfrachte t 
ist. Seine Anwendun g des allgemeine n Modell s der Entstehun g un d des Ertrag s 
neue r wissenschaftliche r Strömunge n un d Theorien , das von dem amerikanische n 
Soziologen N . C. Mullin s formulier t wurde , auf die Aufnahm e der Idee n der Re-
formatio n in Ungarn , die sich über die ungarisch e Gemeind e in Wittenber g vollzog, 
erschein t zwar einigermaße n überzeugend , muss aber keineswegs mit andere n Fälle n 
von Ideentransfe r korrespondiere n -  vor allem nicht , sofern mehrer e Entstehungs -
ort e für die reformatorische n Traditione n un d ihre n Transfe r vom Zentru m an die 
Peripheri e bestanden , wie es etwa bei den konkurrierende n Strömunge n der Re-
formatio n in den böhmische n Länder n der Fal l war. 

Ma n kan n den Sammelban d sicher aus vielen Gründe n kritisch beurteilen : Er ist 
sowohl thematisc h als auch , was die Qualitä t der einzelne n Beiträge betrifft, durch -
aus heterogen , die geografische Auswahl ist selektiv un d zude m asymmetrisch . Doc h 
liefert eine Reih e der hier veröffentliche n Studie n wichtiges Materia l für den Ver-
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gleich in einem bislang vernachlässigte n Referenzrahme n un d kennzeichne t dabei 
„weiße Flecken" , die eine r Bearbeitun g harren . In manche n Themenbereiche n ge-
schieh t das bereit s in ungezählte n Detailstudie n -  z.B. zur Rolle un d Bedeutun g der 
Jude n an der Universitäte n Ost - un d Ostmitteleuropa s ode r zur Nationalitätenfrag e 
an den Hochschulen . De r Ruf nac h einer Synthes e indessen bleibt nac h wie vor 
ungehört . 

Pra g Mirosla v Kunštá t 

Kolář, Pavel: Geschichtswissenschaft in Zentraleuropa. Die Universitäten Prag, Wien 
und Berlin um 1900. 

Akademisch e Verlagsanstalt, Berlin 2008, 2 Bde., 580 S. (Geschichtswissenschaf t und Ge -
schichtskultu r im 20. Jahrhunder t 9). 

Grundlag e des Buche s ist eine überarbeitet e Prage r Dissertatio n von 2002/3 . Das s 
seitdem erschienen e Literatu r nich t meh r in größere m Ausmaß aufgenomme n wer-
den konnte , ist durchau s bedauerlich , sind doc h zwischenzeitlic h einige wesentlich e 
Arbeiten zum Them a veröffentlich t worden , dere n Rezeptio n durc h Kolá ř sicher 
lesenswert gewesen wäre. 1 Da s unnötigerweis e in zwei Halbbänd e unterteilt e Buch 
besteh t aus eine r Einleitung , dre i großen Kapiteln , eine r Zusammenfassun g un d dem 
Anhan g mit Register . Jede s der großen Kapite l ist eine r der untersuchte n Univer -
sitäten in Prag , Wien un d Berlin gewidmet un d folgt demselbe n Aufbau: An eine 
Darstellun g des „disziplinare n Feldes " (Bourdieu ) der Geschichtswissenschaf t 
schließ t sich die Analyse der einzelne n historische n Fäche r an. Di e Behandlun g der 
dre i Universitäte n entsprich t nich t stren g proportiona l dere n Größe , vielmeh r steh t 
die kleine Deutsch e Universitä t in Pra g eindeuti g im Vordergrun d un d nimm t im 
ersten Halbban d über 220 Seiten ein, währen d die Abschnitt e zu den großen Uni -
versitäten Wien un d Berlin im zweiten Halbban d nu r jeweils etwa 120 Seiten Um -
fang aufweisen. Da s könnt e -  der Leser erfähr t es leider nich t -  auf eine Vorliebe des 
Autor s ode r die Quellen - un d Literaturlag e zurückzuführe n sein. So wird beispiels-
weise der Briefwechsel der Ordinarie n zwischen Wien un d Berlin nich t so ausgiebig 
referier t wie zwischen Wien un d Prag , vermutlic h weil sich die Beziehunge n zwi-
schen den letztere n zwei Universitäte n aus historisc h verständliche n Gründe n inten -
siv gestaltete n un d das entstanden e „Historikernetzwerk " (S. 33) dementsprechen d 
meh r Quelle n hinterließ . Auch darf bemerk t werden , dass die zeitlich e Eingrenzun g 
„u m 1900" im Buchtite l zu eng gefasst ist, den n es wird die Zeitspann e von circa 
1880/9 0 bis 1938 behandelt . 

Kolář s Zie l ist es, 

[...] am Beispiel von drei deutschsprachige n Universitäte n Zentraleuropa s [...] die institutio -
nellen und intellektuelle n Wandlunge n der Disziplin währen d der „zweiten Phase " der 

So: Stoy,  Manfred : Das Österreichisch e Institu t für Geschichtsforschun g 1929-1945. Wien, 
Münche n 2007 (Mitteilunge n des Institut s für Österreichisch e Geschichtsforschung . Erg.-
Bd. 50). 
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Institutionalisierun g und Verwissenschaftlichun g [...] längsschnittarti g zu beschreibe n und 
dabei eine Interpretationsperspektiv e anzubieten , in deren Mittelpunk t institutionelle s 
Handel n und fachliche s Selbstverständni s individuelle r Historike r stehen . (S. 14) 

Dabe i geht er von der Annahm e aus, dass die 
[...] Transformatio n der Geschichtswissenschaf t um 1900 [...] weder Folge mächtige r äußere r 
Strukture n noch Ergebnis rein ideeller Bewegungen der Wissenschaft [war], sonder n [...] aus 
dem praktische n Handel n individuelle r Wissenschaftler 

resultiert e (ebenda) . Dementsprechen d interessier t sich Kolá ř für die „individuelle n 
Akteur e un d ihr alltägliche s Handeln " (S. 16), für dere n „Idealentwürfe " un d 
„Strategie n [...] , die sich auf die Konstruktio n der Selbstverständlichkei t un d Dauer -
haftigkeit neue r Institutionen , Forschungsgebiete , Konzept e ode r Methode n bezie-
hen " (S. 17). Di e „normativ e Praxis des Definieren s [...] , die die Grundlage n wie 
auch die Grenze n der eigentliche n wissenschaftliche n Arbeit, des Forschens , Schrei -
bens un d Lehrens " schaffte, steh t im Vordergrund . 

De m Auto r gelingt mit seinem handlungsorientierte n Untersuchungsansatz , eine r 
überzeugende n Kombinatio n aus Institutionengeschichte , problemorientierte r 
Lehrfach - bzw. Disziplingeschicht e un d auch Mentalitätsgeschichte , die zude m von 
biografiegeschichtliche n Aspekten durchsetz t ist, eine spannend e Analyse der da-
maligen Handlungsvielfal t sowie der teilweise heftig umkämpfte n „Spezialisierung " 
un d ihre r Institutionalisierun g innerhal b der Geschichtswissenschaft . Diese s Zusam -
menführe n - zuma l bei einem sich auf dre i Staate n erstreckende n „internationalen " 
Thema , das dre i unterschiedlich e universitär e Historikermilieu s umfasst , die jedoch 
mit „analoge n Problemen " (S. 511) zu kämpfe n gehabt hätte n - , heb t das Buch deut -
lich unte r bisherigen Universitäts- , Disziplin - ode r Institutionsgeschichte n hervor . 
Es wird vor allem keine von einem Institutsmitglie d erstellt e „harmonisierend e 
Innensicht " eines Institut s geboten , un d so sind etwa die Ausführunge n zum Wiener 
„Österreichische n Institu t für Geschichtsforschung " weitaus interessante r zu lesen 
als das zuletz t von Manfre d Stoy gebotene , von Apologien durchsetzt e Bild. Un d 
obwoh l Kolá ř bei einigen der Fäche r kein „Insider " ist, ha t er sich in die Materi e 
bemerkenswer t gut eingearbeitet . Da s gilt beispielsweise für die Kapite l zum Wande l 
der Lehrfäche r an der Universitä t Wien un d an der Deutsche n Universitä t in Prag , 
wo etwa die Ausführunge n zur Österreichische n ode r Tschechoslowakische n Ge -
schichte , zu den Historische n Hilfswissenschaften , zur Wirtschafts - un d Siedlungs-
geschicht e ode r zur Osteuropäische n Geschicht e zu nenne n wären . Bei letztere n 
zwei Fächer n wird zum Beispiel das Bild von Josef Pfitzner , der einen schnelle n 
Aufstieg erlebt e un d mit seiner „Strategi e der Vielseitigkeit" (S. 522) (als Historiker ) 
letztlic h scheiterte , wesentlich bereichert , den n es bewegt sich abseits der oft vor-
herrschende n Extrem e von Verurteilun g ode r Apologie. Kolář s Ausführunge n zei-
gen allerding s auch , dass eine eingehend e un d umfassend e Untersuchun g der Ar-
beiten Pfitzner s noc h aussteht . Fü r den Fal l der Universitä t Wien zeigt Kolář , warum 
es (bis heute ) keine n eigenständige n Schwerpunk t auf der Geschicht e Böhmen s gibt: 
Diese ist bei der Fachausdifferenzierun g zwischen Südosteuropäische r (Balkan) , ost-
europäische r (Russland ) un d „Österreichische r Reichsgeschichte " gewissermaßen 
verloren gegangen. Wie Kolá ř insgesamt die Wege der fachliche n „Spezialisierung " 
analysiert , erschein t überzeugen d un d ist trot z des trockene n Thema s spannen d zu 
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lesen. Bemerkenswer t ist seine Feststellung , dass die „meiste n methodologische n 
Neuerungsversuch e im Bereich der Geschicht e des Mittelalter s statt[-fanden] , die 
somit ihre ,Avantgarde-Rolle ' als Innovationsreservoi r auch in die Zwischen -
kriegszeit hinei n behielt " (S. 513). Ebenfall s diskussionswürdi g ist das von Kolá ř 
mehrfac h erwähnt e Eindringe n der „Volksgeschichte " in die historische n Fächer , das 
trot z einiger vorhandene r Untersuchunge n sicher noc h genauere r Klärun g bedarf, 
ebenso wie etwa die Feststellung , Ott o Brunne r sei ein „aktive r Verfechter " der 
„Volksgeschichte " gewesen (S. 531). Zu diesem Problemkrei s sei noc h bemerkt , dass 
Kolá ř frei von einem Gestu s der Entlarvun g ode r Aufdeckun g arbeitet , aber die 
wesentliche n politische n Determinante n nich t auße r Acht lässt. 

Beeindrucken d ist Kolář s Darstellun g der oftmal s kontroverse n Berufungs- un d 
Habilitationsverfahre n un d der Wirksamkei t der personelle n Netzwerke , wobei die 
verschiedene n fachliche n Positione n der einzelne n Fachvertrete r insgesamt wieder 
gut herausgearbeite t werden . Manch e Einschätzun g mag im Detai l nich t zutreffen , 
so zeigen die Berufungsverhandlunge n 1929 in Wien, dass Harol d Steinacke r eben 
nich t meh r als „starker , etablierte r Diplomatiker " (wie S.283 postuliert ) galt, un d 
dementsprechen d nich t durchgesetz t werden konnte . Schad e ist, dass S. 69-75 die 
gescheiterte n Habilitationsversuch e der deutschjüdische n Historikeri n Käth e 
Spiegel 1931 un d 1936 in Pra g nich t erwähn t werden (siehe Bohemi a 48 [2008] H . 1, 
301-303) . Von großem Interess e wäre in diesem Zusammenhan g die Frag e nac h der 
Genes e der entsprechende n Kommissionen , die Kolá ř offen lässt. 

Di e Problemati k der Netzwerk e führ t zu einem Hauptanliege n des Buches , näm -
lich das von verschiedene n fachlichen , institutionelle n un d auch persönliche n 
Motive n gespeiste „praktisch e Handel n individuelle r Wissenschaftler" , meisten s 
Ordinarien , zu erkenne n un d es als eine Haupttriebfede r bei der „Transformatio n 
der Geschichtswissenschaft " sichtba r zu machen . Dies e personengeschichtlich e 
Komponent e der Handlungsstrategie n in den Rahme n eine r Disziplin - un d Institu -
tionengeschicht e zu stellen un d fruchtba r zu machen , ist dem Auto r besten s gelun-
gen. Hierz u ha t er gewinnbringen d die Nachläss e der damalige n Akteur e durchge -
sehen un d so auch viele Aussagen aus private n Briefen gewonnen . De n Akteure n 
ordne t Kolá ř ein „wissenschaftliche s Prestige " aus institutionelle m un d symboli-
schem Machtkapita l zu, das sie durc h ihre Arbeiten un d beruflich e Stellun g akku-
mulier t hätte n un d im „disziplinare n Feld " einsetze n konnten . Es gelingt dem Auto r 
insgesamt gut, sich dem „Habitus " damalige r Ordinarie n anzunäher n -  auch wenn 
der „IfÖG-Habitus " (S. 529; IfÖG , Institu t für Österreichisch e Geschichtsfor -
schung , Wien) etwas schwammi g bleibt -  un d ihre Wege der Konsensfindun g un d 
Konfliktbewältigun g aufzuzeigen . Bei den Handlunge n der Ordinarie n unterschei -
det Kolá ř dre i „Grundtype n von Durchsetzungsstrategien " (S. 518): Ersten s einen 
,,radikale[n ] Bruc h mit der herrschende n Tradition , eine offene ,Häresie' , die oft mit 
einer bisher ungewöhnlic h scharfen Kampfsprach e verbunde n war". Diese r Typus 
des „arrivierte n Häretikers " (Bourdieu ) war Kolá ř zufolge in Pra g nich t anzutreffen . 
Zweiten s eine „gemildert e Kriti k an der Fachtradition " un d eine „Such e nac h neue n 
Theme n un d Methoden , die nich t in einen fundamentale n Gegensat z zur Fach -
traditio n gerieten" . In Pra g sind etwa Emi l Werunsky, teilweise Theodo r Maye r ode r 
Josef Pfitzne r zu nennen . Un d schließlic h dritten s eine „Durchsetzun g neue r For -
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schungsidee n bei einer stark gemäßigte n bzw. partielle n Traditionskriti k un d gleich-
zeitiger Bewahrun g der Zugehörigkei t zur vorherrschende n Fachrichtung" , die in 
Pra g etwa von Harol d Steinacker , Han s Hirsch , Hein z Zatschek , Victor Ehrenber g 
un d Heinric h Swobod a verkörper t wurde . 

Kolář s Ergebnisse führe n zu der Frage , wie fachlich „innovativ " die damalige n 
„Neuerer " tatsächlic h gewesen sind. Siche r ist, dass Innovationsschüb e in den 
Geisteswissenschafte n schwer messbar sind un d der Typus des „arrivierte n Häre -
tikers" im Habitu s auch sehr konservati v sein konnte . Von größere m Gewich t 
schein t mir aber der Zweifel, ob die von Kolá ř postuliert e „fundamental e [!] Um -
gestaltun g der Disziplin " in der Geschichtswissenschaf t um 1900 an den Univer -
sitäten überhaup t stattgefunde n ha t (S. 511). Da s mag sicherlic h von der Inter -
pretatio n des Betrachter s abhängen , aber die Frag e ist zulässig, ob die nich t sehr 
zahlreiche n „arrivierte n Häretiker " nich t weniger die Fundament e (!), also die Me -
thode n der Geschichtswissenschaft , als vielmeh r dere n Forschungstheme n „um -
gestaltet " haben . 

Klein e Mänge l des Buche s sind bei eine r Neuauflag e leich t zu beseitigen , etwa das 
Wort „Aufoktroyierung " (S. 301, 317 usw.) ode r der Nam e „Jose f Loserth " (siehe 
Register) , der Johan n hieß . 

Insgesam t legt Kolá ř eine hervorragend e Analyse der Genes e der Geschichts -
wissenschaft in Prag , Wien un d Berlin un d einen fundierte n Beitra g zur Kollek-
tivbiografie der dortige n Ordinarie n vor. Er korrigier t die „Vorstellun g des weitge-
hen d konservative n Charakter s der deutschsprachige n Geschichtswissenschaf t um 
1900" (S. 528), die ihm nämlic h als ein „nich t grundsätzlic h konservative s Gefüge , 
sonder n als eine dynamisch e intellektuell-institutionell e Umwelt " erscheint , in der 
„Neuerungen " jedoch einen „fundamentale n Kompromisscharakter " (ebenda ) be-
sessen hätte n un d vor allem als „behutsam e Innovation " zu bewerte n seien. Kolář s 
Buch besitzt Vorbildcharakte r un d sollte eine breit e Rezeptio n erfahren ! 

Wien Kare l Hruz a 

Misková,  Alena: Die Deutsche (Karls-)  Universität vom Münchener Abkommen bis 
zum Ende des Zweiten Weltkrieges. Universitätsleitung und Wandel  des Professoren-
kollegiums. 
Karolinum , Prah a 2007, 346 S. 

Da s vorliegend e Buch , auf der Habilitationsschrif t der Autori n basierend , erschie n 
2002 in Tschechien l un d wurde für die deutsch e Ausgabe von der Autori n stellen-
weise überarbeite t un d ergänzt . Sehr gute Arbeit hat Stefan Leh r sowohl mit der 
Übersetzun g als auch durc h die Ergänzun g der Anmerkunge n geleistet. De r Ver-

Míšková,  Alena: Německ á (Karlova) univerzit a od Mnichov a k 9. květnu 1945 (Vedení 
univerzit y a obměn a profesorskéh o sboru) [Die deutsch e (Karls- ) Universitä t von Mün -
chen bis zum 9. Mai 1945 (Universitätsleitun g und Wandel des Professorenkollegiums)] . 
Prah a 2002. 



536 Bohemia Band 49 (2009) 

gleich mi t de r Erstausgab e zeigt, dass die neu e Fassun g von etliche n U n z u l ä n g -
lichkeite n bereinig t w u r d e u n d dahe r künfti g zu verwende n sein wird . 

Di e Ergebniss e ihre r langjährige n Beschäftigun g mi t de r Geschicht e de r Prage r 
Universi tä ten , die Miskov á auf ein e Anregun g H a n s Lemberg s zurückführ t , w u r d e n 
bereit s im R a h m e n de r großen , au s Anlass de s 650. Gründungs jub i läum s de r Karls -
universitä t publ iz ier te n Universi tätsgeschicht e u n d andernor t s präsent ier t . 2 D i e 
Au to r i n entwickel t da s „Anliege n ihre r Arbe i t " anhan d eine r 1989 getätigte n Be-
obach tun g Klau s Schwabe s zu deutsche n Hochschu l l eh re r n 1936-1940 , die a m 
Begin n ihre s Buche s zitier t wird : 

Di e Mehrhei t der Professore n paßt e sich [nac h 1933] meh r ode r weniger an un d blieb im Amte . 
Überzeugt e Nationalsozialiste n blieben auch danac h in der Minderheit . Di e Mehrhei t war 
gleichgeschaltet , aber nich t umerzogen , staatsloyal , aber nich t gewonnen , fachlich , aber nich t 
politisc h engagiert . (S. 9) Inwiewei t diese Schlussfolgerun g auch auf die Deutsch e Universitä t 
(DU ) in Pra g [...] zutrifft , ist die Hauptfrage , auf die in der vorliegende n Studi e eine Antwor t 
gefunden werden soll. In diesem Zusammenhan g ergibt sich eine ganze Reih e von weiteren 
Fragen : Wie verändert e sich das Professorenkollegiu m währen d der sechs Kriegsjahre? Finde n 
wir in ihm Aktivisten ode r Opponente n des Naziregime s ode r vielleicht nu r Gelehrte , die pas-
siv zuschauten , wie fundamental e Menschenrecht e mit Füße n getrete n wurden ? Un d schließ -
lich die Frage , wo die Grenz e ist, bei der die Resisten z anfange n musst e -  ode r wenigsten s soll-
te, (ebd. ) 

Schließlic h wirft die Au to r i n n o c h die Frag e auf, o b die D U „i m Verhältni s zu de n 
andere n deutsche n Univers i tä te n wirkl ich außergewöhnl ich " war (ebd.) . 

Bei ihre m Versuch , A n t w o r t e n zu finden , gilt da s 

[...] Hauptinteress e [...] der Universitätsleitung , besonder s den Rektoren , un d ihre m Verhält -
nis zu den Verwaltungsstrukturen , dem Professorenkollegiu m un d unterschiedliche n Interessen -
gruppen , die sich in ihre m Rahme n gebildet hatten . Gezeig t werden sollen auch die Verbin-
dunge n zu andere n wissenschaftliche n Institutionen , besonder s zur Deutsche n Gesellschaf t 
der Wissenschafte n un d Künst e für die Tschechoslowakisch e Republi k (ab 1941 Deutsch e 
Akademi e der Wissenschafte n in Prag) , zur Sudetendeutsche n Anstalt für Landes - un d Volks-
forschun g in Reichenber g un d zur Reinhard-Heydrich-Stiftun g für wissenschaftlich e For -
schun g (ebd.) . 

Zule tz t wird die Präzis ierun g getroffen : 

In erster Linie sind aber der Wande l der Universitä t hinsichtlic h der Lehrenden , der tiefe 
Eingriff durc h die „Arisierung " un d die politische n „Säuberungen" , die Berufungspoliti k 
sowie die Rolle festzuhalten , die die [...] NSDA P [...] , der Sicherheitsdiens t (SD ) un d die [...] 
SA [...] un d SS [...] dabe i spielten . (Ebd. ) 

I n ih re m Vorwor t u n d eine m kurze n Abschni t t „Einig e Wor t e zu r Geschicht e de r 
Prage r Univers i tä tsgeschichtsschreibung " (S. 9-23 ) skizzier t die Au to r i n k n a p p de n 
Forschungss tand . Di e Skizze ist insgesam t nich t seh r konzen t r ie r t gearbeite t u n d 
keineswegs auf d e m aktuelle n Stand , was etwa nich t meh r zutreffend e Postulá t e 

Dies.: Německ á univerzit a za 2. světové války [Di e Deutsch e Universitä t währen d des 
Zweite n Weltkrieges]. In : Havránek,  ]an/Pousta,  Zdeně k (Hgg.) : Dějin y univerzit y 
Karlovy 4: 1918-1990 [Geschicht e der Karlsuniversitä t 4: 1918-1990] . Prah a 1998, 213-231 . 
-  Dies.: Di e Deutsch e Universitä t im Zweite n Weltkrieg. In : Lemberg, Han s (Hg.) : Uni -
versitäten in nationale r Konkurrenz . Zu r Geschicht e der Prage r Universitäte n im 19. un d 
20. Jahrhundert . Münche n 2003, 177-193 (VCC 86). 
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zeigen, dass die Geschichte der DU und „der deutschen wissenschaftlichen Institu-
tionen in Böhmen im zwanzigsten Jahrhundert und besonders während des Zweiten 
Weltkrieges nahezu unbearbeitet ist" (S. 15, 18). 

In der „Einleitung" (S. 24-45) behandelt Misková kurz Aspekte der Geschichte 
der DU von 1882/1918 bis in den Herbst 1938 und problematisiert das politische 
Engagement deutscher Wissenschaftler, nationalistisch determinierte Konflikte, anti-
semitische Aktionen der Lehrenden und Studenten und kurz die Situation im Som-
mer 1938. In den folgenden fünf Kapiteln, die den Kern des Buches bilden, werden 
die Amtszeiten der Rektoren Ernst Otto (September 1939 bis Dezember 1939, S. 46-
95), Wilhelm Saure (Januar 1940 bis März 1942, S. 96-149), kommissarisch einge-
setzt: Alfred Buntru (April 1942 bis Oktober 1943, S. 150-182), Friedrich Klausing 
(November 1943 bis August 1944, S. 183-215) und Kurt Albrecht (November 1944 
bis Mai 1945, S. 216-237) untersucht. Dabei werden zuerst jeweils die Mitglieder der 
Universitätsleitung aufgelistet und anschließend verschiedene, für die Geschichte 
der jeweiligen Rektoratszeit bedeutende Themen behandelt, womit diese Kapitel 
nicht nach einem strengen Schema gegliedert sind und auch ineinandergreifen. The-
matisiert werden „Arisierung" und politische Säuberungen, welche den Lehrkörper 
je nach Fakultät in verschiedenem, zum Teil erheblichem Grad veränderten, Verwal-
tungsstrukturen, Personalpolitik, Eingriffe des Reichsministeriums für Wissenschaft 
(Berlin), Kurator der deutschen Hochschulen in Prag, NS-Dozentenbund, Biblio-
theken, Universitätsbund, Studentenschaft, Gastprofessoren, Porträts einzelner 
Rektoren und Professoren, Verhältnis „Reichsdeutsche" - Sudetendeutsche - Tsche-
chen, Forschungsthemen, Deutsche Akademie der Wissenschaften in Prag, Sudeten-
deutsche Anstalt für Landes- und Volksforschung, Reinhard-Heydrich-Stiftung, 
Kontakte zur Wehrmacht, Kontakte zum SD und Denunziationen sowie zahlreiche, 
die Universität tangierende Planungen. Ein besonderes Augenmerk gilt den vielfäl-
tigen Konflikten, die an und um die Universität ausgetragen wurden, und deren 
politischen bzw. ideologischen Motivationen. Insgesamt gelingt Misková an vie-
len Stellen eine auf der Durchsicht unzählbarer Quellen beruhende stringente und 
spannende Darstellung damaliger Zustände. Den Abschluss der Untersuchung bil-
den wenig systematische und an Sekundärliteratur orientierte Ausführungen zu 
„Flucht und Vertreibung" der Prager Lehrenden und ein Ausblick auf ihr Wirken 
in Deutschland und Österreich während der Nachkriegszeit und den zugehörigen 
Institutionen, so auch dem Collegium Carolinum (S. 238-246). 

In ihrer „Zusammenfassung" (S. 247-252) skizziert Misková nochmals das Vor-
dringen nationalsozialistischen Gedankengutes an der DU, die Anpassung der Leh-
renden an die seit 1939 herrschenden neuen Verhältnisse nach der „Gleichschaltung" 
der DU, die Passivität gegenüber Repressionsmaßnahmen gegen jüdische und später 
gegen tschechische Wissenschaftler und Studenten sowie den Rückgang sudeten-
deutscher Amtsinhaber seit dem Rektorat Wilhelm Saures. Sie konstatiert, dass 
„während des Krieges [...] die Verbundenheit mit dem Prager Milieu oder dem sude-
tendeutschen Element [sie] unter den Lehrenden eindeutig in den Hintergrund ge-
drängt" wurde (S. 249). „Von dem ursprünglichen Lehrerkollegium aus der Vor-
kriegszeit blieb bis zum Ende des Krieges nicht einmal die Hälfte übrig." (Ebd.) 
Dahinter könnten freilich strukturelle Faktoren stehen, wurde die DU doch plötz-
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lieh in de n ausgedehnte n R a u m de s „ G r o ß d e u t s c h e n Reiches " gestellt u n d hat t e 
bes t immt e neu e Lehrfäche r zu übe rnehmen . Saur e woll t e die D U „z u eine m wis-
senschaftliche n Z e n t r u m für Süd - u n d O s t e u r o p a [... ] m a c h e n " (S. 250) , u .a . auc h 
im Z u g e dessen ka m es „ z u r e n o r m e n A u s w e i t u n g [sie] de r un ivers i t ä re n 
Rassens tudien " (ebd.) , wofür Miskov á hauptsächl ic h da s A m t des Reichspro tek tor s 
verantwor t l ic h macht . Saure s Bemühunge n m ü n d e t e n schließlic h u n t e r andere n 
Vorzeiche n u n d Akteure n in de n Aufbau de r „Reinhard-Heydr ich-St i f tung" , als de -
re n G r ü n d e r H a n s Joach i m Beyer nich t bezeichne t werde n kan n (wie S. 251 gesche -
hen) , ebens o wie die Wendun g „abwegige Ausr i ch tung " (ebd. ) k a u m hilft , die (wis-
senschaftlichen? ) Ziel e de r Stiftun g sinnvol l zu bewerten . Auc h die von Miskov á 
präsent ier te n Machenschafte n Beyer s u n d seine SD-Mitarbei t bedürfe n ebens o wie 
die SD-Berichte , welch e die D U betreffen , eine r wei tere n kri t ische n Betrachtung . 
U m die Stiftun g 

[...] konzentriert e sich ein Kreis von überzeugte n Nationalsozialiste n aus dem Universitäts -
milieu . Die s waren vor allem Wilhelm Weizsäcker, Hein z Zatschek , Anto n Ernstberger , 
Kar l Valentin Müller , Rudol f Hippiu s un d Eduar d Winter " (ebd.) , währen d die „Mehrhei t 
der Wissenschaftle r [...] versuchte^, ] sich faktisch von dere n [Stiftung ] Aktivität zu distan -
zieren (ebd.) . 

D i e Frage , w a r u m „sic h abe r anerkann t e Wissenschaftle r von Ran g eine s Wilhel m 
Weizsäcke r [... ] de r Stiftun g anschlössen , bleib t offen" (ebd.) . H i e r z u bleib t anzu -
merken , dass die Fo r schun g eine r A n t w o r t doc h zumindes t etwa s nähe r g e k o m m e n 
ist. Auc h Míšková s Bewer tun g E d u a r d Winters , de r „vo n Anfan g an [1938] über -
zeugte r Nat ionalsozia l is t " (S. 248 f.) gewesen sein soll u n d eine n „Extremfal l " 
(S. 251) dargestell t habe , „desse n Charak te r [... ] offensichtlic h Risse aufwies" u n d 
de r „Schwinde l erregen d schnell e K e h r t w e n d u n g e n " vollzog (ebd.) , erschein t mi r 
doc h etwas zu oberflächlic h u n d ignorier t z u d e m neu e Forschungsergebnisse. 3 Das s 
de r Hi s to r ike r H e i n z Zatsche k „scho n vor d e m Krie g ein Ant i semi t " war (ebd . u n d 
ähnlic h S. 69), trifft zwar (höchstwahrscheinl ich ) zu , sollte abe r d e n n o c h mi t eine m 
Quellenverwei s belegt werden . 4 

A m Schlus s konsta t ier t die Autor in , dass sich „i m G r u n d e g e n o m m e n [... ] die 
En twick lun g de r Deu t sche n Univers i tä t in Pra g währen d des Kriege s von de n 
Univers i tä te n des Reiche s in de n H a u p t z ü g e n nu r min imal " unterschied . 

Nu r die Lage der Universitä t im tschechische n Umfel d un d die Umstände , unte r dene n es zur 
„Gleichschaltung " gekomme n war, waren ander s geartet . Ohn e die Aktivitäten der Ost - un d 
Rassenforschun g wäre sie eine uninteressant e Institutio n provinzielle n Charakter s geworden , 
an die man aus dem Reic h eher zur Strafe [sie] berufen worde n wäre. (S. 252) 

D e m müsse n freilich weiter e Beobach tunge n hinzugefüg t werden : Deut l ic h wi rd 
in Míšková s Buch , wie die D U freiwillig u n d unfreiwilli g zu eine m Spielbal l de r N S -
Poli t i k im P ro t ek to ra t B ö h m e n u n d M ä h r e n w u r d e u n d - was besonder s auffällt -
d i rekte n Eingriffe n v on SS-Funkt ionäre n ausgesetz t war. Diese r Zugrif f de r SS auf 

So fehlt etwa in der Rezeptio n wie im Literaturverzeichni s das Buch : Soukup,  Pavel/ 
Smahel,  Františe k (Hgg.) : Německ á medievistik a v českých zemíc h do roku 1945 [Deutsch e 
Mediävisti k in Böhme n un d in der Tschechoslowake i bis 1945]. Prah a 1994 (Prác e z dějin 
vědy 18), das einschlägige Beiträge un d Literaturverweis e enthäl t (etwa S. 365). 
Di e zugehörig e Quell e wurde publizier t in: Bohemi a 49 (2009) H . 1, 96-163. 
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die Universitä t un d die Konstituierun g der Reinhard-Heydrich-Stiftun g fügen sich 
besten s ein in das von der Forschun g erarbeitet e Bild, dass die SS ihre Herrschaf t im 
Protektora t zielstrebig ausgebau t un d dor t im Vergleich zu andere n deutsche n un d 
besetzte n Länder n über verhältnismäßi g viel politische n un d ökonomische n Einfluss 
verfügt hat . Diese Faktore n sind es jedoch , welche die „Ostforschung " un d die bio-
logistischen „Rassenforschungen " in Pra g vermutlic h erheblic h determinier t haben ; 
dass die D U aber ohn e diese zu eine r Art Strafversetzunganstal t mutier t wäre, dürf-
te wegen der auch währen d der Zei t des Protektorat s betonte n historische n Tra-
ditio n un d dem Ansehen der D U wohl nich t zutreffen . Da s alles heb t die D U deut -
lich von den „gewöhnlichen " Universitäte n vor allem des „Altreiches " ab. Auch die 
Bruchstell e von 1938/3 9 an der DU , die von Misková mit erhebliche m Erkennt -
nisgewinn sehr faktenreic h un d spannen d dargestell t wird, war in Pra g offenbar tief-
greifende r als an vielen dieser Universitäte n nac h 1933, un d hier wäre wenigsten s 
ein kurze r Vergleich mit der nu r wenige Monat e vor der D U „gleichgeschalteten " 
Universitä t Wien aufschlussreic h gewesen. Fas t nich t thematisier t wird von Misková 
die (nich t unbedeutende ) Funktio n der D U als „Reichsuniversität" , auch hier wäre 
zumindes t ein Verweis auf die „Reichsuniversitäten " Pose n un d Straßbur g hilfreich . 

Von großem Wert sind die im umfangreiche n Anhan g (S. 253-326) präsentierte n 
Ausführunge n un d Listen zur Universitätsstruktu r un d zum Lehrkörper , die Míš-
kovás Werk Handbuchcharakte r verleihen un d es zu einem unverzichtbare n Hilfs-
mitte l für die Beschäftigun g mit der Prage r Universitätsgeschicht e machen . Da s Lite -
raturverzeichni s ist verhältnismäßi g kurz , nich t frei von Fehler n un d lässt einige 
neu e relevant e Tite l vermissen . 

Míškovás Buch , zweifelsohne eine auf breite r Quellenbasi s stehend e Pionier -
leistung, bereicher t insgesamt unse r Wissen um die letzte n 7 Jahr e der Existen z der 
D U in Pra g wesentlich un d stellt viel grundlegende s Materia l zur Verfügung. So 
werden viele Ausführunge n Míškovás der künftigen Forschun g als fruchtbar e Dis -
kussionsgrundlag e dienen . 

Wien Kare l Hruz a 

Kasper, Tomáš: Výchova či politika? Úskalí německého reformně pedagogického 
hnutí v Československu v letech 1918-1933 [Erziehung oder Politik? Die Klippen 
der deutschen reformpädagogischen Bewegung in der Tschechoslowakei in den Jah-
ren 1918-1933] 

Karolinum , Prah a 2007, 272 S. 

In den vergangene n zwanzig Jahre n sind etlich e wissenschaftlich e Arbeiten entstan -
den , die wertvolle Ergebnisse zu politischen , kulturellen , sozialen un d wirtschaft -
lichen Aspekten der Zwischenkriegszei t in den böhmische n Länder n hervorbrach -
ten . De r überwiegend e Teil dieser Arbeiten konzentrier t sich darauf , die Problem e 
un d Chance n der tschechisch-deutsche n Beziehungsgeschicht e auszulote n bzw. die 
Lebensbedingunge n der deutsche n Bevölkerun g in der Republi k anhan d neu er-
schlossene r Archivalien zu untersuchen . Di e Tatsache , dass sich der bohemistisc h 
orientiert e wissenschaftlich e Foku s gegenwärtig auf ander e Zeitepoche n verschiebt , 
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mag zu dem Trugschlus s führen , dass die wissenschaftlich e Produktio n zur Erste n 
Republi k nac h Jahre n des regen Interesse s erschöpf t sei. Doc h es verbleiben weiter-
hin bedeutende , von der Forschun g kaum berührt e Bereiche . Es überrasch t viel-
leicht , dass Frage n der Sozialisierung , Erziehun g un d Bildun g zu diesen weitgehen d 
unbearbeitete n Gebiete n gehören . Dementsprechen d ist es nu r zu begrüßen , dass 
sich ein tschechische r Pädagog e dieses vielschichtige n Thema s angenomme n hat . 

Tomá š Kaspe r fokussiert in seiner 2007 mit Mittel n der Josef Hlávka Stiftun g 
(Nadán í Josefa Hlávky) publizierte n Prage r Dissertatio n „Erziehun g ode r Politik? " 
seine Forschun g auf die „Klippe n der deutsche n reformpädagogische n Bewegung in 
der Tschechoslowake i zwischen den Jahre n 1918-1933". De r Wert seiner Arbeit wird 
besonder s dan n ersichtlich , wenn ma n bedenkt , dass die Funktionär e der Sudeten -
deutsche n Heimatfron t un d der spätere n Sudetendeutsche n Parte i eben in solche n 
Organisatione n sozialisiert worde n waren un d sich ihre r als Politike r bedien t hatten . 
Di e Arbeit liefert somit wichtige Hinweis e auf die Ausformun g der Mentalitä t der in 
den 1930er Jahre n politisc h aktiven Generatio n der Sudetendeutsche n un d trägt dazu 
bei, die Umständ e der Zerschlagun g der Republi k zu beleuchten . 

Im Mittelpunk t der in zwei Teile gegliederten Studi e steh t die Affinität zwischen 
den reformpädagogische n un d den politische n Diskurse n innerhal b der sudeten -
deutsche n Jugendbewegung . Im ersten Teil seiner Studi e (S. 19-125) untersuch t Kas-
per das Vereinswesen der bürgerlich-konservative n deutsche n Jugendbewegun g in 
Böhme n un d die dor t erfolgte volkspolitisch e Erziehung . Im zweiten Teil (S. 129-
250) setzt er sich mit den Versuche n auseinander , das deutsch e Schullebe n in der 
Tschechoslowake i zu reformieren ; dami t berühr t er die Kontakt e zwischen den 
tschechoslowakische n Behörden , vor allem dem Schulministerium , un d engagierte n 
deutsche n Pädagogen . Diese n Teil beende t er mit eine r ausführlichen , anhan d von 
archivalische n Quelle n ausgearbeitete n Fallstudi e zu der Jugendsiedlun g un d Freie n 
Schulgemeinschaft , die aus der Initiativ e des äußers t aktiven Pädagoge n Kar l Metz -
ner im nordböhmische n Leitmerit z (Litoměřice ) entstande n ist (S. 209-225) . 

In enger Anlehnun g an die deutschsprachig e Forschun g zur Jugendbewegun g ver-
folgt Kaspe r anhan d des seit 1913 erschienene n jugendbündische n Periodikum s 
„Bursche n heraus " un d andere r Schrifte n die Entstehun g un d die Dynami k der Ver-
änderun g des Deutsche n Wandervogel s in Böhme n hin zur sudetendeutsche n Ju-
gendbewegung . Kaspe r beschäftigt sich mit den gedankliche n un d ideologische n 
Verbindunge n un d Differenze n zum reichsdeutsche n Vorbild un d heb t vor allem die 
Tatsach e hervor , dass die Jugendbewegun g in Österreic h un d besonder s in Böhme n 
stark vom allgegenwärtigen un d zersetzende n nationale n Kamp f beeinflusst wurde . 
Doc h ähnlic h wie im Deutsche n Reic h existierten auch innerhal b der Bewegung 
Deutsche r Wandervoge l in Böhme n Streitigkeite n un d dadurc h bedingt e Diskre -
panzen , die auf geografischen Unterschiede n un d meh r noc h auf ideologische n Kon -
troverse n beruhten . Kaspe r widme t sich den letztgenannte n eingehen d un d zeigt, 
wie sich der Kamp f zwischen zwei Flügeln , die ma n unte r die Chiffren „alte " un d 
„junge " Generatio n gruppiere n kann , nac h dem Erste n Weltkrieg un d dem Zerfal l 
der Monarchi e begründete . Da s Konfliktpotenzia l bestan d vor allem darin , dass sich 
die „junge " Generatio n von der Staatslehr e des in Wien tätigen Otma r Span n inspi-
rieren ließ. Di e „alte " dagegen charakterisiert e ein Beharre n auf den eigenen „sude -
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tendeutschen" Traditionen (S. 106). Einleuchtend verweist Kasper aber darauf, dass 
diese Unterschiede keineswegs unüberbrückbar gewesen wären: Ähnlichkeiten und 
Parallelen hätten eindeutig überwogen. Kasper zufolge hießen beide Flügel chauvi-
nistisches bis rassistisches Gedankengut gut, beide entwickelten antiliberale, anti-
demokratische und antiparlamentarische Konzepte und wurden nach dem Führer-
prinzip und den Grundsatz „Jugend führt Jugend" aufgebaut. Im deutsch-tschechi-
schen Volkstumskampf vertraten die Mitglieder der bündischen Jugend der „alten" 
wie auch der „jungen" Generation völkische Erziehungsideale - und daher dezidiert 
antitschechische Positionen. In Anlehnung an die Theorien über Staat und Nation 
des originellen tschechischen Denkers der Zwischenkriegszeit, Emanuel Rádi, beur-
teilt Kasper die Rolle der bürgerlich-konservativen Jugendbewegung äußerst kri-
tisch: Demnach hätten die Jugendbünde der Sudetendeutschen ein organisches Ver-
ständnis von Staat und Nation und nicht die westlichen Werte einer politischen 
Nation befürwortet (S. 101, 104). Trotz der zahlreichen weltanschaulichen Überein-
stimmungen zwischen beiden Generationen innerhalb der Jugendbewegung eska-
lierten die Konflikte nach 1933, wohl auch aus persönlichen Gründen, und führten 
dazu, dass sich die radikalen „Jungen" mit Hilfe des Deutschen Turnvereins politisch 
durchsetzten. Kaspers Urteil, die deutsche Jugend in Böhmen sei, wie auch jene im 
Reich (hier beruft sich Kasper auf Jürgen Reulecke), mit Hilfe der Jugendbewegung 
instrumentalisiert worden, um bestimmte politische Ziele zu erreichen, ist daher 
überzeugend (S. 35 f.). Diese Indienstnahme hätte dazu geführt, so Kasper weiter, 
dass die deutsche Jugend keineswegs gerüstet gewesen sei, das damit einhergehende 
nationalsozialistische Gedankengut kritisch zu reflektieren und abzulehnen (S. 38). 

Der zweite Teil der Studie von Tomáš Kasper (S. 129-233) beschäftigt sich mit den 
Versuchen, die Reformpädagogik in den deutschen Schulen in der Tschechoslowakei 
zu etablieren. Zunächst stellt der Autor die verschiedenen Konzeptionen der Re-
formpädagogik vor, wobei er seine Ausführungen vor allem auf das Deutsche Reich 
konzentriert (auch der im damals reichsdeutschen Breslau - seit 1945 polnisch 
Wroclaw - tätige Rudolf Lehmann gehört dazu! S. 136). Obwohl die Reformpäda-
gogik ein globales, nationale wie auch politische Grenzen sprengendes, kulturelles 
Phänomen war, wäre es doch wünschenswert gewesen, hier ausführlicher auf die 
Situation in Österreich bzw. den böhmischen Ländern einzugehen. 

Der globale Aspekt der Reformpädagogik hätte bestimmt das Potenzial gehabt, 
die in den böhmischen Ländern lebenden Deutschen und Tschechen im Bereich des 
Schulwesens zusammenzuführen. Dies sei allerdings, so Kasper, aus zwei Gründen 
nicht ganz gelungen (S. 144): Zum einen hätten die deutschen Pädagogen in ihren 
Konzeptionen der Heimatbildung zum reichsdeutschen Vorbild tendiert, während 
sich die tschechischen eher von der „progressive education" oder „éducation nou-
velle" hätten inspirieren lassen. Noch bedeutender sei der permanente nationale 
Schulkampf gewesen, der die Fachkollegen verschiedener Sprachen an einem Zusam-
menwirken hinderte. Kasper schlussfolgert, dass die Unversöhnliehkeit und der 
Drang, sich zu verteidigen nach 1918 nicht nur im Vokabular der sudetendeutschen 
Lehrer, sondern vor allem in ihren Denkbildern so fest verwurzelt gewesen seien, 
dass sie diese bei den Diskussionen über die Schulreform im ganzen untersuchten 
Zeitraum nicht aufgegeben hätten (S. 149 f.). Doch weist er mit Recht darauf hin, dass 
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auch die deutschen reformpädagogischen Versuche in der Tschechoslowakei immens 
zersplittert, ohne ein tonangebendes Zentrum, praktisch stets ein isoliertes Werk ein-
zelner engagierter Pädagogen gewesen seien. Deshalb setzten sich auf diesem Gebiet 
nicht ausschließlich rechtsorientierte deutsche Nationalisten oder gar Sympathisan-
ten des Nationalsozialismus durch. Der bedeutende Pädagoge und Lehrer manch 
anderer Reformpädagogen in Böhmen, Otto Willmann, etwa war katholisch geprägt, 
so dass seinen Schülern und jungen Kollegen von nationalistischen Pädagogen ein 
Mangel an nationalem Denken vorgeworfen wurde. Der im Zusammenhang der 
reformpädagogischen „Pestalozzi Gesellschaft" genannte Franz Spina war als Mit-
glied der aktivistischen Partei „Bund der Landwirte" sogar Minister in den tsche-
choslowakischen Regierungen, und der von Kasper mehrfach erwähnte, in Traute-
nau (Trutnov) tätige Reformpädagoge Alois Mühlberger, der Bruder des Schrift-
stellers Josef Mühlberger, war ein überzeugter Sozialdemokrat. Wie positionierten 
sich diese und andere Reformpädagogen innerhalb der weltanschaulich uneinheit-
lichen Bewegung? Wie kooperierten die verschiedenen politischen Gruppen, wie 
etwa Sozialdemokraten, Katholiken, Nationalisten oder gar Nationalsozialisten? 
Wie gestalteten sich die Kontakte zwischen den sozial ungleichen Kategorien der 
praktisch orientierten Volks- oder Bürgerschullehrer, den Gymnasialprofessoren 
und den in den Theorien bewanderten Universitätsdozenten? Gab es Verbindungen 
zu Kollegen aus dem Ausland? Etwaige Kontakte Mühlbergers zur „roten" Re-
formpädagogik des in Wien tätigen Otto Glöckel hätten vielleicht der sudetendeut-
schen Reformpädagogik eine andere Dimension verliehen, als es die starke Orien-
tierung auf nationale Belange tat. Der Autor selbst zeigt am Beispiel von Karl Metz-
ner, dass das gemeinsame Interesse an neuen Erziehungskonzepten nicht nur einmal 
half, die Kluft zwischen Deutschen und Tschechen zu überbrücken und zu einer 
über das Fachliche hinausgehenden Kollegialität führte. Es scheint sogar so gewesen 
zu sein, dass Metzners Projekte trotz nationalistischer Rhetorik mehr Resonanz bei 
den tschechoslowakischen staatlichen Behörden fanden als unter den deutschen mit 
dem Nationalsozialismus oder mit der Lehre Spanns sympathisierenden Pädagogen. 
Immerhin wurden sie auch mit staatlichen Mitteln unterstützt und von den Natio-
nalsozialisten nach der Besetzung der Grenzgebiete im Jahre 1939 zerstört. Die 
Trennlinie zum Nationalsozialismus wird dadurch markiert, obwohl Kasper nach-
weist, dass Metzner durchaus Versuche unternahm, sein Lebenswerk dadurch zu ret-
ten, dass er sich in den Dienst des Volkstumskampfes stellte. Somit untermauert das 
abschließende Kapitel in Form einer konkreten Fallstudie das Ergebnis des ersten 
Teiles. 

Trotz der hier festgestellten Geschlossenheit ist es schade, dass der Autor auf eine 
abschließende Gegenüberstellung beider Teile der Studie verzichtet hat. In manchen 
Punkten stehen die Ergebnisse im Gegensatz zueinander, und eine Rückschau hätte 
durchaus Anlass zu weiterer Differenzierung der Problematik geboten. Kritisch zu 
sehen ist auch Kaspers Entscheidung, die Zeit nach 1933 nicht zu berücksichtigen. 
Denn zum einen waren wohl gerade diese Jahre für die sudetendeutsche Einigung 
und die Verankerung der nationalsozialistischen Ideologie unter den Sudetendeut-
schen entscheidend. Bis zum Münchner Abkommen war der innere Kampf zwischen 
den verschiedenen Fraktionen der beiden Flügel der Jugendbewegung am heftigsten, 
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was beweist, dass die Durchsetzun g des Nationalsozialismu s kein geradlinige r Pro -
zess war. Zu m andere n trate n scho n bald nac h der Machtergreifun g Hitler s in 
Deutschlan d un d besonder s nac h dem Verbot der Bünd e 1936 un d der erzwungene n 
Gleichschaltun g durc h die Zusammenführun g in der Hitlerjugen d deutlic h jene 
Ideal e ans Licht , die manch e Mitgliede r der Jugendbewegun g in die Oppositio n ode r 
gar den Widerstan d gegen den Nationalsozialismu s führten, 1 auch wenn sich die 
nationalsozialistisch e Jugendpoliti k etlich e Prinzipie n un d Idee n der Jugendbewe -
gung zu Eigen machte . Interessan t wäre gewesen, den Gedankentransfe r zwischen 
den in der Illegalitä t tätigen Bünde n in Deutschlan d un d den in der noc h demokra -
tische n Tschechoslowake i nac h 1933 zu analysieren . Wie beeinflusste n die veränder -
ten Bedingunge n den Austausch von Ideen ? 

Es ist gut, dass die durchwe g souverän geschrieben e Studi e zu weiteren Frage n 
un d Forschunge n anregt . So bleibt festzuhalten , dass die Arbeit einen ersten un d 
dahe r sehr wichtigen Schrit t auf Neulan d darstell t un d somit sicher zu weiterfüh -
rende n Forschunge n zu diesem komplexe n Them a herausfordert . 

Úst í nad Labem Mire k Něme c 

Galmiche, Xavier: Vladimír Holan. Le Bibliothécaire de Dieu. Prague 1905-1980. 

Institu t ďÉtude s Slaves, Paris 2009, 244 S., 17 Abb. 

„Was für ein Dichte r war Vladimir Holan? " -  Di e Frage , der Xavier Galmich e in sei-
ner Monografi e zu dem tschechische n Lyriker nachgeht , ist so schlich t wie ambitiös . 
Un d die Antwor t darau f fällt ebenso facettenreic h aus wie die lyrische Lebensreis e 
des Dichters , die das Buch bilanziert : Wenn Galmich e in seinem Schlusskapite l die 
nunmeh r sortierte n Karte n offenlegt, ziehen an un s Holan , der Dandy , der Post -
romantiker , der engagiert e Regimefeind , der große Lyriker un d der weltfremd e Ein -
siedler vorbei. 

Diese Heterogenität , die sich im Werk des Dichter s widerspiegelt , fasst der wuch -
tige Tite l des Buche s zusammen , den Galmich e von Hola n selbst borgt . Natürlic h 
verrät die Bezeichnun g des Dichter s als „Bibliotheka r Gottes " zuallerers t das Aus-
ma ß der Bewunderung , die der Interpre t seinem Auto r entgegenbring t un d die auf 
jeder Seite des Buche s durc h profund e Kennerschaf t un d Liebe zum Detai l doku -
mentier t wird. Hie r von eine r „bardolatry " zu sprechen , wie sie etwa Harol d Bloom 
gegenüber Shakespear e im englischsprachige n Rau m pflegt un d von der Holan s 
eigene Verehrun g des elisabethanische n Barde n nich t weit entfern t war, wäre jedoch 
übereilt . Den n das Zita t stamm t von Holan s Hamlet , der Shakespear e als einen 
Bibliotheka r Gotte s lobt , im nächste n Vers die Aufrichtigkei t dieser Preisun g aller-
dings selbst in Frag e stellt: „doc h nie erfuh r er, was wir sagten, als wir aus der casa 
del poet a tragico auf die Straße traten" . Mi t dem Austausch der Akteur e versetzt 

Hie r denke ich vor allem an die Widerstandsaktione n der Edelweißpiraten . Vgl.: Kenk-
mann,  Alfons: Wilde Jugend . Lebenswelt großstädtische r Jugendliche r zwischen Welt-
wirtschaftskrise, Nationalsozialismu s und Währungsreform . Essen 2002. -  Koch, Gertrud : 
Edelweiß. Mein e Jugend als Widerstandskämpferin . Reinbe k 2006. -  Zu nenne n wären auch 
die „Swingjugend " oder die konfessionellen Jugendbünde . 
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Galmich e seine Beziehun g zu Vladimír Hola n in eine Spannung , die ganz im Sinn e 
des Dichter s selbst steht : seines steten Bewusstseins der alltägliche n Tragik des eige-
nen Leben s un d seiner Neigun g zur Selbstironie . 

Di e unvermeidlich e Assoziation dieses Titel s mit dem Universu m der Borges'-
schen Bibliothe k (Galmich e lässt sie natürlic h nich t unkommentiert ) verleiht Holan s 
Werk eine Dimensio n der labyrinthartige n Postmodernität , un d eben diese nimm t 
das Buch in Augenschein . Di e gewählte Method e wird diesem Unterfange n zwei-
felsohne gerecht : Im Gegensat z zu Jiří Opelík , der bislang die einzige umfassend e 
Monografi e zum Werk des tschechische n Dichter s vorgelegt hat , behandel t Gal -
mich e Holan s Schaffen nich t chronologisch , sonder n löst es in Gattunge n auf, gelei-
tet weniger von Prinzipie n der For m als vielmeh r von philosophisch-ästhetische n 
Tendenze n des Inhalts . Auf diese Weise extrahier t Galmich e aus dem Irrgarte n der 
Holansche n Poesi e fünf Genres , die er im ersten Teil seines Buche s vorstellt un d ana -
lysiert, um sie in der zweiten Hälft e mit exemplarische n Texten zu illustrieren . Alle 
Gedicht e werden im tschechische n Origina l un d in französische r Übersetzun g gelie-
fert un d sind zum Teil ausführlic h kommentiert . 

So beginn t Galmich e mit der Gattun g der regelmäßige n Poesie , einer Art „rilke -
schem Postsymbolismus " un d „erste m Orphismus" , mit dem Hola n in den 1930er 
Jahre n in Erscheinun g trat . De m lässt er die Tagebuchlyri k folgen, Holan s Poesi e der 
zurückgezogene n Reflexion , seine „lyrisch e Arbeit, die an der sich in der Beobach -
tun g offenbarende n Realitä t verrichte t wird" un d die eine Konstant e im Werk des 
Dichter s seit dem End e der 1930er Jahr e bis an sein Lebensend e bildete . Als ein wei-
teres stabiles Genr e in Holan s Gesamtwer k schlägt Galmich e die Poesi e der Zeugen -
schaft vor. Es sei eine Lyrik, die aus der Geschicht e hervorgehe , diese dokumentier e 
un d sich mit Frage n der Zeitgenossenschaf t auseinandersetze , wie sie dem Leser 
bereit s in Holan s frühe r Sammlun g „Stein , komms t du ... " begegne. Als eine etwa 
dreißigjährige Phas e im Schaffen des Dichter s behandel t der Auto r die epische Lyrik 
Holans . Di e Vorliebe dieses Genre s bei der Generatio n der avantgardistische n Dich -
ter Anfang des 20. Jahrhundert s führ t Galmich e auf den Rückgriff auf die romanti -
sche Traditio n un d auf den Einfluss der russischen un d deutsche n Literatu r zurück . 
Abgesetzt von der epische n Gattung , gleichsam als Krönun g dieses dichterische n 
CEuvres , wird schließlic h das Genr e des Großformat s eingeführt , als dessen Prototy p 
bei Hola n „Nach t mit Hamlet " dient . Als Großforma t sowohl im •wörtliche n als 
auch im generische n un d konzeptuelle n Sinn e vereine das Poe m Element e aller Ent -
wicklungsstufen Holan s un d sei zugleich ein Zeugni s einer exzeptionelle n dichteri -
schen Reife, der Gipfe l der „Poesi e der Scheinhandlungen" , die sich auf verschiede -
nen ontologische n Ebene n erahne n ließen un d die der Leser „begreift , ohn e zu ver-
stehen" . 

Di e Holan-Forschun g ha t bislang kaum eine Monografi e hervorgebracht , un d das 
Zöger n der Literaturwissenschaftler , sich an eine r umfassende n Interpretatio n dieses 
Dichter s zu versuchen , wird allgemein auf die Unzugänglichkei t seiner hermetische n 
Lyrik zurückgeführt . Xavier Galmich e erheb t in seinem Buch nich t den Anspruc h 
einer absolute n Durchleuchtung , vielmeh r den einer Annäherung , die ihm vor allem 
durc h die unermüdlich e Kontextualisierun g von Werk un d Dichte r gelingt. Ohn e 
die Mikroeben e der Holansche n Verse zu vernachlässige n - es lassen sich hier Ana-
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lysen einzelne r Gedicht e bis ins metrisch e un d reimtechnisch e Detai l finden - , wid-
met Galmich e sich auf der Makroeben e seiner Interpretatio n mit großer Hingab e der 
Einbettun g dieser Poesi e in den Gesamtkontex t ihre r Zeit -  un d Kulturgeschichte , 
zeichne t Parallele n zum Schaffen andere r Künstler , skizziert persönlich e Umständ e 
des Dichters . So ist dieses bemerkenswerte , mit ausführliche m Namens - un d Sach-
register un d sorgfältig gewählten Abbildungen ausgestattet e Buch nich t nu r eine 
umfassend e Einleitung , sonder n auch ein detaillierte s Referenzwer k zum Dichte r 
Vladimir Holan , dessen künstlerisch e Exzentri k hier schlüssig als ein Produk t seiner 
persönliche n Entwicklun g un d seiner Epoch e nachvollzoge n wird. 

Bosto n Viktoria Funk-Neši č 

Fontaine, Susanne/Mahlert,  Ulrich/Schenk,  Dietmar/Weber-Lucks,  Theda  (Hgg.): 
Leo Kestenberg. Musikpädagoge und Musikpolitiker in Berlin, Prag und Tel Aviv. 
Rombach , Freibur g 2008, 348 S., Abb. (Littera e band 144). 

Leo Kestenber g (1882-1962 ) zähl t zweifelsfrei zu den prägende n Gestalte n auf dem 
Gebie t der Musikpädagogi k un d Musikpoliti k des 20. Jahrhundert s in Mitteleuropa , 
aber auch in seiner spätere n Wirkungsstätt e Israel . De r Einfluss der wesentlich spä-
ter nac h ihm benannte n Refor m aus den 1920er Jahre n ist bis zum heutige n Tag nich t 
nu r im Bereich der Musikerziehun g un d Musikpflege spürbar , sonder n beschäftigt 
nac h wie vor in der wissenschaftliche n un d praktische n Auseinandersetzun g Schul -
musike r un d Instrumentalpädagoge n gleichermaßen , aber auch Kulturpolitike r un d 
Musikwissenschaftler . Das s sich insbesonder e Letztere , gemeinsa m mit zahlreiche n 
Musikpädagoge n un d ergänz t durc h kurze Beiträge aus der Kunst - un d Geschichts -
wissenschaft , nu n in For m eines Sammelbande s widmen , dessen Tite l bereit s die 
Statione n seiner inhaltliche n Struktu r beschreibt , verwunder t dahe r wenig. 

De r Sammelban d geht auf ein gemeinsame s Projek t von Vertreter n der Leo -
Kestenber g Musikschul e des Bezirks Berlin Tempelhof-Schöneber g sowie der Uni -
versität der Künst e Berlin zurüc k un d verein t Beiträge eines 2005 im Rahme n des 
Projekte s abgehaltene n Symposiums , mit gleichem Tite l wie der Sammelband . Di e 
Herausgebe r weisen im Vorwort darau f hin , dass die verschiedene n Wirkungs-
bereich e Kestenberg s bislang zumeis t getrenn t voneinande r betrachte t un d bewerte t 
wurden . Ein möglichs t viele Facette n umfassende s un d auf unterschiedlich e Sicht -
weisen der Interpretatio n eingehende s Gesamtbil d von Kestenber g un d der Wirkun g 
seiner Bestrebunge n zu entwerfen , ist dahe r das Anliegen, das der Sammelban d für 
sich beansprucht . Wie bei vielen ehrgeizigen Projekte n dieser Art geht dami t jedoch 
auch imme r die Gefah r eine r gewissen Beliebigkeit einher . So muss sich auch dieses 
Buch den Vorwurf gefallen lassen, alles ander e zu sein als eine systematisch e Ge -
samtscha u von Kestenberg s Gesamtwer k in den dre i großen Wirkungsstätte n seines 
Lebens . Dafü r biete t es schlaglichtarti g in Aufsätzen sehr unterschiedliche r Länge 
un d Qualitä t einen Einblic k in das Leben eines Universalbegabten , der -  seiner Zei t 
womöglic h imme r einen Schrit t voraus -  stetig auch gegen die Widrigkeiten der 
Alltagswelt, gegen politisch e Widerständ e un d spätesten s ab 1933 gegen die ihn ein-
holende n politische n Ereignisse in Deutschlan d anzukämpfe n hatte . Währen d er 
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viele Problem e durc h Überzeugungskraf t un d Geschic k zu meister n verstan d un d 
sogar so unterschiedlich e Persönlichkeite n wie Hindemith , Schönber g un d Busoni , 
aber auch Pfitzne r un d Klempere r zur Zusammenarbei t veranlassen konnte , blieb 
das politisch e Umfel d in eine r für ihn als Jude n imme r komplizierte r werdende n Zei t 
letztlic h der Faktor , der sein Leben mehrmal s nachhalti g prägen sollte. 

Di e sieben Aufsätze, die sich der Berline r Zei t Kestenberg s (bis 1933) widmen , 
diene n vor diesem Hintergrun d gleichsam als Wegweiser zu Kestenberg s Grund -
überzeugunge n un d Grundkonzeptione n einer zu erneuernde n Musikpädagogi k 
un d eines neu zu hinterfragende n Musikverständnisses . Einführen d stellt der erhel -
lend e Aufsatz von Albrech t Dümlin g Kestenber g als Konzertveranstalte r an der 
Freie n Volksbühn e un d seine Bemühunge n um die erziehend e Funktio n von Kon -
zerte n dar, die sich u.a . in dem Versuch niederschlugen , den Terminu s des „Kunst -
genusses" durc h den des „Kunsterlebnisses " zu ersetzen , also vom passiven Erlebe n 
zum aktiven Erfahre n un d Erkenne n zu gelangen . 

Im Anschluss dara n stellt sich jedoch die Frage , warum bei den folgenden Bei-
trägen nich t weiter systematisier t un d auch die in dieser Zei t entstandene n musikpä -
dagogischen Grundkonzeptione n ausführlic h besproche n wurden . Zwar sind die 
interessante n Briefquellen , die beispielsweise Dietma r Schen k in seinem Aufsatz zu 
Kestenberg s Korresponden z mit Geor g Schüneman n auswertet , ode r der Exkur s 
von Anna-Christin e Rhod e Jüchter n zu den „Kestenbergianerinnen" , eine r Grupp e 
Berline r Musikpädagoginnen , gewiss interessant e Aspekte, jedoch entfern t sich die 
eine ode r ander e Darstellun g doc h rech t weit vom eigentliche n Gegenstandsfeld . 
Hinz u kommt , dass die unterschiedliche n Zugangsweisen zum Them a bei den ein-
zelne n Autore n auch zu großen Unterschiede n in der schriftliche n Darstellun g ge-
führ t habe n - ein Manko , das von den Herausgeber n bei der Textbearbeitun g ent -
weder bewusst so belassen ode r aber schlich t nich t als wesentlic h betrachte t wurde . 

Nachde m Kestenber g bereit s im Dezembe r 1932 in den einstweiligen Ruhestan d 
versetzt worde n war (S. 187), verließ er Deutschlan d 1933 in Richtun g Prag , in der 
Annahme , hier nu n einen sichere n Aufenthaltsor t für sich finden zu können . Doc h 
als Flüchtlin g jüdische r Herkunf t un d sozialdemokratische r Prägun g wurde er dort , 
obwoh l aus Böhme n stammend , in erster Linie als deutsche r Emigran t empfange n 
un d musst e seinen Plat z im Pra g der Zwischenkriegszei t zunächs t finden . De r Länge 
seines Wirkens in Pra g entsprechend , widme n sich nu r dre i Aufsätze der Prage r 
Exilzeit Kestenberg s (1933-1938) . Wolfgang Dömling s Text „Zu r kulturelle n Situa -
tion in der Tschechoslowake i 1918-1938" ha t eher den Charakte r eine r allgemei-
nen Einführun g un d formulier t kulturgeschichtlich e Allgemeinplätze . De m schließ t 
sich der Beitra g von Susann e Fontain e zum Prage r Freundeskrei s Kestenberg s an, 
der sich überwiegen d an Kestenberg s ausführliche r autobiografische r Darstellun g 
„Bewegte Zeiten " (1960/61 ) orientiert , in der die Prage r Exilzeit nu r auf knappe n 
15 Seiten vorkommt . Fontain e skizziert in aller Kürz e Kestenberg s Fähigkeit , in kür-
zester Zei t mit den einflussreichste n Persönlichkeite n des Prage r Kulturleben s nich t 
nu r in Kontakt , sonder n auch in regen Austausch zu treten . Darunte r befande n sich 
Persönlichkeite n wie Alois Hába , Pau l Eger un d Ma x Brod , überwiegen d Mitgliede r 
des deutschsprachige n Prags, mit der Ausnahm e von Přemys l Pitter , mi t dem Kesten -
berg ebenfalls verkehrt e (S. 191). 
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Neben seiner offiziellen Tätigkeit bei der Gesellschaft für Musikerziehung veran-
staltete Kestenberg - trotz seiner ablehnenden Haltung dem Zionismus gegenüber -
auch „Vortragsabende mit pianistischen Demonstrationen" für die zionistische 
Jugendorganisation Blau-Weiß. Einzig Lenka Reinerová wird hier mit ihrem Bericht 
über die Veranstaltungen, die im Bert-Brecht-Club stattfanden, zitiert. Mag man die 
fehlerhafte Angabe des Buchtitels (S. 194, Anm. 29), aus dem die wiedergegebenen 
Zeilen stammen, noch verzeihen, so wird es indes das Geheimnis von Susanne Fon-
taine bleiben, wie sie auf die Idee kommt, dass Lenka Reinerová „zeitweise Ehefrau 
des Komponisten Karel Reiner" (S. 193) gewesen sei. 

Zu den privaten Kontakten, die Kestenberg in Prag pflegte, zählten viele Bekannte 
aus der Berliner Zeit, die ihm ins Prager Exil gefolgt oder vorangegangen waren, dar-
unter auch Oskar Kokoschka, dessen Kestenberg-Portrait aus dem Jahre 1927 in der 
späteren Wohnung des Portraitierten in Palästina einen zentralen Platz einnehmen 
sollte. Viele namhafte Persönlichkeiten aus dem Kreis um Kestenberg sollten sich nur 
wenige Jahre später im Ghetto Theresienstadt wiederfinden, darunter der Psychologe 
und Philosoph Emil Utitz - eine Tatsache, die nur sehr oberflächlich abgehandelt 
wird. 

Eine in jeder Hinsicht herausragende Stellung unter den Aufsätzen des Sammel-
bandes nimmt der Beitrag von Hana Vlhova-Wörner und Felix Wörner über „Leo 
Kestenberg und die Prager Gesellschaft für Musikerziehung ein", deren aktives 
Wirken nahezu deckungsgleich mit der Anwesenheit Kestenbergs in Prag ist und 
ohne dessen aufopfernden Einsatz sie wohl auch nicht hätte gegründet werden kön-
nen. Die beiden Autoren zeichnen ein sehr differenziertes Bild von Kestenbergs 
Tätigkeiten, aber auch von den zahlreichen Konfliktfeldern in Bezug auf sich stän-
dig wandelnde Interessenlagen unterschiedlichster kulturpolischer Lager, zwischen 
denen der auf Ausgleich bedachte Kestenberg zu vermitteln suchte. Die sehr breite 
Quellenbasis bis dahin unerschlossenen Archivmaterials, auf die sich der Beitrag 
beruft, bietet zahlreiche neue Erkenntnisse der Kestenbergforschung und auch inter-
essante und erstaunlich differenzierte Einblicke in die kulturpolitischen Ziele und 
gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen der Ersten Republik kurz vor ihrem 
Ende und in das immer komplizierter •werdenden Spannungsfeld zwischen Deut-
schen und Tschechen, in das auch Kestenberg zunehmend geriet. 

Viel dramatischer jedoch waren die •weltpolitischen Ereignisse, die nach dem 
Münchner Abkommen über die Tschechoslowakei hereinbrachen und auch Kesten-
bergs visionären Planungen mit der Gesellschaft für Musikerziehung ein abruptes 
Ende bescherten. Sein Versuch, den Sitz der Gesellschaft ins Ausland zu verlagern, 
scheiterte ebenso wie zahlreiche Bemühungen, im Ausland eine neue Tätigkeit zu 
finden und in einen sicheren Staat in Europa oder in die USA emigrieren zu können. 

Dem letzten Exilland Kestenbergs, Israel bzw. Palästina, ist der abschließende 
Abschnitt des Sammelbandes gewidmet, der ebenfalls unterschiedlichste Bereiche 
von Kestenbergs Wirken beleuchtet und mit der Arbeit von Ann-Kathrin Seidel 
auch einen Überblick über den im „Archive of Israeli Music" vorhandenen Kesten-
berg-Nachlass liefert. Zudem bietet Theda Weber-Luks einen interessanten Einblick 
in die Beurteilung Kestenbergs als Lehrer und Menschen durch dessen Schüler. Auch 
an seiner letzten Wirkungsstätte war das Engagement Kestenbergs vielseitig und 
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vorausschauend. Seinen Schülern eröffnete er neue Welten, entwickelte weitsichtige 
Konzepte in Musikpädagogik, Musikvermittlung sowie Musikpflege und war zeit-
lebens ein aktiver Gestalter der Kulturpolitik seiner jeweiligen Umgebung. 

Der Sammelband kann hiervon selbstverständlich nur in Ansätzen einen Eindruck 
vermitteln, bietet aber teilweise neue Informationen zu bislang kaum erschlossenen 
Quellen, wobei leider nicht alle zitierten Materialien auch in einem nutzbaren Quel-
lenverzeichnis aufgeführt sind. Dennoch wird der am Thema interessierte Leser 
zahlreiche Anregungen zur weiteren Beschäftigung mit der faszinierenden Per-
sönlichkeit und den Ideen Kestenbergs finden. Die Chance, hier wegweisend zu 
wirken und dem im Vorwort formulierten Anspruch gerecht zu werden, konnten 
die Herausgeber leider nicht in Gänze nutzen. So wäre eine Überarbeitung und Er-
weiterung des Sammelbandes sehr wünschenswert. Vielleicht ist er aber auch ab-
sichtlich so platziert, dass er der geplanten Gesamtausgabe der Kestenberg-Schriften, 
deren erster Band bereits erschienen und deren Fertigstellung für 2012 geplant ist, 
nichts vorwegnimmt und letzter Anstoß für die im Juni 2009 vollzogene Gründung 
der Leo-Kestenberg-Gesellschaft war. 

Rostock/Prag Anke Zimmermann 

Roschlau, Johannes (Hg.): Zwischen Barrandov und Babelsberg. Deutsch-tschechi-
sche Filmbeziehungen im 20. Jahrhundert. 
Edition Text + Kritik, München 2008, 208 S., zahlr. Abb. 

Der vorliegende Sammelband geht auf den 20. Internationalen Filmhistorischen 
Kongress zurück, den das Hamburger Centrum für Filmforschung „CineGraph" 
gemeinsam mit deutschen und tschechischen Partnern im Rahmen des Filmfestivals 
„cinefest" im November 2007 organisierte.1 Im Zentrum des Kongresses standen 
die vielfältigen kulturpolitischen, wirtschaftlichen, künstlerischen und rezeptions-
geschichtlichen Verflechtungen der tschechischen respektive tschechoslowakischen, 
österreichischen und deutschen Kinematografien im 20. Jahrhundert. Der Konzep-
tion des „cinefest" folgend, versammelt der Kongressband sowohl Beiträge von 
Akademikern unterschiedlicher Disziplinen als auch von „Praktikern", die sich auf 
Grund ihrer beruflichen Erfahrungen und Erinnerungen - sei es als Filmemacher, sei 
es als Organisatoren von Filmfestivals - ihrem jeweiligen Thema widmen. 

Im einleitenden Beitrag bietet der Münchner Historiker Peter Becher einen kon-
zisen Abriss der tschechisch-deutschen Kulturkontakte im 20. Jahrhundert, der sich 
an ein über die Fachöffentlichkeit hinausgehendes Publikum wendet. Die nachfol-
genden sechzehn Einzelstudien und -essays, die chronologisch angeordnet sind, 
greifen verschiedene Aspekte der Filmbeziehungen in der Zwischenkriegszeit, im 
„Protektorat Böhmen und Mähren" und in der Ära des Kalten Krieges auf. Die 
transnationalen Beziehungen in der Stummfilmzeit vor 1918 sowie in den Kino-

Aus Anlass des Filmfestivals „cinefest" erschien auch ein Katalog mit DVD. Bock, Hans 
Michael / Griep, Karl (Hgg.): Film im Herzen Europas. Deutsch-Tschechische Film-
beziehungen im 20. Jahrhundert. Hamburg 2007. 
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branche n nac h 1989 finden hingegen im Sammelban d keine Berücksichtigun g ode r 
werden nu r am Rand e thematisiert . 

Di e Aufsätze zur Zwischenkriegszei t beschäftigen sich mit Ausnahm e des Auf-
satzes des amerikanische n Filmwissenschaftler s Kevin B. Johnson , der national e 
Identitätsentwürf e in deutsch-tschechische n Mehrsprachenversione n der 1930er 
Jahr e analysiert , überwiegen d mit der wirtschaftshistorische n Dimensio n der Film -
beziehungen . Hierbe i arbeite n insbesonder e der Wiener Filmhistorike r Gerno t 
Heis s un d der Brünne r Medienwissenschaftle r Pet r Szczepani k in ihre n Studie n über 
die österreichisch-tschechoslowakische n Filmwirtschaftsbeziehunge n un d über die 
Patentrechtspoliti k deutsche r Elektrokonzern e auf dem tschechoslowakische n Film -
mark t der frühe n Tonfilmär a die transnationale n Verflechtunge n der „national " or-
ganisierte n tschechoslowakische n Filmindustri e heraus . Heis s betont , dass die 
filmwirtschaftliche n Beziehunge n zwischen Pra g un d Wien nac h der Auflösung der 
Habsburgermonarchi e sehr eng blieben un d weniger problematisc h waren als in 
andere n Bereiche n der Wirtschaf t (S. 40 f.). De r amerikanisch e Filmhistorike r Jan -
Christophe r Hora k forder t hingegen in seinem Beitra g über den Prage r Stummfil m 
der 1920er Jahre , der einen „neue n filmhistorische n Ansatz zum tschechische n Film " 
verspricht , ein stärkere s „Augenmer k auf das National e stat t das Internationale " 
(S. 28 f.). Die s begründe t er mit der Konzentratio n der tschechoslowakische n Film -
industri e auf den Binnenmark t un d die dementsprechend e Dominan z nationale r 
beziehungsweise volkstümliche r Sujets un d des Genre-Films . Wenngleic h Horak s 
Anliegen, den oft von der tschechische n Filmpublizisti k un d -Wissenschaf t ver-
schmähte n Stummfil m in der ČSR zu „rehabilitieren" , sehr ehrenwer t ist, leuchte t 
seine Forderun g nac h einer nationale n Perspektiv e nich t ein. Vielmehr schein t eine 
transnationa l vergleichend e Filmgeschichte , die sich nich t nu r den künstlerische n 
Höchstleistunge n widmet , Gewin n bringende r zu sein, den n die wirtschaftliche n 
Strategie n un d ästhetische n Muste r „nationaler " Filmstoff e waren nich t nu r für die 
Tschechoslowake i der Zwischenkriegszei t typisch . 

Di e tschechisch e Filmgeschichtsschreibun g setzt sich in den letzte n Jahre n inten -
siv mit der Kinematografi e im „Protektora t Böhme n un d Mähren " auseinande r un d 
schenk t vor allem der Filmpolitik , ihre n Organisationsstrukture n un d einzelne n 
Funktionäre n eine erhöht e Aufmerksamkeit . Terez a Dvořákov á un d Pet r Bednařík , 
die diese Forschunge n in den letzte n Jahre n vorangetriebe n haben , behandel n in 
ihre n Aufsätzen die Spannunge n un d Reibungsfläche n zwischen den tschechische n 
Protektoratsbehörde n un d den nationalsozialistische n Filmfunktionären . Letzter e 
drange n auf die rasch e „Arisierung " un d Eroberun g des tschechische n Filmmarkte s 
durc h deutsch e Unternehmen . Dvořákov á zeigt, dass die tschechische n Protekto -
ratsbehörde n im Bereich der Kultur - un d Filmpoliti k bis zum Kriegsend e trot z eines 
allmähliche n Machtverluste s einen gewissen Handlungsspielrau m behielte n (S. 89). 
Am Beispiel des „Ökkupationsgewinnlers " Kar l Schulz , der 1940 zum Direkto r der 
A-B Filmgesellschaf t ernannt , auf Grun d interne r Machtkämpf e jedoch 1942 von 
seiner Funktio n wieder entbunde n wurde , sprich t Bednaří k hier zude m die Kon -
kurren z zwischen den nationalsozialistische n Filmfunktionäre n an, für die die Über -
nahm e respektive Liquidierun g tschechische r Filmunternehme n ein lukratives Ge -
schäft darstellte . 



550 Bohemia Band 49 (2009) 

Die filmische Auseinandersetzung mit dem Protektoratsregime steht im Mittel-
punkt der Beiträge des Sprachwissenschaftlers Petr Mareš und des Zeithistorikers 
Petr Koura. Während Mareš die sprachliche Gestaltung der tschechischen und deut-
schen Filmfiguren sowie die Aufschriften in dem für ein amerikanisches Publikum 
produzierten Streifen „Hangmen Also Die!" (Regie: Fritz Lang, 1942) untersucht, 
gibt Petr Koura einen kursorischen Überblick über das Bild der Deutschen im tsche-
choslowakischen respektive tschechischen „Okkupationsfilm" nach 1945. Koura 
stellt fest, dass die in der Nachkriegszeit entstandenen, schematischen Darstellungs-
muster der Deutschen als „sadistische Gestapomänner oder SS-Leute" bis heute im 
tschechischen „Okkupationsfilm" überwiegen (S. 136). 

Der Historiker Stefan Zwicker und die Dramaturgin Elke Schieber beschäftigen 
sich in ihren Beiträgen mit der filmischen Annäherung an das Thema der Vertrei-
bung in der BRD und der DDR. Zwicker analysiert die 1955 entstandene Tragik-
komödie „Mamitschka" von Rolf Thiele, die die Fremdheitserfahrungen einer 
deutschböhmischen Familie in ihrer neuen, westdeutschen Heimat thematisiert. 
Wenngleich der Film von der zeitgenössischen Kritik wegen seines Verzichts auf 
nationalistische Untertöne gelobt wurde, spielte er, so Zwicker, mit Klischees und 
Vorurteilen, die die Vertriebenen als „Zigeuner" beziehungsweise als nicht „richtige 
Deutsche" erscheinen ließen (S. 144.). Schieber zeigt anhand der Entstehungs-
geschichte des DEFA-Films „Hilde, das Dienstmädchen" von Günther Rücker, der 
1986 seine Premiere feierte, die Schwierigkeiten im Umgang mit dem in der DDR 
weitgehend tabuisierten Thema. Dass der Film nicht zum „Wegbereiter für eine 
längst fällige Diskussion" in der DDR geworden ist, lag Schieber zufolge zum einen 
daran, dass er der Tradition „antifaschistischer" Filme folgte, zum anderen aber auch 
an den mangelnden Geschichtskenntnissen des überwiegend jungen Kinopubli-
kums, das mit dem Sujet nichts anfangen konnte (S. 154 f.). 

Die Aufsätze des Kulturwissenschaftlers Thomas Ballhausen über Jan Švankmajers 
in Österreich produzierte Puppenanimationsfilme, der Animationsfilmspezialisten 
Ralf Forster und Volker Petzold über die tschechisch-deutsche Serie Krakonoš/ 
Rübezahl und der Kultursoziologin Helena Srubar über die deutsch-tschechischen 
Co-Produktionen im westdeutschen Kinderfernsehen, die den Sammelband ab-
schließen, belegen eindrucksvoll, dass trotz des Kalten Krieges und der kultur-
politischen Spannungen zwischen den sozialistischen „Bruderländern" zahlreiche 
Beziehungen zwischen den Kinematografien der Tschechoslowakei, Österreichs, der 
BRD und DDR entstanden. Insbesondere Srubar gelingt es, am Beispiel der fanta-
stischen Kinderserien „Pan Tau & Co.", „Arabella" (Die Märchenbraut) und „Lucie, 
postrach ulice" (Luzie, der Schrecken der Straße), die an eine bereits bestehende 
tschechische Kinderfilmtradition anknüpfen konnten, erfolgreiche Transfers von 
Ost nach West und West nach Ost aufzuzeigen. Die Co-Produktionen stellten 
Srubar zufolge sowohl im Hinblick auf die Produktion als auch Rezeption eine 
„gelungene kulturelle Überwindung politischer und nationaler Gegensätze" dar und 
schufen eine bis heute bestehende „gemeinsame tschechisch-deutsche Mythen- und 
Märchenwelt" (S. 195). 

Insgesamt bietet der Kongressband ein interessantes Kaleidoskop aktueller For-
schungen über die Geschichte der tschechisch-deutschen Filmbeziehungen. Er wirbt 
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nich t zuletz t für eine Reih e von bereit s publizierte n ode r demnächs t zu erwartende n 
Qualifikationsarbeite n eine r jüngeren Generatio n von Medien - un d Filmwissen -
schaftlerinne n un d -Wissenschaftlern , die die nationale n Perspektive n der „traditio -
nellen " Filmgeschichtsschreibun g aufbrechen. 2 

Berlin Ine s Koeltzsc h 

Simůnek,  Michal/ Schulze,  Dietmar (Hgg.): Die nationalsozialistische „Euthanasie" 
im Reichsgau Sudetenland und Protektorat Böhmen und Mähren 1939-1945/ 
Nacistická „eutanázie" v říšské župě Sudety a protektorátu Čechy a Morava 1939-
1945/Nazi  „Euthanasia" in the Reich District of Sudetenland and Protectorate of 
Bohemia and Moravia. 
Pavel Mervart , Prah a 2008, 295 S., 76 Abb. (Prác e z dějin vědy 22). 

Mi t dem Themenkrei s „Euthanasie " un d Tötun g von geistig behinderte n Mensche n 
widme t sich die Wissenschaft nac h Forschunge n zu Shoa h un d „Arisierung " inzwi-
schen auch für den Bereich der böhmische n Lände r intensive r weiteren Verbreche n 
des deutsche n Nationalsozialismus . De r informativ e Band mit sechs Beiträgen ging 
aus einer gemeinsame n deutsch-tschechische n Konferen z zur nationalsozialistische n 
„Rassen - un d Erbgesundheitspolitik " un d zu den Euthanasie-Programme n hervor , 
die im Ma i 2005 in Pra g stattgefunde n hat . Dargestell t werden das Netzwer k aus 
psychiatrische n Anstalten , Heime n un d Krankenhäusern , die in das Program m der 
Rassenhygien e un d Tötun g von psychisch Kranke n einbezoge n waren , die Trans -
port e zwischen den Anstalten , Verwaltun g un d „Technik " der Ermordung , Täter -
biogramm e un d Opferzahlen . Im Mittelpunk t steh t die geheim gehalten e „Aktio n 
T4", die, von der „Kanzle i des Führers " in Berlin zentra l geleitet , von Anfang 1940 
bis August 1941 Heimbewohne r erfasste, ihre n Lebenswer t anhan d der Arbeits-
fähigkeit bestimmt e un d in der fabrikmäßi g organisierte n Tötun g von meh r als 
70 000 Kranke n mündete . Fü r die böhmische n Lände r klaffen bis heut e große For -
schungsdefizit e un d Quellenlücken , so dass genauer e Opferzahle n un d die Name n 
vieler Betroffene r nich t bekann t sind. Eine s der Hauptproblem e der Forschun g 
besteh t dabei darin , dass in den Akten der einzelne n Heil -  un d Pflegeeinrichtun -
gen meist nu r „verlegt in eine ander e Anstalt " bzw. Akte „geführ t un d geschlossen" 
vermerk t ist un d die Verlegung von Kranke n in die Vernichtungsanstalte n über 
Zwischenstatione n erfolgte. Zude m beganne n die Euthanasie-Anstalte n 1944 mit der 
Vernichtun g ihre r Akten , un d von den zentrale n Erhebungsböge n der Aktion T4 ist 
der größer e Teil verschollen . Di e namentlich e Identifikatio n der Opfer un d eine 

Siehe v. a.: Dvořáková, Tereza/ Klimeš, Ivan: Prag-Fil m AG 1941-1945. Im Spannungsfel d 
zwischen Protektorats - und Reichs-Kinematografie . Münche n 2008. -  Srubar, Helena : 
Ambivalenzen des Populären . Pan Tau und Co . zwischen Ost und West. Konstan z 2008. -
Szczepanik,  Petr : Konzerv y se slovy. Počátk y zvukového filmu a česká mediáln í kultura 
30. let [Wörter in Konserven . Die Anfänge des Tonfilms und die tschechisch e mediale 
Kultu r der 30er Jahre] . Brno 2009. -  Außerdem steht Kevin B. Johnson s Disseratio n 
„Bohemia n Visions: The Czech Territorie s and its Peopl e in Germa n Cinem a 1930-1945" 
kurz vor dem Abschluss. 
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Zusammenführun g der verbliebene n Akten sind das Ziel einiger Forschungsvorha -
ben , darunte r des DFG-Forschungsprojekt s zur Auswertun g des Krankenakten -
bestand s des Euthanasie-Programms . 

Di e beiden wichtigsten Vernichtungsanstalte n für Patiente n des Reichsgau s Sude -
tenlan d un d des Protektorat s Böhme n un d Mähre n lagen außerhal b dieses Gebiets : 
im sächsische n Pirna-Sonnenstei n (daz u der Beitra g von Boris Böhm , S. 31-55) un d 
im oberösterreichische n Harthei m bei Lin z (daz u der Beitra g von Brigitte Keplinger , 
S. 57-77) . Vorgestellt werden die Geschicht e dieser traditionsreiche n Anstalten , ihre 
Umwidmun g in Tötungsorte , ihre Struktur , das Persona l (Ärzte , Pfleger, Verwal-
tung , Fahrer , Krematoriumsmitarbeiter) , die Opferzahlen , der detailliert e Ablauf 
der Krankenmord e un d schließlic h die Zerstreuun g der Asche der Opfer sowie die 
bürokratisch e Abwicklung un d Verschleierun g des Geschehene n gegenüber Ange-
hörigen . Di e Euthanasie-Anstalte n entwickelte n eigene rationalisiert e „Tötungs -
strecken" , die vom Entkleide n der Opfer bis zu ihre r Ermordun g durc h Kohlen -
monoxi d in speziellen Gaskammer n un d zum Verbrenne n der Leiche n reichte n un d 
zum Vorbild der Vernichtungslage r des Holocaus t wurden , wobei sich auch perso -
nelle Kontinuitäte n nachweise n lassen. Von Widerstände n gegen das Program m wird 
nu r in einem Fal l berichtet : Kar l Girschek , der Direkto r der Troppaue r Heil -  un d 
Pflege-Anstal t lehnte , wie in offiziellen Korrespondenze n vermerkt , das Tötungs -
program m ab, verhindert e es für seinen Zuständigkeitsbereic h aber auch nich t 
(S.90f.) . 

Im Reichsga u Sudetenlan d befande n sich meh r als 50 Einrichtunge n zur Be-
treuun g psychisch Kranke r un d geistig Behinderte r sowie alter un d pflegebedürf-
tiger Menschen , die in die „Aktio n T4 " einbezoge n waren . Di e größte n Heil -  un d 
Pflege-Anstalte n befande n sich in Wiesengrun d (Dobřany ) bei Mie s (Stříbro) , in 
Sternber g (Mährisch-Sternberg , Šternberk ) un d in Troppa u (Opava) . Von den etwa 
5 000 erfassten Heimbewohner n wurde n 237 allein im Somme r 1941 in Pirna-Son -
nenstei n ermordet . Unte r den Opfer n befande n sich, entgegen der offiziellen Vor-
gaben, auch Tschechen . Da s Forschungstea m zur „Aktio n T4 " (Stephani e Schmitt , 
Petr a Fuchs , Gerri t Hohendorf , Maik e Rotzoll , Annett e Hinz-Wessel s un d Pau l 
Richter , S. 79-116) untersucht e 300 Opferakte n aus den böhmische n Ländern . Da -
raus ergibt sich, dass hauptsächlic h männlich e Patiente n mit der Diagnos e Schwach -
sinn , dere n Arbeitsleistun g von den Ärzten negativ beurteil t wurde , für eine Tötun g 
vorgesehen waren . Unte r den Opfer n befande n sich aber nich t nu r -  wie geplan t -
Langzeitpatienten , sonder n auch nu r wenige Woche n zuvor eingewiesene Patienten . 

Micha l Simůnek , der sich 2004 mit seiner Studi e über „di e Erb - un d Rassen -
hygiene an der Medizinische n Fakultä t der Deutsche n Karls-Universitä t Pra g 1939-
1945" hervorgeta n hat, 1 bette t die Euthanasie-Aktione n für den Sudetenga u un d das 
Protektora t in den breitere n Kontex t der nationalsozialistische n Rassen - un d Volks-
tumspolitik , wissenschaftliche r Erbgesundheitskonzept e un d andere r Maßnahme n 

Simůnek,  Michal : Ein neues Fach : die Erb- und Rassenhygien e an der Medizinische n 
Fakultä t der Deutsche n Karls-Universitä t Prag 1939-1945. In : Kostlán, Antoní n (Hg.) : 
Wissenschaft in den böhmische n Länder n 1939-1945. Prah a 2004, 190-316 (Prác e z dějin 
vědy 9). 
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zur „Ertüchtigung " des „deutsche n Volkskörpers" ein (S. 117-198) . So unterstande n 
dem „Gauam t für Volksgesundheit " in Reichenber g seit 1940 im Sudetenga u 16 Erb -
gesundheitsgericht e un d ein Obergericht , die paralle l zur Euthanasi e Sterilisations -
programm e entwickelten . Simůne k betont , dass im Protektora t die Volks- un d 
Rassezugehörigkei t allen andere n Kriterie n übergeordne t worde n sei, was auch für 
das Euthanasie-Program m galt. Seit 1940 wurde n die Patiente n stren g nac h Natio -
nalitä t getrenn t in verschiedene n Krankenanstalte n untergebracht , wobei alle Deut -
schen aus dem Protektora t un d dem Nordtei l des Sudetengau s in die Pflegeanstal t 
Kosmano s (Kosmonosy ) bei Jung-Bunzla u (Mlad á Boleslav) verlegt werden soll-
ten . Im Rahme n der Volkstumspoliti k sollten Tscheche n nich t in das Euthanasie -
Program m einbezoge n werden . Ungeachte t dessen wurde n auch im Protektora t ein-
zelne tschechisch e Krank e von der Vernichtungsmaschineri e erfasst. Auch in die seit 
1942 geplant e Tötun g von Kinder n un d Jugendliche n sollten Tscheche n eingeschlos -
sen werden , wie die Projektbeteiligte n in eine r eigenen Studi e herausarbeiteten. 2 Di e 
rassenpolitisch e Abgrenzun g betra f zude m jüdische Patienten , die seit 1940 in den 
Anstalte n von Deutsche n un d Tscheche n separier t un d seit 1942 nac h Theresienstad t 
deportier t wurden . Von dor t wurde n zwei Dritte l zu Vernichtungsstätte n in Weiß-
russland un d nac h Auschwitz -  zum Teil verschleier t als Verlegung in die Kranken -
anstal t Chol m (Chelm ) -  transportiert , ein Dritte l verstarb in Theresienstad t (daz u 
der Beitra g von Tomá š Fedorovič , S. 199-236) . 

Nac h 1941 setzte sich die gezielte Tötun g psychisch Kranke r im Rahme n der so 
genannte n „dezentrale n Euthanasie " un d andere n Aktione n fort, wobei nebe n medi -
zinische n Versuche n viele Patiente n durc h unbehandelt e Erkrankungen , Nahrungs -
entzu g ode r unterlassen e Medikamentengab e starben . Zu m Ansteigen der Todesrate n 
un d der dramatische n Verschlechterun g der Lebensbedingunge n in den Anstalte n 
der böhmische n Lände r führt e dan n die Verlegung von Kranke n aus von Bom -
bardierunge n betroffene n Gebiete n Deutschland s (daz u der Beitra g von Dietma r 
Schulze , S. 237-251) . 

In den Beiträgen des Bande s werden mehrer e offene Forschungsfelde r benannt , so 
z.B. fehlend e Studie n über lokale bzw. „dezentral e Euthanasie " in den Heime n un d 
Pflegeanstalte n der böhmische n Lände r (vor allem seit 1942), über den Bereich der 
Zwangssterilisatione n un d medizinisch e Versuche . De r Tagungsband , eingeleite t von 
Pau l Weindlin g (Oxford) , enthäl t nebe n Register n eine ausführlich e Literaturlist e 
(S. 253-284) , 76 Abbildungen sowie zu allen Beiträgen Zusammenfassunge n in tsche -
chische r un d englische r Sprache . In der sorgfältig lektorierte n Publikatio n irritiere n 
nu r einzeln e Wendunge n wie nationalsozialistisch e „Kader" , wenn Krank e eine r An-
stalt „zugeführt " werden oder , dass die Anstalt Kosmano s fälschlich dem Sudeten -
gau unterstell t wird (S.195) . Wertvoll sind auch die zum Teil in seitenlange n Anmer -
kungen versteckte n Biografien der beteiligten Mediziner , Behördenleite r un d Ver-
waltungskräfte . Insgesam t stellt diese zum Them a Euthanasi e in den böhmische n 

Benzenhöfer, Udo IOelschläger, Thomas/Schulze,  Dietma r /Simůnek,  Micha l (Hgg): 
„Kinder - und Jugendlicheneuthanasie " im Reichsgau Sudetenlan d und im Protektora t 
Böhme n und Mähren . Wetzlar 2006 (Studie n zur Geschicht e der Medizi n im National -
sozialismus 5). 
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Ländern grundlegende Veröffentlichung einen Markstein auf dem Weg der Erfor-
schung von Planung und Durchführung der nationalsozialistischen „Euthanasie" 
sowie zur Opferidentifikation in den von Deutschland besetzten Ländern Mittel-
und Osteuropas dar. 

München Robert Luft 

Opfer als Akteure. Interventionen ehemaliger NS-Verfolgter in der Nachkriegszeit. 
Herausgegeben im Auftrag des Fritz Bauer Instituts von Katharina Stengel und 
Werner Konitzer. 
Campus, Frankfurt/Main, New York 2008, 307 S. (Jahrbuch zur Geschichte und Wirkung des 
Holocaust 2008). 

„Opfer als Akteure" - kürzer und treffender könnte man einen aktuellen Trend in 
den historischen Wissenschaften wohl kaum formulieren. Der zeitlichen Verlage-
rung von der Kriegs- auf die Nachkriegszeit, das heißt dem Paradigmenwechsel von 
der Geschichte des Zweiten Weltkriegs zur Geschichte seiner Erinnerung, folgt die 
Akzentverschiebung von den klassischen Akteuren (Parteien, Staaten, überstaat-
lichen Organisationen) auf einzelne Opfer und Opfergruppen, Verfolgtenverbände, 
Lagerkomitees und historische Kommissionen von Überlebenden in ihrer Funktion 
als Vorkämpfer und Wegbereiter einer juristischen, politischen, gesellschaftlichen 
und wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit der Vergangenheit. 

Nicht zuletzt wegen seines zitierfreundlichen Titels und der offensichtlich vor-
handenen Nachfrage nach einer grundlegenden Studie auf diesem Gebiet (das man 
mit diesem Buch als jenes der „Opfer-als-Akteure-Forschung" bezeichnen könnte) 
dürfte der Sammelband Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Die Herausgeberin Katha-
rina Stengel stellt in der Einleitung völlig richtig fest, dass die Opfer des National-
sozialismus „als politische Akteure der erinnerungs- oder vergangenheitspolitischen 
Auseinandersetzungen der Nachkriegszeit, als Personen, die aus ihren Verfolgungs-
erfahrungen eigenständige Schlüsse gezogen und eigene Interessen formuliert ha-
ben", bisher kaum beachtet worden seien (S. 11 f.). Der Sammelband versucht daher, 
„die verstreuten Forschungsansätze zum Thema zusammenzufassen", und möchte 
die zahlreichen Organisationen der NS-Opfer, ihre Aktionsfelder und Motive, Kon-
texte und Wirkungen, ihre Konkurrenzen und unterschiedlichen Konfrontationen 
„beispielhaft und in Ausschnitten" darstellen (S. 14). 

Die Beiträge der 13 Autoren, zumeist Historiker und Politikwissenschaftler, sind 
in drei etwas willkürlich strukturierte Abschnitte gegliedert: Zunächst geht es um 
Opferverbände oder Einzelpersonen als „politische Akteure der Nachkriegszeit" in 
Deutschland und Österreich. Der zweite Teil ist den KZ-Überlebenden in der Rolle 
als Historiker der Konzentrationslager gewidmet, der dritte schließlich Juden und 
jüdischen Organisationen in West- und Osteuropa. 

Die politischen Auseinandersetzungen innerhalb der Opferverbände und deren 
Positionierung in der nationalen und internationalen politischen Landschaft vor dem 
Hintergrund des sich abzeichnenden Kalten Krieges stehen anfangs im Zentrum 
der Aufmerksamkeit. Brigitte Bailer-Galanda, die merklich auf ältere eigene For-
schungen zum Thema zurückgreifen kann, gibt einen Überblick über die früh par-
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teipolitisch aufgespaltenen NS-Opferverbände in Österreich und macht deutlich, 
dass der oft beschworene „Geist der Lagerstraße" allzu schnell hinter die politischen 
Konfrontationen der Nachkriegszeit zurücktrat. Anschaulich illustriert sie die 
drei wesentlichen Konfliktlinien: zwischen den politischen Verfolgtenorganisationen, 
zwischen jüdischen und politischen Opfern sowie zwischen in Österreich lebenden 
Opfern und aus dem Exil nicht zurückgekehrten ehemaligen Österreichern. 

Während Kristina Meyer mit der „Arbeitsgemeinschaft ehemals politisch verfolg-
ter Sozialdemokraten" den Fokus ebenso auf eine parteipolitische Verfolgtenorgani-
sation legt, beschreibt Harald Schmid eine Organisation mit „fast unpolitisch anmu-
tende[m] Selbstverständnis" (S. 47): Detailliert zeichnet er den Weg der Hamburger 
„Notgemeinschaft der durch die Nürnberger Gesetze Betroffenen" von einer „tem-
porären Fürsorgevereinigung" zu einem „etablierte[n] Verfolgtenverband" nach 
(ebd.). Der löbliche Versuch, analytische Kategorisierungen und Begrifflichkeiten 
zu etablieren, enttäuscht jedoch. Die Unterscheidung der Aktivitäten der Ver-
folgtenorganisationen in drei Felder, namentlich die soziale Betreuung, den politi-
schen Lobbyismus und erinnerungskulturelle Aktivitäten (S. 28 f.), ist unscharf und 
wird im Beitrag nicht konsequent angewandt. So beschreibt Schmid unter den 
„Handlungsfeldern politische Kultur und Erinnerungskultur" (S. 41) den Kampf 
gegen den Antisemitismus, den er außerdem unbegründet in die Nähe einer solida-
rischen Haltung mit Israel rückt (S. 45). 

Wie sehr die von Schmid unterschiedenen Tätigkeitsbereiche zusammenfallen und 
sich überschneiden, wird in den Beiträgen von Thomas Irmer und Anne Klein deut-
lich, die sich mit dem Engagement von Einzelpersonen auseinandersetzen. Irmer 
verdeutlich an drei Personen die Schwierigkeiten, aber auch Möglichkeiten indivi-
dueller Interventionen zugunsten der Entschädigung für NS-Zwangsarbeit. Wäh-
rend es dabei zunächst um zwei Gerichtsverfahren aus den 1950er und 1960er Jahren 
geht, agiert Irmers (etwas überraschend gewählter) dritter Protagonist Hermann 
Langbein in erster Linie außerhalb der Gerichtssäle und könnte sich durchaus auch 
unter der Bezeichnung „Militant de la Memoire" finden, wie Anne Klein das Ehe-
paar Beate und Serge Klarsfeld charakterisiert. Klein gelingt es nicht nur, das Leben 
und Schaffen dieser beiden spannenden Persönlichkeiten nachzuzeichnen, sondern 
auch ein Kapitel gemeinsamer französisch-deutscher Geschichte zu schreiben. 

Hermann Langbein - in seiner Funktion als Generalsekretär des Internationalen 
Auschwitz-Komitees - ist auch die zentrale Figur in Katharina Stengels Beitrag über 
die Entstehungsgeschichte des Sammelbandes „Auschwitz. Zeugnisse und Berichte" 
(1962). Wesentlich klarer und mit einem •weiteren Blickfeld als Philipp Neumann in 
dem ähnlich angelegten Beitrag über die Buchenwald-Dokumentation „Mahnung 
und Verpflichtung" (1960) verfolgt Stengel das persönliche Engagement einzelner 
Überlebender, die Konflikte innerhalb des Internationalen Auschwitz-Komitees und 
den komplizierten Weg zur Herausgabe des „Auschwitz-Buches". Erhellend ist da-
bei nicht nur die Ost-West-übergreifende Perspektive, sondern auch die Einbettung 
in die frühe „Auschwitz-Literatur" und die Berücksichtigung der (anfangs schlep-
penden) Rezeption des retrospektiv betrachtet richtungweisenden Buches. 

In der unmittelbaren Nachkriegszeit sind drei Beiträge über Interventionen jüdi-
scher Überlebender angesiedelt. Während Franziska Bruder in einem allgemein ge-
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haltene n Aufsatz die „Handlungsstrategie n jüdische r Überlebende r in Polen " nac h 
dem Zweite n Weltkrieg skizziert , geht Stepha n Stach in seinem aufschlussreiche n 
un d auf umfangreiche n Archivquelle n basierende n Beitra g auf die jüdische n Orga-
nisatione n als Protagoniste n in der aktiven Verfolgung von NS-Verbrecher n ein. Ob -
wohl der Schwerpunk t seines Interesse s sichtlic h auf Pole n liegt, sind die grenz-
überschreitende n Betrachtunge n der jüdische n Initiative n in Pole n un d Österreic h 
sehr lesenswert . De r „westlich e Gegenspieler " des Jüdische n Historische n Institut s 
in Warscha u un d zugleich „ein diasporische s Gegengewicht " zu Yad Vashem in Is-
rael (S. 282), nämlic h das Parise r Centr e de Documentatio n Juive Contemporaine , 
liegt dem Beitra g von Laur a Jockusc h zugrunde . Bei den - zeitweise fast vergessenen 
- jüdische n Holocaustdokumentatione n mit ihre n umfangreiche n Aktivitäten un d 
Publikationen , hier am Beispiel Frankreich s dargestellt , handel t es sich um einen 
wichtigen un d spannende n Aspekt der Entwicklun g der europäische n Erinnerungs -
kultur . 

Auch der letzt e Beitra g des Sammelbands , der sich mit künstlerische n Antworte n 
von jüdische n Überlebende n auf die Erfahrunge n mit dem Nationalsozialismu s aus-
einandersetzt , biete t anregend e Einblicke . Im Mittelpunk t von Anke Zimmermann s 
Überlegunge n stehe n die Lebenswege der Maleri n Helga Hošková-Weissov á un d 
des Komponiste n Kare l Reiner . Kuns t wird hier in erster Linie unte r dem Aspekt der 
„memorierende[n ] ode r rekonkretisierende[n ] Leistun g des Werkes" (S. 296) als 
historisch e Quell e un d als eine Artikulationsfor m innerhal b des jüdische n Opfer -
diskurses betrachtet . 

Währen d derartig e Ansätze un d Überlegunge n auch über das Einzelbeispie l hin -
aus instrukti v sein können , verweisen ander e Stellen des vorliegende n Buche s (vor 
allem die unterschiedlich e bzw. nich t geklärte Verwendun g diverser Konzept e un d 
Begrifflichkeiten ) auf die Notwendigkei t •weitere r methodische r Reflexione n über 
Erinnerungskultu r un d Opferforschun g - un d zugleich auf die Grenze n eines klas-
sischen Sammelbandes . Wird auf die Definitio n von „Minderheit " (S. 130), „Břicha " 
(S. 232 un d 244) ode r „jüdisch e Künstler " (S. 284) eingegangen , so finden gleichzei-
tig Begriffe wie „Erinnerungskultur " ode r das für diese Period e zumindes t in Frag e 
zu stellend e Konzep t des „kulturelle n Gedächtnisses " oft unreflektier t Verwendun g 
ode r werden so stark strapaziert , dass sie Gefah r laufen , ihre analytisch e Schärfe ein-
zubüße n (z. B. „Vergangenheitspolitik" , S. 49). Zude m wirken redundant e Aussagen 
•wi e jene von der „bereits " unmittelba r nac h 1945 existierende n Opferkonkurren z 
(z.B . S. 75 un d 261) ode r die obsolet e Erkenntni s von den ,,zahlreiche[n ] Verbin-
dunge n un d Überschneidungen " zwischen „historische r Forschung " un d „erinne -
rungskulturelle n Bearbeitungen " (S. 20) in diesem Rahme n irritierend . 

Verdienstvol l wäre es gewesen, die einzelne n Beiträge stärker zu einem For -
schungsansat z zusammenzufassen , diesen Ansatz durc h die Thematisierun g un d 
konsequent e Verwendun g von Konzepte n un d Begriffen analytisc h zu schärfen un d 
dami t Grundlage n vorzulegen , die über die hier behandelte n Beispiele hinau s nutz -
bar gemach t werden könnten . Daz u hätt e wohl auch die historiografiegeschichtlich e 
Verortun g stärker akzentuier t werden müssen (siehe den schmale n Literaturüber -
blick, S. 11-13) , die -  wie auch die generelle Konzeptio n des Bande s -  eine starke 
Konzentratio n auf die deutschsprachig e Forschungslandschaf t aufweist. 



Neue Literatur 557 

Die s ist im Rahme n eines Sammelbande s sicherlic h nu r schwer zu leisten . Gelun -
gen ist dem Buch zweifellos, mit über weite Strecke n gut lesbaren , informative n un d 
abwechslungsreiche n Einzelstudie n aufzuzeigen , dass „de r Begriff der Verdrängun g 
zu unschar f ist" (S. 104) un d dass -  abseits der Wahrnehmun g durc h eine breit e 
Öffentlichkei t -  eine intensiv e un d facettenreich e Auseinandersetzun g mit der NS -
Vergangenhei t stattfand . Lobenswer t sind der dem Sammelban d zugrund e liegende 
Blick „von unten" , die Konzentratio n auf die diversen ungleiche n „Erinnerungs -
gemeinschaften " (Pete r Burke ) un d die Berücksichtigun g ihre s Beitrags zu eine r 
(inter-)nationale n Erinnerungskultur . Dami t wird nich t zuletz t auf eine der oft ver-
nachlässigte n Wurzeln der „memor y studies " verwiesen, nämlic h auf das Interess e 
an den vergessenen, anonyme n un d an den Ran d gedrängte n Geschichte n von Indi -
viduen , sozialen Gruppe n un d Minderheiten . 

Münche n Pete r Hailam a 

Kokoška,  Stanislav: Prag im Mai 1945. Die Geschichte eines Aufstandes. 

V & R unipress , Göttinge n 2009, 316 S. (Bericht e und Studien des Hannah-Arendt-Institut s 
für Totalitarismusforschun g 55). 

Stanisla v Kokošk a ha t ein •wichtige s Buch geschriebe n un d es ist begrüßenswert , dass 
es jetzt auch in deutsche r Sprach e vorliegt. 1 Ganz e 60 Jahr e hatt e die Fachwel t auf 
eine quellenbasiert e Gesamtdarstellun g des Prage r Aufstande s warten müssen : Di e 
Synthes e von Kare l Bartoše k aus dem Jah r 1960 war eher die Erzählun g eines •woh l 
informierte n Zeitzeugen , wenngleic h dies die Bedeutun g dieser lange Zei t einzigen 
Überblicksdarstellun g der Prage r Ereignisse vom Ma i 1945 nich t schmäler n soll. 
De r Prage r Aufstand war der letzt e dieser Art in Europ a un d ist ein Musterbeispie l 
für die politisch e Instrumentalisierun g solche r nich t zuletz t auch sehr symbolische n 
Ereignisse . Im Prage r Fal l etwa diente n weniger die tatsächliche n Umständ e des 
Aufstandes , als vielmeh r seine nachträglich e Interpretatio n durc h die politische n 
Gewinne r der Durchsetzun g un d Festigun g der kommunistische n Herrschaf t in der 
Nachkriegs-Tschechoslowakei . So markiert e der Einzu g der Rote n Armee in Pra g 
am 9. Mai , als alles eigentlic h scho n gelaufen war, den n auch bis zur politische n 
Wende von 1989 das End e des Zweite n Weltkriegs in Böhmen . Die s hätt e jedoch 
durchau s auch ganz ander s komme n können , wie Kokošk a eindrucksvol l darlegt . 

De r Autor , ein ausgewiesener Kenne r der vor allem militärgeschichtliche n As-
pekt e der deutsche n Besatzungsherrschaf t in Böhme n un d Mähren , ha t für seine 
Studi e einen klassischen ereignisgeschichtliche n Zugan g gewählt, der sich weitge-
hen d auf politisch e un d militärisch e Gesichtspunkt e beschränkt . Neuer e Ansätze der 
Militärgeschicht e mit sozial- , kultur - un d mentalitätsgeschichtliche m Methoden -
arsenal , wie sie beispielhaf t etwa in den beiden Bände n des Militärgeschichtliche n 
Forschungsamt s zur „deutsche n Kriegsgesellschaft" umgesetz t wurden , komme n 

Das Original erschien 2005 unte r dem Titel „Prah a v květnu 1945. Histori e jednoh o pov-
stání" beim Verlag Lidové Novin y in Prag. 
Bartošek, Karel: Pražské povstání 1945, Prah a 1960; auf Deutsc h erschiene n unte r dem Titel 
„De r Prager Aufstand 1945". Berlin (Ost) 1965. 
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somit nicht zu Tragen.3 Weitgehend chronologisch und akteurszentriert zeichnet 
Kokoška die Überlegungen, Aktionen und Strategien der beteiligten Parteien in den 
letzten Kriegswochen nach, die schließlich im Prager Aufstand, der dann doch eher 
plötzlich ausbrach, ihren etwas chaotischen Kulminationspunkt fanden. 

Im ersten Teil des Buches schildert der Autor zunächst ausführlich sowohl die 
Umstände des tschechischen zivilen wie militärischen Widerstandes als auch die 
diplomatischen Bemühungen der tschechoslowakischen Exilregierung in den Wo-
chen vor Beginn des Aufstandes. Er zeichnet ein detailliertes Bild der verschiedenen, 
teilweise miteinander konkurrierenden Gruppen und ihrer konzeptionell-strategi-
schen Überlegungen hinsichtlich eines möglichen Aufstandes sowie der Schwierig-
keiten, mit denen sie zu kämpfen hatten. Das größte strukturelle Problem war die 
Zersplitterung des Widerstandes aufgrund der erfolgreichen Tätigkeit der Gestapo 
und die organisatorische wie kommunikative Trennung zwischen den zivilen und 
militärischen Untergrundorganisationen. 

Die wichtigsten zivilen Gruppierungen schlössen sich im Februar 1945 im Tsche-
chischen Nationalrat zusammen, der sich als „Repräsentant aller revolutionären Or-
ganisationen" (S. 62) verstand und als politische Interessenvertretung für die Nach-
kriegszeit fungieren sollte. Kokoška schildert, wie die Kommunisten zielstrebig ihre 
Position in diesem politisch links stehenden Organ ausbauten, was nicht zuletzt zu 
Differenzen zwischen Exil und Heimatfront führte. Auch wird deutlich, wie wenig 
die politischen Gruppierungen - insbesondere die Kommunisten - im Grunde mit 
einem Aufstand rechneten bzw. wie sehr sie eine militärische Lösung zu umgehen 
hofften: „Obwohl die Kriegsfronten immer näher rückten, wurde über einen 
bewaffneten Aufstand noch immer nur theoretisiert wie über eine entfernte Per-
spektive." (S. 29) Im Vordergrund standen vielmehr die Positions- und Verteilungs-
kämpfe in Hinblick auf die unmittelbare Nachkriegszeit. 

Auch auf Seiten des mit der politischen Führung nicht verbundenen militärischen 
Widerstandes waren die Überlegungen hinsichtlich eines bewaffneten Aufstandes 
eher zurückhaltend. Dies hing nicht zuletzt damit zusammen, dass ein solcher - bis 
zum Schluss - abhängig vom Wohlwollen bzw. den Interessen der Alliierten war. 
Gerade diesen internationalen Kontext des Aufstandes detailliert zu beschreiben, ist 
vielleicht das größte Verdienst des Autors. Zwar enthält sich Kokoška fast jeglicher 
Interpretation; aber schon allein aus den ausführlichen Schilderungen wird deutlich, 
welche die Hauptprobleme des tschechischen Widerstandes waren (neben der Ge-
stapo): die Verschiebung der alliierten Prioritäten und Strategien in Abhängigkeit 
von der militärischen Lage; persönliche Rivalitäten auf tschechischer wie auf alliier-
ter Seite; spätestens seit der Ernennung Harold Perkins zum Leiter der mitteleuro-
päischen Abteilung der britischen Special Operation Executive (SOE) die fast aus-
sichtslose „Konkurrenz" zur polnischen Widerstandsbewegung; unterschiedliche 
politische Interessen der Alliierten und die Behauptung von Einflusssphären; und 

Echternkamp, Jörg (Hg.): Die deutsche Kriegsgesellschaft 1939 bis 1945. Erster Halbband: 
Politisierung, Vernichtung, Überleben. München 2004; 2. Halbband: Ausbeutung, Deu-
tungen, Ausgrenzung, München 2005 (Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg 9/1 
u. 9/2). 
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nich t zuletz t der dramatisch e Mange l an Waffen un d Ausrüstung , dem trot z ein-
dringliche r Bitte n un d wiederholte r Initiative n der tschechoslowakische n Exilregie-
run g bei den Alliierten keine Abhilfe geschaffen wurde . 

Da s Proble m bestan d darin , dass selbst auf britische r Seite lediglich die Bereit -
schaft bestand , Sabotageakt e zu unterstützen , un d man der Meinun g war, „jegliche 
Operatione n großen Ausmaße s [musste n jedoch ] von den Russen koordinier t un d 
unterstütz t werden " (S. 43). Dies e waren zwar dara n interessiert , die „östlich e 
Orientierun g der Tschechoslowakei " zu stärken , die Bemühunge n zur Unterstüt -
zun g des Widerstande s waren aber größtenteil s rhetorische r Natur . Vielmehr ver-
folgten Stalin un d sein Stab wie scho n im Falle Warschau s eine hart e realpolitisch e 
Linie : „Diese r Krieg unterscheide t sich von allen vorhergehenden : Wer das Gebie t 
besetzt , der errichte t seine eigene Gesellschaftsordnung . Jede r führ t sein System dor t 
ein, wo seine Armee einzieht. " (S. 77 f.) 

Mahnend e Stimmen , wie etwa die des britische n Botschafter s bei der tschecho -
slowakischen Exilregierun g Phili p Nichols , die zu bedenke n gaben, dass es weder 
im britische n noc h im Interess e der Tschechoslowake i liege, diese der sowjetischen 
Einflusssphär e zuzuschlagen , verhallte n weitgehen d ungehört . Auch Churchill , dem 
die politisch e Bedeutun g einer Befreiun g Prags durc h die alliierte n Truppe n durch -
aus bewusst war, konnt e sich nich t durchsetze n un d seine fast bis zum letzte n Tag 
wiederholte n diplomatische n Vorstöße bei Eisenhowe r un d Truma n blieben erfolg-
los (S. 89, 262). Scho n am 24. April erfuh r er von Eisenhowe r persönlich , dass dieser 
die „Tschechoslowake i nie als ein Zie l des alliierte n Feldzuge s betrachte t habe , da er 
meinte , das Lan d liege in der sowjetischen Operationszon e un d die Befreiun g sei 
deshalb die Aufgabe der Rote n Armee". (S. 85 f.) 

Diese s Momen t zieht sich auch durc h die zweite Hälft e des Buches , in der die 
Geschehniss e run d um den Aufstand ausführlic h geschilder t werden . Hie r ist es 
schade , dass Kokošk a weitgehen d auf der Eben e der politische n un d militärische n 
Stratege n verharr t un d den Reaktione n der deutsche n wie tschechische n Zivilbevöl-
kerun g nu r wenig Rau m widmet . Vielmehr versuch t er, die Rahmenbedingunge n des 
Aufstandes , also die zum Teil absurde n Vorstellungen der noc h bis zum Schluss 
konkurrierende n deutsche n Instanze n über möglich e Bedingunge n für einen Waf-
fenstillstand , die Koordinationsschwierigkeite n des heimische n Widerstande s sowie 
das Taktiere n der Alliierten un d der Sowjets zu entschlüsseln . Die s gelingt ihm vor-
trefflich, wird doc h deutlich , •wi e hier von allen Seiten un d im Grund e genomme n 
sehende n Auges die Baustein e für die kommunistisch e Machtübernahm e von 1948 
zusammengetrage n wurden . 

De r Aufstand selbst kam für alle Beteiligten letztlic h unerwarte t früh. Währen d 
die Panze r der Rote n Armee , die zuvor Berlin erober t hatten , nu n überstürz t nac h 
Pra g eilten , nahme n die Amerikane r bereit s am Morge n des 6. Ma i Plze ň (Pilsen ) ein. 
Die s führt e verständlicherweis e zu eine r gewissen Erwartungshaltun g in der Prage r 
Bevölkerun g un d den Widerstandsgruppen . Kokošk a beschreib t in diesem Zusam -
menhan g den Stimmungswande l in der Stadt , in der bereit s End e April angesicht s 
der Flüchtlingsström e un d der rapide n Auflösung jeglicher Ordnun g eingesetz t 
hatte . Diese aufgeladen e un d erwartungsvoll e Atmosphär e gipfelte schließlic h in ver-
schiedene n Massenmanifestatione n tschechoslowakische r Souveränität . 
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Was nu n folgte, kan n nu r als allgemeine s Chao s bezeichne t werden : Sowoh l die 
deutsch e Seite als auch die heimisch e Widerstandsbewegun g un d die verbündete n 
Streitkräft e wurde n von der rasante n Entwicklun g überrollt . Da s weitere Vorgehen 
der Alliierten war abhängi g von der Vereinbarung , die Eisenhowe r mit dem sowje-
tische n Generalsta b getroffen hatte , nämlic h die vereinbart e Linie Karlovy Vary-
Plzeň-Česk é Budějovice (Karlsbad-Pilsen-Budweis ) nich t zu überschreiten . Auf die 
Ankündigun g Eisenhower s vom 4. Mai , den Angriff wenn nötig , weiter bis zum 
Westufer von Elbe un d Molda u zu führen , verfiel der sowjetische Generalsta b in 
betriebsam e Hektik , denn : „E s herrscht e kein Zweifel, dass, falls Patton s 3. Armee 
tatsächlic h nac h Pra g aufbräche , sie Pra g viel frühe r befreien würde , als sich die 
Sowjeteinheite n überhaup t ins böhmisch e Becken hätte n durchkämpfe n können. " 
Insofer n erging die eindeutig e sowjetische Aufforderung , in keine m Fal l die ur -
sprünglich e Abmachun g zu breche n (S. 91 f.). Ander s als Patto n war Eisenhowe r 
entschlossen , Wort zu halten ; die verzweifelten Hilferuf e aus Pra g blieben folglich 
ungehört . 

Währen d die Exilregierun g unte r Beneš die Nachrich t vom Aufstand freudig 
begrüßt e un d alles unternahm , um doc h noc h militärisch e Hilfe von Seiten der ame -
rikanische n 3. Armee zu erhalten , fühlte n sich die tschechoslowakische n Kommu -
nisten überrumpel t (S. 256 f.). D a auch ihne n die Symbolwirkun g einer Befreiun g 
Prags bewusst war, suchte n sie die vorzeitige Befreiun g Prags durc h alliierte Truppe n 
zu verhinder n un d setzten auf die Rot e Armee . Di e einzigen , die auf Seiten der 
Aufständische n aktiv in das Geschehe n eingriffen, waren somit die Truppe n der 
Vlassov-Armee. 

Di e Kämpf e wurde n trot z der zwischenzeitliche n Kapitulatio n des Deutsche n 
Reiche s auf beiden Seiten heftig fortgeführ t (insbesonder e die äußers t bruta l vor-
gehend e Waffen-SS war nich t zur Aufgabe bereit) , bis die deutsche n Einheite n am 
8. Ma i (!) schließlic h in einen Waffenstillstan d einwilligten un d mit dem Abzug 
begannen . Glücklicherweis e hatt e sich der Oberbefehlshabe r der Waffen-SS Pückle r 
mit seiner Forderun g eines Flächenbombardement s nich t durchsetze n könne n 
(S. 208); schon die reale Möglichkei t eines solche n Vorgehen s führ t jedoch vor 
Augen, dass die Kämpf e auch ganz ander s hätte n ausgehen können . So bleibt das 
Fazit , dass der Vorwurf des wiederholte n Verrates nac h 1938 durchau s berechtig t 
erschein t -  auch damal s hatte n auf Seiten der Westmächt e ähnlich e Überlegunge n im 
Vordergrun d gestande n wie 1945, waren politisch e Prinzipie n militärische n Über -
legungen geopfert worden . Di e Soldate n der Rote n Armee konnte n dahe r bei 
ihre m Einzu g in Pra g am 9. Ma i konkurrenzlo s als die wahre n Friedensbringe r auf-
treten . 

Kokošk a basiert seine Darstellun g hauptsächlic h auf zum Teil erstmal s ausge-
wertete m Materia l aus tschechischen , deutschen , britische n un d amerikanische n 
Archiven un d umfangreiche r ältere r Literatur . Ein e kritisch e Auseinandersetzun g 
mit beidem bleibt jedoch weitgehen d aus, auch werden kaum Interpretatione n gelie-
fert, ja nich t einma l ein Fazit . De r Auto r konzentrier t sich vielmeh r auf eine mög-
lichst genaue Schilderun g der Ereignisse . Dies e ist zwar eine große Leistung , es ist 
jedoch bedauerlich , dass versäum t wurde , die vielfältigen interpretatorische n Mög -
lichkeite n des Thema s zu nutzen . 
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Auch überrascht etwas, dass Kokoška, ein ausgebildeter Archivar, mit den 
Quellen relativ unkritisch umgeht und nur vereinzelt Fragen stellt. Dabei liefert er 
selbst oft wertvolle Hinweise. So etwa wenn er feststellt, dass im Protokoll der Re-
gierung in Košice (Kaschau) vom 5. Mai der Prager Aufstand „mit keiner Silbe" 
erwähnt werde und die Regierung noch am nächsten (ebenso wie am übernächsten) 
Tag „in einer unverständlichen Passivität" verharrt habe, im unmittelbar darauf fol-
genden Absatz jedoch die zur gleichen Zeit ausgegebene Anweisung des Vertei-
digungsministers Svoboda an den Chef der tschechoslowakischen Militärmission in 
Moskau zitiert, von der sowjetischen Seite 34 Transportflugzeuge vom Typ Douglas 
zu fordern, die insgesamt 600 Personen, darunter mehrere Minister und eine militä-
rische Sondereinheit, nach Prag bringen sollten: „Die Lage in Prag erfordert den 
Transport dieser Personen so bald wie möglich." (S. 258) Hier sollte doch zumindest 
kritisch gefragt werden, warum der Prager Aufstand nicht in dem (im Übrigen im 
Bestand des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei befindlichen) überliefer-
ten Protokoll der Regierung auftaucht, wenn doch offensichtlich alle Hebel in Be-
wegung gesetzt wurden, um den Aufständischen beizustehen ... 

Zum Schluss soll noch auf ein anderes Ärgernis hingewiesen werden: die deutsche 
Bearbeitung des Buches. Nicht nur lehnt sich die deutsche Übersetzung in Satzbau 
und Wortwahl allzu eng an das tschechische Original an, so dass der Text stilistisch 
nur schwer zu verdauen, stellenweise gar missverständlich ist; auch die redaktionel-
le Bearbeitung des Bandes wurde erstaunlich nachlässig durchgeführt. So ist etwa -
anders als im tschechischen Original - das Literaturverzeichnis unvollständig und 
chaotisch, von Übersetzungen tschechischer und russischer Titel wurde leider ganz 
abgesehen. Auch ist vollkommen unverständlich, warum für die deutsche Ausgabe 
Quellen- und Literaturverzeichnis zusammengelegt wurden und im Verzeichnis der 
Archivbestände nur mehr die einzelnen Archive ohne Bestandsangabe genannt wer-
den. Noch schwerer fällt aber ins Gewicht, gerade angesichts der Detailfülle dieses 
Buches, dass das (wiederum unvollständige und chaotische) Personenregister nicht 
nur nicht um weitere Angaben und ein Sachregister ergänzt, sondern gar nur auf 
Namen reduziert wurde! 

Trotz dieser Kritikpunkte bleibt festzuhalten, dass es sich bei Kokoškas Dar-
stellung des Prager Aufstandes um einen großen Wurf handelt. Dieses Ereignis in 
seiner alltagsgeschichtlichen Dimension, in seiner Wirkungsgeschichte bzw. poli-
tischen Instrumentalisierung oder in vergleichender Perspektive zu untersuchen, 
bleibt zwar der weiteren Forschung vorbehalten; diese kann sich nun aber immerhin 
auf ein solides Standardwerk stützen. 

Prag Nina Lohmann 

Bendel, Rainer (Hg.): Vertriebene finden Heimat in der Kirche. Integrationsprozesse 
im geteilten Deutschland nach 1945. 
Böhlau, Köln u. a. 2008, 669 S. (Forschungen und Quellen zur Kirchen- und Kulturgeschichte 
Ostdeutschlands 38). 

Für die Erforschung des Beitrags, den die katholische Kirche nach 1945 bei der Inte-
gration der Vertriebenen geleistet hat, spielt das Institut für ostdeutsche Kirchen-
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und Kulturgeschichte seit einigen Jahren eine Schlüsselrolle. Die seit nunmehr gut 50 
Jahren bestehende und seit mehr als einem Vierteljahrhundert in Regensburg ansäs-
sige Einrichtung hat nicht nur einer inzwischen erklecklichen Anzahl wissenschaft-
licher Qualifikationsarbeiten in ihren beiden Institutsreihen „Forschungen und 
Quellen zur Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands" bzw. „Arbeiten zur 
schlesischen Kirchengeschichte" zur Publikation verholfen. Sie hat zugleich mehre-
re ihrer jährlichen Arbeitstagungen dieser Thematik gewidmet, wobei der vorliegen-
de Sammelband die Beiträge der 2006 in Würzburg abgehaltenen Konferenz zugäng-
lich macht. Anders als in dem vom Institut herausgegebenen Jahrbuch „Archiv für 
schlesische Kirchengeschichte" ist die Perspektive hier nicht regional begrenzt. Viel-
mehr wird eine alle Vertreibungs- und Aufnahmegebiete einschließende Perspektive 
eingenommen, die selbst - wenngleich nur in einem Aufsatz von Christian-Erdmann 
Schott - die Stellung der evangelischen Kirchen zu den Vertriebenen einbezieht. 

Welchen Stellenwert die hier aufgegriffene Thematik für die deutsche zeitgeschicht-
liche Katholizismusforschung besitzt, macht der Verweis im Vorwort deutlich, dass 
beinahe 25 Prozent der Katholiken im Nachkriegsdeutschland aus den Ostgebieten 
stammten (S. IX). Dabei gilt der Blick nicht den „Vertriebenen vor der Vertreibung" 
(Walter Ziegler), sondern der „Vielfalt von Wechselwirkungen zwischen den Prak-
tiken, Mentalitäten, Erfahrungsräumen der Vertriebenengruppen und der Einheimi-
schen" (S. 3), wie der Herausgeber Rainer Bendel in seiner Einführung schreibt. Dem 
Tübinger Theologen, der als Experte für die kirchlichen Integrationsprozesse der 
Vertriebenen bestens ausgewiesen ist, gelingt es im Großen und Ganzen - dies sei 
schon hier vorweggenommen - , verschiedene und zugleich vielfältige Facetten des 
kirchlichen Erbes der Vertriebenen im Nachkriegsdeutschland fassbar zu machen, 
obgleich er selbst außer der Einführung keinen eigenen Beitrag zu dem umfangrei-
chen Band beisteuert. Um gleichsam Schneisen in dieses vielfältige Arbeitsfeld zu 
schlagen, wurden regionale bzw. lokale wie personale Zugänge ebenso gewählt wie 
erfahrungsgeschichtliche Sichtweisen, ein Rückblick auf den Erfahrungshintergrund 
sowie ein Ausblick auf die Quellensicherung in Archiven. Die 18 Beiträge erschei-
nen dabei als Spiegelbild der aktuellen Forschungssituation zur kirchlichen Ver-
triebeneneingliederung, von der allerdings wohl nicht zu Unrecht behauptet werden 
kann, dass sie in vielen Bereichen noch in den Kinderschuhen steckt. 

So handelt es sich bei den methodisch innovativen Ausführungen von Josef 
Pilvousek und Elisabeth Preuß über die katholischen Vertriebenen in der DDR um 
eine Projektskizze. Der Aufsatz von Ulrike Winterstein über den Vertriebenenklerus 
in der SBZ/DDR als Kollektivbiografie wird in der Überschrift sogar als „Projekt-
beschreibung" (S. 131) deklariert. Dass solche Werkstattberichte zwar die großen 
Linien aufzeigen, jedoch meist keine hinreichenden Ergebnisse präsentieren, liegt 
auf der Hand. Bedauerlich erscheint nur, dass dort, wo etwa genau diese Kärr-
nerarbeit bereits geleistet wurde, die Analyse mehrfach bei der Aneinanderreihung 
von Fakten stehen bleibt: so etwa in den detailreichen Aufsätzen von Daniel Lorek 
über die katholischen Ausbildungsstätten im Kommissariat Magdeburg und von 
Beate Cwiertnia über die Katechetenausbildung in der DDR. Dass diese theologi-
sche Weiterqualifizierung katholischer Laien ihre Wurzeln im Breslau der Vorkriegs-
zeit hatte, muss sich der Leser selbst erschließen. Anschaulich zeigt dagegen das von 
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Martin Zuckert vorgestellte Forschungsprojekt des Collegium Carolinum über die 
Religions- und Kirchengeschichte der böhmischen Länder im 20.Jahrhundert diese 
großen Beziehungslinien auf, ohne die eine Geschichte der kirchlichen Vertriebenen-
arbeit nach 1945 nicht zu verstehen ist. Die Tatsache, dass hier wie auch in dem 
Beitrag von Hans-Jürgen Karp über den ersten Vertriebenenbischof Maximilian 
Kaller der derzeitige und keineswegs abgeschlossene Forschungsstand widerge-
spiegelt und damit also lediglich ein Zwischenbericht gegeben wird, ist für den 
Sammelband Programm und insofern als Aufforderung an die künftige Forschung 
positiv zu bewerten. 

In diese Intention lassen sich auch die anschließenden Schlaglichter auf die 
Archivsituation der Vertriebenen einordnen, unter denen ein knapper „Arbeits-
bericht" von Benita Berning über die Archivalien der Münchner Ackermann-Ge-
meinde, vor allem aber der erhellende Überblick von Otfrid Pustejovsky über Hin-
weise auf die Vertreibungsthematik in tschechischen Archiven für die böhmische 
Regionalforschung von Interesse sein dürfte. So interessant in dieser Rubrik der 
Aufsatz von Maria Debowska über Quellen zu den polnischen Vertriebenen aus 
dem früheren Ostpolen erscheint, bleibt doch unklar, was dieser über „Integrations-
prozesse im geteilten Deutschland" aussagen kann, geht es doch eindeutig um das 
Gebiet der vier alliierten Besatzungszonen Deutschlands westlich von Oder und 
Neiße. Dieser Beitrag ist nur ein Beispiel dafür, wie wenig die einzelnen, für sich 
betrachtet durchaus zielführenden Beiträge dieses Buches den größeren Gesamt-
kontext Kirche und Vertriebenenintegration in Deutschland zur Kenntnis genom-
men haben. Fehlt an dieser Stelle der unmittelbare geografische Bezug, so fragt man 
sich erst recht, wo in den ersten Ergebnissen eines psychotherapeutisch bzw. psycho-
somatisch akzentuierten Münchner Forschungsprojekts über Kriegskindheiten der 
konkrete Bezug zum Gesamtthema Kirche und Vertriebene liegt. Gleiches gilt für 
Otfrid Pustejovskys inhaltlich sicherlich zu den stärksten Beiträgen des Bandes 
gehörende Positionsbestimmung der Problembereiche Individuelles Erinnern und 
Kollektives Gedächtnis, bei der man sich ergänzend jenes Eingehen auf die kirch-
liche Beheimatung gewünscht hätte. 

Direkt kann sich der Leser des Sammelbandes der Beheimatungsfrage dann 
schließlich im Dokumentationsteil annähern, der am Beispiel eines immensen Quel-
lenkorpus aus dem Bistumsarchiv Görlitz tiefe Einblicke in die pastorále Situation 
im Restteil des Erzbistums Breslau westlich der Oder und Neiße zwischen 1945 und 
1950 ermöglicht. Die Dokumente sind von Winfried Töpler akribisch zusammen-
getragen und ediert worden. Vor allem aber erschließen sie sich durch ein hilfreiches 
biografisches Register. Sie sind nicht nur spannend zu lesen, sondern bieten zugleich 
auch eine wahre Fundgrube für Historiker und Theologen, die sich näher mit der 
Thematik beschäftigen wollen. Ein wenig schade erscheint einerseits, dass die mit 
360 Druckseiten mehr als die Hälfte des Sammelbandes ausmachende Edition nicht 
separat publiziert wurde, was ihr mit Sicherheit mehr Beachtung eingebracht hätte. 
Andererseits trägt der Quellenteil nicht unerheblich dazu bei, aus dem Band einen 
wirklichen Steinbruch zum Thema katholische Kirche und Vertriebene zu machen, 
an dem die künftige Forschung nicht vorbeikommen wird. 
Vechta Michael Hirschfeld 
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Anděl, Michal/ Brandes, Detlef/Pešek,  Jiří (Hgg.): Hoffnung in Wissenschaft, Gesell-
schaft und Politik in Tschechien und Deutschland. 
Klartext , Essen 2009, 215 S. (Veröffentlichunge n zur Kultu r und Geschicht e im östlichen 
Europ a 32). 

Hoffnunge n resultiere n wahrscheinlic h imme r aus der Unzufriedenhei t mit der 
Gegenwart , auf dere n Basis ein Model l für eine bessere Zukunf t entworfe n wird, die 
dan n als Trau m (ode r gar Illusion ) ode r Antizipatio n konkrete s soziales Handel n zur 
Realisierun g aktivieren kann . Andererseit s kan n Hoffnun g auch mit utopische m 
Denke n verbunde n werden , wobei vor dem Optimismu s der Aufklärer zu warne n 
wäre, die wie z. B. Lamartin e in der Utopi e verfrüht e Wahrheite n erkannten . In 
jedem Fal l bildet das Prinzi p Hoffnun g eine höchs t ambivalent e Kategorie . Hoff-
nung , so der Philosop h Diete r Birnbache r (Hoffnun g - eine philosophisch e An-
näherung , S. 17-32) , erforder t entsprechen d eine komplex e Vergegenwärtigun g auf 
unterschiedliche n Ebenen . Notwendi g erschein t eine semantisch e Analyse, hinz u 
komm t die Betrachtun g der normative n Kategorien , die Hoffnun g determinieren , 
wobei Hoffnun g nebe n einer subjektiven un d objektiven Seite imme r auch eine 
intersubjektiv e umfasst . 
Nich t alles, was subjektiv geglaubt und erhofft wird, ist objektiv wahr. Aber auch dann , wenn 
sich für das subjektiv sicher Geglaubt e und Erhoffte später zeigt, das es objektiv wahr ist, ist 
offen, ob der Glaub e daran oder die Hoffnun g darauf nach intersubjektive n Kriterie n berech -
tigt oder unberechtigt , vernünfti g oder unvernünfti g war. (S. 17) 

Hoffnun g erschein t als eine Disposition , die u. a. durc h bestimmt e kognitive Be-
dingunge n begrenz t wird: Da s Erhofft e darf nich t sicher , nich t unmöglic h un d nich t 
gänzlich unwahrscheinlic h sein (S. 21). Hoffnun g rekurrier t allerding s auch auf ethi -
sche Aspekte, denk t ma n z.B . an Zukunftsversprechunge n in medizinische n Kon -
texten (Arzt-Patienten-Gespräche) . 

Di e Kategori e Hoffnun g spielt in •wissenschaftliche n wie alltagspraktischen , in 
philosophische n un d gesellschaftliche n Kontexte n unzweifelhaf t eine •wichtig e 
Rolle . Es ist somi t ein löbliche s Unterfangen , sich mit dem Prinzi p Hoffnun g inter -
disziplinä r an Beispielen aus Tschechie n un d Deutschlan d auseinanderzusetze n un d 
- wie Jiří Pešek einleiten d beton t -  Hoffnunge n un d Hoffnungsdesaste r wie 1938 
(Münchne r Abkommen ) ode r 1968 (Prage r Frühling ) mit all den Folge n sozialen 
Handeln s aus eine r historische n Perspektiv e zu analysieren . Gerad e die fatal verlau-
fenden Beziehunge n zwischen Deutsche n un d Tscheche n im 20. Jahrhunder t rekur -
rieren auch auf die Kategori e Hoffnun g respektive dere n Enttäuschung , wie Detle f 
Brande s am Beispiel der enthusiastische n Erwartunge n der Sudetendeutsche n in den 
Jahre n 1937-1939 ebenso beeindrucken d zu skizzieren vermag („Liebe r Hitle r mac h 
un s frei von der Tschechoslowakei" . Hoffnung , Terro r un d Widerstan d in den Su-
detengebiete n 1937-1938, S. 33-44) wie Volker Zimmermann . Diese r wende t sich den 
enttäuschte n Hoffnunge n der neue n Volksgenossen im Saarlan d nac h 1935, in Öster -
reich nac h dem Anschluss im Frühjah r 1938 un d im Sudetenlan d im Herbs t 1938 zu, 
welche offenbar nac h einem vergleichbare n Muste r aus überzogene n Versprechun -
gen un d unrealistische n Erwartungshaltunge n abliefen, unterstütz t von eine r eupho -
risch aufgeladene n Verflechtun g von nationale n un d sozialen Hoffnungen , die auf 
eine spezifische machtpolitisch e Instrumentalisierun g durc h die Nationalsozialiste n 
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verweisen (Di e neue n „Volksgenossen" . Erfüllt e un d enttäuscht e Hoffnunge n von 
Saarländern , Österreicher n un d Sudetendeutsche n nac h dem Anschluss an das 
Deutsch e Reich , S. 45-66) . Hoffnunge n spielen auch nac h 1945 in der Tschecho -
slowakei eine wichtige Rolle , wie Andrea s Wiedeman n nachweist , der sich mit den 
Hoffnunge n der Neusiedle r in den ehemalige n sudetendeutsche n Grenzgebiete n 
zwischen 1945 un d 1950 auseinandersetzt . Gepräg t war die Situatio n in den Grenz -
gebieten gleichermaße n von individuelle n Motive n un d Hoffnunge n (sozioökono -
misch e Aufstiegsmöglichkeiten ) un d nationalen , sollte doc h das ganze Lan d nationa l 
homogenisiert , die Kerngebiet e mit den Grenzgebiete n eng verbunde n werden . 

Beispiele aus Deutschlan d werden in den Beiträgen von Karl-Hein z Reuband , der 
sich den Hoffnunge n nac h 1989 zuwendet , un d von Susann e Hilge r behandelt , die 
die mit dem Marschallpla n verbundene n Hoffnunge n un d dere n psychologisch e 
Wirkunge n analysiert . Leide r fehlen weitere Beiträge zum Komple x Hoffnun g an 
entsprechende n Bruchpunkte n der deutsche n un d tschechische n Geschichte . So 
wäre es sicher lohnend , sich mit den 1968 in der Bundesrepubli k Deutschlan d un d 
der DD R erwachte n Hoffnunge n zu befassen bzw. mit jenen nac h 1989 in der 
Tschechoslowake i un d nac h 1992 in der Tschechische n un d in der Slowakische n 
Republik . Ferne r wäre an die EU - un d NATO-Beitritt e Deutschland s un d der 
Tschechische n Republi k zu denke n ode r an Hoffnungen , die mit dem „siegreiche n 
Februar " in der Tschechoslowake i verbunde n waren ode r die innerhal b der Chart a 
77 eine Rolle spielten . 

Stat t dessen findet ma n weitere Beiträge zum Komple x Hoffnun g aus den Be-
reiche n Medizin , Wirtschaftswissenschaften , der Literaturwissenschaf t un d der 
Philosophie , die zwar für sich genomme n das Them a Hoffnun g in der Regel fundier t 
behandeln , durc h die der Band insgesamt aber ein wenig auseinanderfällt . So ver-
misst ma n leich t eine strukturierend e Linie , die die unterschiedliche n Konzept e von 
Hoffnung , wie sie in den einzelne n Fachdiszipline n veranker t sind, gerade aus eine r 
kontrastive n Perspektiv e in Deutschlan d un d Tschechie n zusammenführe n musste . 

Weimar Steffen Höhn e 

Tüma,  Oldřich/Vilímek Tomáš (Hgg.): Pět studií k dějinám české společnosti po roce 
1945 [Fünf Studien zur tschechischen Gesellschaftsgeschichte nach 1945] 

Ústav pro soudobé dějiny AV ČR, Prah a 2008, 263 S. 

Di e fünf materialreiche n Arbeiten sind Bestandtei l eines größere n Projekt s des 
Prage r Institut s für Zeitgeschicht e zur Erforschun g der tschechische n Gesellschaf t 
zwischen 1945 un d 1989. Sie beschränke n sich nich t auf die Jahrzehnt e der Re-
Stalinisierun g un d des Zerfalls sowie auf Sozialgeschicht e im engeren Sinn . So ver-
folgt etwa Mila n Otáhal s Beitra g über die Anfänge der Normalisierun g (Husák s 
Machtübernahm e un d die folgenden Repressionen ) vor allem die politisch e Dimen -
sion, setzt dami t aber den Rahme n für das Verständni s der folgenden Alltagsthemen . 
Otáhal , dessen 80. Geburtsta g ('""9.6.1928) der Sammelban d stillschweigend ehrt , 
beton t u. a. den Unterschie d zwischen der nu r scheinba r analoge n Politi k Husák s 
un d Kádárs , die Resignatio n der Reformkommuniste n un d die schnell e Entpolitisie -
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run g der Gesellschaft . Klar wird zudem , warum Moska u die Ultralink e in der 
KPTsch , die eine radikaler e Revanch e für 1968 forderte , zurückpfiff. 

De n Ker n des Bande s bilden zwei besonder s gründlich e Studien : die Wege der 
Frauenemanzipatio n im tschechoslowakische n Sozialismu s von Květa Jechov á sowie 
Tomá š Vüimeks Untersuchun g des parallele n Machtzerfall s in der ČSSR un d der 
DD R in den späten 1980er Jahren . Jechová s Arbeit (S. 69-126) , sozialhistorisc h be-
schlagen , beruh t auf eine r beeindruckende n Literaturbasi s un d ist auch soziologisch 
un d statistisch gut abgesichert . Ausgehend von den feministische n Anliegen vor dem 
Krieg un d der Gleichschaltun g des Frauenverband s nac h 1948 (Hinrichtun g der 
Vorsitzende n Milad a Horáková , in fataler Analogie zur Hinrichtun g der Präsidenti n 
des Vorkriegsverband s Františk a Plamínkov á 1942), widerlegt die Verfasserin über -
zeugen d die Illusion , der zufolge die Frauenfrag e als durc h den Sozialismu s gelöst 
galt: Bezeichnen d ist, dass der Verband Václav Kopecký s Informationsministeriu m 
unterstell t wurd e un d eine Neugründun g mit individuelle r Mitgliedschaf t erst 1968 
erfolgte. In einem zweiten Anlauf untersuch t Jechov á die Berufstätigkei t von 
Frauen : Diese hatt e sich bereit s 1930 auf 30,3 Prozen t belaufen , in den 1950er Jah -
ren lag sie bei über 46 Prozen t der Beschäftigten ; 1970 gab es nu r meh r 15 Prozen t 
„Hausfrauen" . Paralle l stieg die weibliche Bildun g auf bis nahez u 30 Prozen t 
Abiturientinne n eines Jahrgangs . Gu t beschriebe n sind die dami t verbundene n 
Problem e (nich t nu r fehlend e Kindergärte n un d -krippe n sowie Dienstleistungen ) 
un d die auf die Legalisierun g des Schwangerschaftsabbruch s (1957) folgenden sin-
kende n Geburtenraten ; die sozialistische Art der Emanzipatio n durc h Berufstätig -
keit wurd e im Übrige n schon in den 1960er Jahre n als durchau s ambivalen t emp -
funden . 

Von erhebliche m Interess e ist auch die komparatistisch e Studi e Vilimeks über die 
Ursache n des Niedergang s des Kommunismu s in der ČSSR un d der DD R (S. 130-
204, über 300 Literaturhinweise!) . Vilímek stellt zunächs t die katastrophale n Um -
weltbelastunge n un d die relativ gut belegten Protestaktione n dar, die in der DD R 
besonder s stark waren ; der Zusammenhan g mit den technologische n un d wirt-
schaftliche n Zwänge n •wir d ebenso kenntnisreic h rekonstruiert . Natürlic h war die 
nie behoben e Mangelwirtschaf t auch kontraprodukti v gegenüber der erzwungene n 
politische n Lethargi e un d „Dauerschizophrenie " (Marti n Sabrow) der Bevölkerung . 
Entscheidend e Bedeutun g misst der Verfasser aber erst der destabilisierende n Peres -
trojka-Politi k bei (der „Gorbatschow-Erosion" , nac h Hartmu t Zwahr) , die das Ost -
berline r un d Prage r Regim e verunsichert e un d verärgert e un d schließlic h als Aus-
löser für die angestaut e Frustratio n fungierte : De r parallel e moralisch e un d soziale 
Zerfall , die massenhaft e Aufkündigun g der bedingte n Loyalität , die überzeugen d 
un d auf breite r Basis belegt wird, war eben kein selbstständige r Faktor . Dabe i ha t 
sich die komparatistisch e Methode , die Vilímek erfolgreich handhabt , auch in seinem 
Fal l als besonder s produkti v erwiesen. Es geht nich t nu r um parallel e Probleme , son-
der n auch um grenzüberschreitend e Impuls e un d nich t zuletz t um Anstöß e für die 
Geschichtsschreibung . 

Ein anschauliche s Beispiel der zynische n Normalisierungspoliti k biete t das 
Them a des so genannte n Schwarzbuch s des Prage r Historische n Institut s von 1968, 
„Siebe n Prage r Tage", das von David Weber wiederaufgenomme n wird. Da s Ge -
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schehe n ist seinerzei t von Vilém Preča n eingehen d dokumentier t worden, 1 aber der 
Verfasser versuch t eine neu e Schilderun g der bewegten Institutsatmosphäre , der 
Umständ e der Publikatio n (2910 Exemplare) , des sowjetischen Druck s auf die 
ČSSR , der Rückzugsgefecht e innerhal b der Akademi e sowie der in der zweiten 
Hälft e von 1969 einsetzende n Kriminalisierun g der Dokumentation , die schließlic h 
mit der Auflösung des Institut s endete . De r Generalstaatsanwal t ging so weit, das 
Vergehen der beiden Herausgebe r Otáha l un d Preča n noc h 1973 von „Verun -
glimpfun g eines Staate s des sozialistische n Weltsystems" (mi t der Höchststraf e von 
2 Jahren ) nachträglic h in „Aufwiegelung" (Höchststraf e 3 Jahre ) umzuqualifizieren . 

De n Band beschließ t eine quasi folkloristisch e Rekonstruktio n der Art un d 
Umstände , unte r dene n in den 1950er un d 1960er Jahre n in der Tschechoslowake i 
das Weihnachtsfes t begangen wurde aus der Fede r von Marti n Franc . Als wesent-
liches Ergebni s kan n das Scheiter n der anfängliche n Bemühunge n gelten , das 
Christkin d durc h Väterche n Fros t zu ersetzen , sowie die erhebliche n Anstrengunge n 
von Parte i un d Regierung , die angestrebt e Umwidmun g von Weihnachte n zum 
Konsumfes t auch materiel l zu sichern . Insgesam t ein erfreuliche s Ergebni s gewan-
delte r Erkenntnisinteressen . 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Pávová, Jana: Demagog ve službách strany. Portrét komunistického politika a ideo-
loga Václava Kopeckého [Demagoge im Dienst der Partei. Ein Porträt des kommu-
nistischen Politikers und Ideologen Václav Kopecký]. 

Ústav pro studium totalitníc h režimů , Prah a 2008, 191 S., zahlr. Abb. (Tváře moci) . 

Václav Kopeck ý ha t in der Kommunistische n Parte i der Tschechoslowake i (KPTsch ) 
eine echt e Ausnahmekarrier e durchlaufen : Ohn e nennenswert e Brüch e führt e ihn 
sein Weg aus der Gründergeneratio n der KPTsc h über das Parlamen t der Erste n 
Republi k un d den engere n Kreis des tschechoslowakische n Exils in der Sowjetunio n 
nac h dem Krieg in höchst e Staatsämter . Er war mehrfac h Ministe r -  zunächs t für In -
formatio n un d Volksaufklärung, späte r Kultusministe r -  un d ab 1954 stellvertreten -
der Regierungsvorsitzender . Erst 1956, in der Folge des XX. Parteitag s der KPdSU , 
musst e Kopeck ý Selbstkriti k üben . Falle n gelassen hat ihn die Partei , die zu diesem 
Zeitpunk t noc h keineswegs berei t war, sich vollständi g vom Stalinismu s loszusagen , 
auch dan n nicht . Bis wenige Tage vor seinem Tod im Jah r 1961 war er in Amt un d 
Würde n un d unermüdlic h im Diens t seiner Parte i tätig. 

Da s erklärt e Zie l der als Diplomarbei t am Institu t für Tschechisch e Geschicht e 
der Prage r Karlsuniversitä t entstandene n Studi e von Jan a Pávová ist es, diese bemer -
kenswert e Laufbah n unte r Einbeziehun g von Kopecký s Persönlichkei t zu analysie-
ren . U m es gleich vorwegzunehmen : Diese s ehrgeizige Projek t ist trot z Auswertun g 
diverser Archivmaterialie n nich t wirklich gelungen . Am Schluss hat ma n über Ko -

Prečan, Vilém: V kradené m čase. Výběr ze studií, článků a úvah z let 1973-1993 [In der 
gestohlene n Zeit . Eine Auswahl von Studien , Artikeln und Betrachtunge n aus den Jahre n 
1973-1993]. Brno 1994, 247-271. 
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pecký nich t viel erfahren , was man nich t schon bei Kare l Kaplan , Jiří Knapí k ode r 
Jacque s Rupni k bzw. in verschiedene n Memoire n lesen konnte . 

Da s Proble m steckt bereit s im Ansatz der Arbeit. Vermutlic h ha t die Tatsache , 
dass Kopecký s politisch e Entwicklun g so eng mit den ersten vier Jahrzehnte n der 
Geschicht e der KPTsc h verbunde n ist, die Autori n dazu verleitet , diese ausführlic h 
zu rekapitulieren . Kopeck ý war schließlic h stets dabe i un d von Anfang an auch auf 
der „richtige n Seite", also der der „Karlínšt í kluci", der jungen Radikale n um 
Klemen t Gottwald , die in der Parte i den stalinistische n Kur s durchsetzten . So wer-
den über lange Seiten Kampagne n gegen „Abweichler" , Angriffe auf die demokrati -
sche Republi k sowie Loyalitätsadresse n der KPTsc h an die UdSS R nachvollzogen . 
Kopeck ý kan n sich dabe i nich t so rech t zur Hauptfigu r entwickeln , vor allem aber 
stellt die Autori n keine Frage n an ihre n Protagonisten . 

In seiner extreme n Anpassungsfähigkei t an die schwankend e Parteilini e un d der 
Bereitschaft , politisch e Freundschafte n ebenso rasch aufzukündige n wie Dogme n 
von gestern , erschein t Kopeck ý als durchwe g unsympathisch . Seine Neigun g zu vul-
gären Äußerunge n un d dazu , sich dem „einfache n Volk" plum p anzubiedern , die 
enorm e Aggressivität im Umgan g mit politische n Gegner n un d wiederholt e anti -
semitisch e Ausfälle hatte n zur Folge , dass er auch in der Parte i gefürchte t war un d an 
der Basis auf Ablehnun g stieß. Währen d ma n so einen Eindruc k davon bekommt , 
wie Kopeck ý nac h auße n wirkte, bleibt sein Denke n dem Leser weitgehen d ver-
schlossen . Wie er zur Politi k un d zu den Kommuniste n fand, wie sich sein Weltbild 
un d seine kommunistisch e Überzeugun g entwickelten , lässt sich höchsten s erahnen . 
Seine Argumentationsweise n un d sein Schreibsti l werden keine r eingehende n Ana-
lyse unterzogen . Un d auch wenn seine Äußerunge n selbst den Zeitgenosse n mitun -
ter so überzoge n erscheine n mochten , dass sie ihn nich t erns t nehme n konnten , hätt e 
ma n im „Porträ t eines Ideologen " doc h herausarbeite n müssen , wie er in zahlreiche n 
Artikeln un d bei ungezählte n Auftritte n kommunistisch e Glaubensgrundsätz e un d 
politisch e Ziele begründete , vermittelt e un d inszenierte . 

Das s es sich gelohn t hätte , stat t eines weitgehen d chronologische n Vorgehen s 
einzeln e Politikfelde r in den Blick zu nehme n un d nachzuzeichnen , wie sich die 
KPTsc h un d Kopeck ý in vier Jahrzehnte n zu ihne n verhielten , zeigt sich an den ein-
gestreute n Exkurse n zu Theme n wie der katholische n Kirch e ode r der „slowaki-
schen Frage" . Hie r hätt e sich die Chanc e geboten , die latent e Hauptthes e des Buche s 
von dem primä r instrumentelle n Charakte r aller politische n Inhalte , die Kopeck ý 
auf die ihm eigene kämpferisch-diffammierend e Art vertrat , an den Quelle n zu 
exemplifiziere n un d in der Langzeitperspektiv e zu begründen . Stat t dessen wieder-
hole n sich Ausführunge n über den Has s der Kommuniste n gegen die Kirche , ohn e 
dass die ideologisch e Fundierung , die Entwicklun g un d die Funktio n kommunisti -
scher Kirchenpoliti k ernsthaf t thematisier t würden . Ähnlic h verhält es sich mit dem 
Abschnit t über die Domestizierun g der Slowakei nac h 1945, der auf den Aspekt des 
Machtkampfe s vor dem Februa r 1948 beschränk t bleibt . 

Ein Erzählstrang , der sich durc h das ganze Buch zieht , sind die persönliche n Be-
ziehunge n innerhal b der KPTsc h un d insbesonder e ihre r Führungsspitze . Di e be-
dingungslose Unterordnun g unte r die Parte i einerseits , andererseit s pathologisch e 
Verhaltensmuster , wie sie in der spezifischen Situatio n von sozialer Nähe , Nei d un d 
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Angst vor allem währen d des Exils in der Sowjetunio n geförder t worde n seien, wer-
den als Nährbode n für die Prinzipienlosigkei t un d Kält e geschildert , die die Schau -
prozesse der 1950er Jahr e erst möglich machten . Auch Kopeck ý spielte eine aktive 
Rolle in diesen Prozesse n un d profitiert e bei seinem weiteren Aufstieg vom Fal l 
langjähriger Weggenossen. Ums o erschütterte r war er, als 1956 von ihm geforder t 
wurde , sich kritisch über den eigenen Beitra g zum „Personenkult " zu äußern . Zu m 
ersten Ma l gelang ihm die Umstellun g auf den in Moska u vorgegebenen Kur s nich t 
mühelo s -  auch in dieser halbherzige n Abwendun g vom Stalinismu s war er aber 
ganz auf KPTsch-Linie . 

Jan a Pávová erzähl t in ihre r Kopecký-Biografi e zu viel un d zu wenig zugleich . In 
dem Bemühen , die Geschicht e der KPTsc h bis 1961 möglichs t umfassen d darzustel -
len, bewegt sie sich weitgehen d an der Oberfläch e un d rekapitulier t Bekanntes . So 
kan n kein differenzierte s Bild der KPTsc h entstehen , die weitgehen d als von auße n 
gesteuerte r Monolit h erscheint , vor allem aber komm t der „negativ e Held " über 
weite Strecke n zur kurz . Allein in dem Teil, in dem sie Kopeck ý als Kulturpolitike r 
nac h 1948 porträtiert , der seine Mach t geschickt un d zielstrebig ausbaut , gelingt es 
der Autorin , den Foku s konzentrier t auf ihn zu richten . Als politisc h denkende r un d 
handelnde r Mensc h wird er dennoc h nich t richti g lebendig . Möglicherweis e gibt es 
keine Ego-Dokumente , die es erlaube n würden , Kopeck ý in seinem Verhältni s zur 
Welt un d zur Parte i differenzierte r zu erschließe n - aber auch das musst e gesagt wer-
den . 

Als Kommenta r zu eine r Diplomarbei t gingen all diese Einwänd e sicher viel zu 
weit. Doc h eine wissenschaftlich e Publikatio n muss sich fragen lassen, welche neue n 
Einsichte n sie bringt . Abschließen d sei jedoch noc h die außerordentlic h schön e 
Gestaltun g des Buche s erwähnt . Di e Hardcover-Publikatio n ist mit zahlreiche n 
Fotografie n bebilder t un d enthäl t einen Anhan g mit Faksimile-Abbildunge n von 
Briefen un d Protokollen , einer Wandzeitun g zu Kopecký s 50. Geburtsta g sowie 
einigen persönliche n Dokumenten . Besonder s eindrucksvol l ist hier ein Schreibe n 
Kopecký s an Gottwal d aus der Zei t des Exils in der UdSSR , das die große -  un d 
wohl nich t imme r selbst gewählte -  Näh e dieser beiden Männe r wiedergibt . 

Münche n Christian e Brenne r 

Leoncini,  Francesco (Hg.): Alexander Dubček e Jan Palach. Protagonisti della storia 
europea [Alexander Dubček und Jan Palach. Hauptpersonen der europäischen Ge-
schichte]. 
Rubbettino , Soveria Mannelli/Catanzar o 2009, 410 S. 

De r Sammelban d fasst unte r den Name n Dubče k un d Palac h eine Reih e von Auf-
sätzen zusammen , die diese beiden historische n Persönlichkeite n über ihre Be-
deutun g für die Tschechoslowake i hinau s in einen europäische n Kontex t zu stellen 
suchen . De r Herausgebe r Francesc o Leoncini , Historike r an der Universitä t Ve-
nedig, hat die Anregunge n von zwei Universitätsseminare n des Jahre s 2002 aufge-
griffen un d Texte zusammengestellt , die zum Teil für diesen Zweck geschriebe n wur-
den , zum Teil als zeitgenössisch e Beiträge verschollen ode r nu r schwer greifbar 
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waren . Darau s ist ein Werk entstanden , das zum einen den Anspruc h erhebt , den 
Beitra g der Tscheche n zu eine r gesellschaftliche n Entwicklun g zwischen schranken -
losem Liberalismu s un d bürokratische m Sozialismu s zu würdigen , zum andere n 
intim e Einblick e in die Wahrnehmun g der Ereignisse des „Prage r Frühlings " un d 
seines Ende s in der intellektuelle n Öffentlichkei t Italien s bietet . 

De r Versuch, einen „Sozialismu s mit menschliche m Antlitz " zu schaffen, hatt e in 
der Kommunistische n Parte i Italien s (KPI ) un d bei den oft linksstehende n italieni -
schen Intellektuelle n große Beachtun g gefunden . Di e Informatio n über den bevor-
stehende n Einmarsc h der Truppe n des Warschaue r Paktes , mit der das reform -
kommunistisch e Experimen t beende t werden sollte, war der Parteizentral e vom so-
wjetischen Botschafte r in Italie n noc h vor dem Ereigni s selbst mitgeteil t worde n 
(S. 237 f.). Di e Sympathie n der italienische n Genosse n für Dubče k un d seinen Weg 
werden in mehrere n Beiträgen behandelt , ebenso die schwierigen Versuche , nac h der 
Verurteilun g des Einmarsche s die Beziehunge n zur KPdS U wieder einigermaße n 
zu kitten . Die s bezieh t auch die zum Symbo l stilisierte Perso n Dubče k mit ein: Er 
wurde gleichermaße n zum Helde n eines kleines Volkes, der seinen Ideale n treu ge-
blieben war, wie zum Antihelden , der sich von einem hölzerne n Bürokrate n der 
kommunistische n Parte i zu einem „Menschen " entwickel t hatte , wie dies Giulian a 
Limit i am Beispiel des „Pinocchio " in ihre m Beitra g über die Übersetzunge n des 
Buche s von Carl o Collod i ins Tschechisch e darstell t (S. 392). Es sei auch dara n 
erinnert , dass Dubče k seine erste Auslandsreise nac h seinem Rückzu g aus der 
Öffentlichkei t nac h Italie n unternehme n durfte , wo er am 13. Novembe r 1988 die 
Ehrendoktorwürd e der Universitä t Bologna in Empfan g nahm . De n Hintergründe n 
dieser Reise un d den Diskussione n über seine Bewertun g aus heutige r Sicht sind 
mehrer e Beiträge gewidmet . 

Ein weitere r Themenbereic h des Bande s ist die studentisch e Bewegung in Pra g vor 
un d nac h dem „Frühling " (Mila n Otáhal) . Aus dieser Betrachtun g erwächs t die 
Behandlun g der zweiten Symbolfigur des hier vorgestellten Bandes , Jan Palach , der 
mit seiner öffentliche n Selbstverbrennun g am 16. Janua r 1969 ein Zeiche n gegen die 
zunehmend e Resignatio n in der Bevölkerun g setzen un d die Politike r seines Lande s 
dazu aufforder n wollte, den Ideale n des Jahre s 1968 treu zu bleiben . Di e Reaktio n 
der Bevölkerung , die an seiner Beisetzun g auf dem Prage r Friedho f Olšan y am 
25. Janua r großen Antei l nahm , un d die gewundene n Erklärunge n der Politike r wer-
den ausführlic h dargestellt . Das s die Polize i den Leichna m 1973 exhumierte , ein-
äscher n ließ un d an den Geburtsor t überstellt e (S. 367), zeugt davon , in welchem 
Ausmaß die politisch e Führun g die Erinnerun g an Palac h un d dessen Tat als bedroh -
lich erlebte . Nac h der „Samtene n Revolution " wurde die Urn e erneu t in Pra g beige-
setzt . Di e folgenden Beiträge über das Leben un d die Ziele von Jan Palac h grenzen 
dan n aber an eine Sakralisierung . 

De r Beitra g von Giusepp e Diern a widme t sich einem Symbo l besondere r Art, 
dem kolossalem Stalindenkma l in Prag, dessen künstlerische r Urhebe r Otaka r Švec 
vor dessen Einweihun g im Ma i 1955 Selbstmor d begangen hatt e (S. 315) un d das 
dan n ab August 1962 mit großem Aufwand wieder demontier t wurde . Zu r Er -
läuterun g dieser „Peinlichkeit " werden Stellungnahme n tschechische r Intellektuelle r 
zitier t un d durc h verschieden e Karikature n ergänzt . Dre i weitere Beiträge befassen 
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sich mit der Außenwirkun g der Prage r Ereignisse von 1968, darunte r auch der Auf-
satz von David e Zaffi über die wenig bekannt e rumänisch e Reaktio n auf den Ein -
marsc h der Warschaue r Pakt-Truppen , an dem Rumänie n bekanntlic h nich t beteiligt 
war. 

De n hohe n Anspruc h des Titel s dieses originelle n Sammelbande s rechtfertig t der 
Herausgebe r damit , dass er die Ereignisse in den Kontex t der tschechische n Ge -
schichtsauffassun g un d dami t in einen Deutungszusammenhan g einbettet , den er 
unte r das Stichwor t „Wahrheit " stellt, das ein Leitmoti v der tschechische n Ge -
schicht e von Jan Hu s über Tomá š G . Masary k bis hin zu Václav Have l bilde. 

Köln Manfre d Alexander 

Pithart, Petr: Devětaosmdesátý. Vzpomínky a myšlenky. Krédo [Neunundachtzig. 
Erinnerungen und Gedanken. Ein Credo]. 
Academia , Prah a 2009, 284 S. 

1991 schrieb Ralf Dahrendorf , dass Revolutione n keine guten Voraussetzunge n für 
eine freiheitlich e Verfassung seien: Sie weckten unerfüllbar e Hoffnunge n un d bräch -
ten das soziale Gefüge durcheinander . Dami t schien er die nachrevolutionär e „blöd e 
Stimmung " (Havel ) zu treffen, die sich in den frühe n 1990er Jahre n in allen Länder n 
des zerbrochene n Ostblock s verbreitete . Di e Diagnos e des anglophile n Pithar t deck t 
sich weitgehen d mit jener Dahrendorfs . 

De r Juris t un d Politolog e (::" 1941) aus kommunistische m Hause , der die Jahr e der 
Husáksche n „Normalisierung " größtenteil s als Parkgärtne r un d Herausgebe r zahl -
reiche r Samisdat-Text e verbrach t hatte , verharmlos t sich selbst als Repräsentan t des 
„Reflexionsdissens" , der aber nich t unbeding t weniger riskierte als der „Protest -
dissens" -  schon wegen der illegalen Verbindunge n zur politische n Emigration . 
Gedanklic h hatt e er sich früh vom Reformkommunismu s seiner jungen Jahr e ge-
trennt , den er vor allem wegen des unwürdige n Abgangs der einstigen Hoffnungs -
träger von 1968 sehr küh l abgefertigt hatt e („Achtundsechzig" , geschriebe n 1977 
un d veröffentlich t in Köln unte r dem Pseudony m „J . Sládeček" , eine Anspielun g auf 
Václav Havel s Brauereimeister) . Ein weiteres Ergebni s von Pithart s erzwungene r 
Untätigkei t war eine noc h weiter ausholend e Selbstkriti k der moderne n tschechi -
schen Intelligen z („Podiven" , deutsc h „Wo ist mein e Heimat?" , Münche n 2003), die 
zusamme n mit dem Historike r Otáha l un d dem Psychoanalytike r Příhod a in den 
1980er Jahre n verfasst, erst 1990 veröffentlich t werden konnte . Di e ziemlic h all-
gemein e Ablehnun g der „Nestbeschmutzung " war übrigen s der Beweis dafür, dass 
die Diskurs e der Dissidente n von der übrigen Bevölkerung , die Intelligen z einge-
schlossen , keineswegs rezipier t wurden . 

In seinen Bismarcksc h anmutende n „Erinnerunge n un d Gedanken " zu Neunund -
achtzi g geraten die Jahr e der so genannte n Normalisierun g folgerichti g besonder s 
negativ: als moralisch e Kapitulatio n un d Anpassung , Zei t eines allgemeine n Nihilis -
mus , die mit ihre r de-facto-Privatisierun g den Charakte r der Transformation , der 
Selbstbereicherun g un d kartellistische n Durchdringun g von Wirtschaf t un d Politi k 
vorwegnah m bzw. einübte . Nac h Pithar t ha t ma n den Kapitalismu s in der „schlimmst -
denkbare n Schul e des Realsozialismus " kennengelern t (S. 61). 
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De r eigentlich e Verlauf des Umsturze s ist vor einigen Jahre n von Jiří Suk (Laby-
rinte m revoluce [Durc h das Labyrint h der Revolution ] Pra g 2003) dokumentier t 
worden , übrigen s im Auftrag des damalige n Senatspräsidente n Pithart . In dessen jet-
zigem Rechenschaftsberich t wird den Ereignissen der Charakte r eine r Revolutio n 
konsequen t abgesprochen , was aus dem Mun d des führende n Repräsentante n des 
Bürgerforum s (nac h Havel s Weggang) nich t allein als subjektive Ablehnun g jakobi-
nische r Gewal t zu verstehe n ist un d auch nich t nu r als mangelnde r Machtwill e des 
Bürgerforums . De r Kommunismu s war nich t in Konfrontatio n besiegt worden , son-
dern war implodiert , sodass ma n nu r über die Art seines Abgangs von der Bühn e 
verhandel n musste . Daz u bringt Pithar t eine Reih e köstliche r Detail s wie etwa, dass 
der imme r noc h gefürchtet e kommunistisch e Verhandlungsführe r Václav Have l um 
die Signierun g seines Buch s bat . 

Interessan t sind Pithart s Vorbehalt e gegenüber Havel , seiner „unpolitischen " 
Politikauffassung , aber auch autoritäre n Alleingängen . Seine übrige Kriti k gilt nich t 
so sehr dem neoliberale n Dogmatike r Václav Klaus, der für den ungeregelte n Über -
gang verantwortlic h war, un d auch nich t dem slowakischen Demagoge n Vladimir 
Mečiar , mit dem Pithar t als tschechische r Premie r von 1990/9 2 zu tu n hatte , sonder n 
tschechische m mangelnde n Einfühlungsvermöge n gegenüber slowakischer Em -
pfindlichkei t (S.243f) . Pithart s äußers t lesenswerten , nachdenkliche n Betrachtunge n 
über einen Umsturz , der keine Revolutio n sein sollte, fehlt allenfalls der fundiert e 
Blick auf die parallele n Ereignisse in den Nachbarländern ; seine Analyse wäre mög-
licherweise weniger pessimistisch ausgefallen. 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Karásek, Svatopluk: Verlacht diese Hoffnungslosigkeit! 22 Predigten des Pfarrers, 
Politikers und Protestsängers aus Prag. Aus dem Tschechischen von Rudolf Bohren. 

Theologische r Verlag Zürich , Züric h 2007, 190 S. 

Bereit s der Untertite l dieses Bändchens , „22 Predigte n des Pfarrers , Politiker s un d 
Protestsänger s aus Prag", weist auf eine ungewöhnlich e Lektür e hin . De r 1942 ge-
boren e Svatoplu k Karáse k hatt e 1971 in der Tschechoslowake i seine staatlich e Ge -
nehmigun g verloren , als Pfarre r zu arbeiten . Scho n damal s war er als eigensinnige r 
un d eigenständi g denkende r Predige r wie auch als Musike r aufgefallen. 

In seiner ihm eigenen lebhafte n Weise streut e er auch in seine Predigte n seine frühe 
Aversion gegen den „Bolschewismus " un d die ersten Begegnunge n mit dem Rock' n 
Rol l ein. Die s ergab eine sehr spezielle Mischung , die sich in ähnliche r For m bei 
einem damalige n Mitschüle r findet , der in Karásek s Lebensweg bis zum heutige n 
Tag eine Rolle spielt: Vratislav Brabenec , der später e Saxophonis t der legendäre n 
Underground-Ban d „Th e Plasti c Peopl e of th e Universe" . Di e Freundschaf t mit 
Václav Havel , dem spätere n Präsidente n der nachkommunistische n Tschechoslowa -
kei, rühr t aus diesen Zeite n der obrigkeitliche n Bedrängnis , aber auch des solidari -
schen Zusammenhalt s im dissidentische n Milieu . 

Di e „Chart a 77" war ins Leben gerufen worden , nachde m der tschechoslowaki -
sche Staat zu eine r geradezu hysterische n Jagd auf die eher unpolitisch e Szene lang-



Neue Literatur 573 

haarige r Rockmusike r geblasen hatte . De r Prozes s gegen die Musike r der „Plasti c 
People " bracht e in den Augen oppositionelle r Kräfte das Fass zum Überlaufen . 
Schriftstelle r wie Václav Havel , Philosophe n wie Jan Patočka , aber auch in Ungnad e 
gefallene Reformkommuniste n wie Zdeně k Mlyná ř verbündete n sich. Di e politi -
schen Prozesse , dene n sich die Verhaftete n ausgesetzt sahen , veranlasste n politisc h 
wie weltanschaulic h unterschiedlic h orientiert e Persönlichkeiten , sich zur „Chart a 
77" zusammenzuschließen . Da s Regim e verhängt e Haftstrafe n un d auch Svatoplu k 
Karáse k musst e für ach t Monat e hinte r Gitter . 1980 kapituliert e er schließlic h vor 
dem politische n Druc k un d emigriert e mit seiner Famili e in die Schweiz, wo er 
17 Jahr e lang wieder als Gemeindepfarre r arbeitete . Als er dor t ankam , waren seine 
Schweize r Gemeindegliede r überrascht , dass „plötzlic h ein Pfarre r mit langen 
Haaren , ohn e Zähne , der nich t Deutsc h kann" , in ihr wohl organisierte s Leben ein-
brach . 

Am 1. Janua r 1990 wurde Svatoplu k Karáse k von seinem alten Freun d aus der 
Untergrund-Rock-Szen e Ivan Jirouš , genann t „Magor" , in Pra g als „Heimkehrer " 
begrüßt . Lehr - wie Wanderjahr e hatt e er hinte r sich gebracht . Seit 1997 leitet Karáse k 
nu n die größt e evangelische Gemeind e in Prag , die Salvátor- Gemeinde , misch t sich 
aber auch politisc h in das Geschehe n seines Lande s ein. So wurde er 2002 in die 
Abgeordnetenversammlun g des Tschechische n Parlament s gewählt, seit 2004 ist er 
Menschenrechtsbeauftragte r der Tschechische n Regierung . 

In den vorliegende n 22 Predigten , die von Bibelversen des Alten Testaments , aber 
auch allen vier Evangeliste n inspirier t sind, erweist sich Karáse k ein weiteres Ma l als 
ernsthafte r Interpre t der Heilige n Schrift ohn e Anbiederun g an einen oberfläch -
lichen Zeitgeis t der Gegenwart . Di e menschliche n Schwäche n seiner Zuhöre r kenn t 
er von sich selbst, dahe r sein Augenzwinker n im dargebotene n Wort . In schneiden -
der Schärfe vermag er soziale, aber auch ureigen e persönlich e Problem e auf den 
Punk t zu bringen , ohn e dabei seinen leisen Humo r zu verlieren . Unermüdlic h poch t 
er auf die Verantwortun g des Einzelnen , in dessen Handel n die Hoffnungslosigkei t 
widerlegt werde. Zugleic h •warn t er vor messianische r Überheblichkeit , den n der 
Mensc h „ha t kein Recht , Jüngste s Gerich t zu spielen!" 

Es ist oft verblüffend, mit welcher Klarhei t Karáse k aus biblischen Versen un d 
Zitate n Zuständ e un d Einschätzunge n von unerwartete r Aktualitä t herausfiltert . 
Dabe i trit t er nich t mit erhobene m Zeigefinger auf, sonder n versucht , seine Dank -
barkei t für biblische Weisheiten weiterzugeben . Er ist ein Gotteskämpfe r von der 
sanften Art, dem bewusst ist, dass eine Welt voller Konflikt e klare Stellungnahme n 
braucht . Ma n kan n Václav Have l nu r zustimmen , der sein Vorwort zu dieser Aus-
gabe mit einem Seufzer beschließt : „Gäb e es doc h meh r solche Prediger! " 

De r deutsche n Ausgabe dieser lesenswerte n Predigtensammlun g komm t zugute , 
dass mit Rudol f Bohre n ein ausgezeichnete r Übersetze r un d Kenne r von Karásek s 
CEuvre am Werk war, der auch bereit s die Erinnerunge n Svatoplu k Karásek s „Ei n 
durchnässte r Pfarrer " aus dem Tschechische n übertrage n hat . 

Münche n Volker Strebe l 
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Encyklopedie českých dějin. Osobnosti, fakta a události, které utvářely naši historii 
[Enzyklopädie der tschechischen Geschichte. Persönlichkeiten, Fakten und Ereig-
nisse, die unsere Geschichte geformt haben]. 

Reader' s Digest Výběr, Prah a 2008, 520 S., zahlr. Abb. u. Karten . 

Hinte r dem nüchterne n Tite l „Enzyklopädi e der tschechische n Geschichte " steh t 
das ambitioniert e Projekt , einem breitere n Publiku m historische s Grundwisse n in 
leich t zugängliche r For m zur Verfügung zu stellen . Die s umfasst wichtige Ereignisse 
von den Anfängen der tschechische n Geschicht e bis in die Gegenwart , Persönlich -
keiten , die das historisch e Geschehe n maßgeblic h geprägt, sowie grundlegend e poli -
tische , kulturell e un d geistige Strömungen , die die verschiedene n historische n Epo -
che n gekennzeichne t haben . Die s ist ohn e Zweifel ein nützliche s un d verdienst -
volles Unterfangen , das aber auch einige Problem e un d Hinderniss e in sich birgt. 
Versuche , die tschechisch e Geschicht e in ihre r Gesamthei t darzustellen , liegen 
bereit s in verschiedenste r For m vor -  Lehrbücher , populär e Überblicksdarstellunge n 
ode r Nachschlagewerk e zu verschiedene n Themenbereiche n - , eine historisch e En -
zyklopädi e wird der tschechische n Öffentlichkei t nu n aber zum ersten Ma l vorge-
stellt. 

Ein Blick in das Inhaltsverzeichni s zeigt zunächs t einma l eine traditionell e chro -
nologisch e Gliederung , die jedoch durc h thematisch e Beiträge zu einzelne n wichti -
gen Ereignissen , Epochen , kulturelle n ode r gesellschaftliche n Phänomene n aufge-
locker t un d überau s bereicher t wird. Ziel dieser kleinen Aufsätze ist es, das gegebe-
ne Them a in gedrängte r Form , aber zugleich auch im seinem zeitgenössische n 
Kontex t zu vermitteln , so dass die großen Zusammenhäng e sichtba r werden , die in 
den normale n Stichwörter n nich t ausreichen d berücksichtig t werden können . De r 
Leser gewinnt so Einblick e in eine ganze Reih e historische r Problem e (z.B . die Hus -
sitenbewegung , „national e Wiedergeburt" , Entstehun g der Tschechoslowakische n 
Republik , das „Münchne r Abkommen " von 1938, die Aussiedlung der deutsche n 
Bevölkerun g aus der ČSR ode r etwa die Ära der so genannte n Normalisierung) , aber 
er findet auch zusammenfassend e Abhandlunge n über Phänomen e wie das Par -
teienwese n ode r die Kultu r des Barock . Bedauerlic h ist, dass die Autore n dieser 
Texte anony m bleiben ; ma n hätt e sie zumindes t mit einem im Anhan g aufzulösen -
den Kürze l kenntlic h mache n können . Positi v hervorzuhebe n sind indessen die 
geschickt ausgewählte n Illustrationen , darunte r auch zahlreich e Karten , die die klas-
sisch verfassten Kurzeinträg e begleiten un d anschauliche r machen . 

Trot z ihre s beträchtliche n Umfang s von 520 Seiten muss sich die „Enzyklopädi e 
der tschechische n Geschichte " auf eine Auswahl von Ereignissen un d Phänomene n 
beschränken . Wichtiger als Vollständigkeit , welche wohl kaum jemals zu erreiche n 
sein wird, ist jedoch die Ausgewogenheit in der Berücksichtigun g der verschiedene n 
Epoche n der tschechische n Geschicht e sowie die Seriositä t der gebotene n Informa -
tionen . Beide Kriterie n erfüllt das Werk. 

Einige Defizit e gilt es aber dennoc h zu benennen : Es wäre z.B. wünschenswer t 
gewesen, separat e Stichwort e etwa für die Vereinte n Natione n ode r das Prage r 
Czernin-Palai s aufzunehmen , auch wenn diese in den erwähnte n längere n Artikeln 
vorkomme n - immerhi n symbolisieren sie die tschechoslowakisch e bzw. tschechi -
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sehe Außenpolitik . Zu Rech t könnt e der Leser auch das Fehle n eines Eintrag s zum 
Parlamen t der Tschechische n Republi k beklagen . Nützlic h wäre zude m ein Ver-
zeichni s der böhmische n Königsstädt e gewesen, das auch der Themenbeitra g zur 
Entwicklun g des Städtewesen s in den böhmische n Länder n nich t bietet . Indesse n 
finden sich eine Meng e Überblicksbeiträg e zu rech t spezifischen Themenfelder n wie 
etwa dem Münzwese n ode r eine Tabelle mit altböhmische n Maß - un d Gewichts -
einheiten . Zude m enthäl t die Enzyklopädi e ein Namensverzeichni s aller bedeuten -
den böhmische n Adelsfamilien un d Mönchsorden , die in den böhmische n Länder n 
wirkten -  was den Gebrauchswer t dieses Nachschlagewerke s zweifelsohne deutlic h 
steigert . 

Als eigenständig e Stichwörte r fungieren die „Erst e Republik " un d die „Zweit e 
Republik" , währen d der Terminu s „Dritt e Republik " nich t erläuter t wird. Auch 
wird dem so genannte n dritte n Widerstan d - also dem Widerstan d gegen das kom -
munistisch e Regim e - deutlic h weniger Plat z eingeräum t als der ersten un d zweiten 
Widerstandsbewegung , die jeweils mit einem separaten , ausführliche m Eintra g 
vertrete n sind. So könnt e ma n fortfahre n un d sicher noc h die eine ode r ander e 
Schwäch e ode r Unausgewogenhei t bei der Auswahl der Theme n feststellen . Doc h 
sind diese Einwänd e in Anbetrach t der Nützlichkei t dieses großen Unternehmen s 
Marginalien , die seine Qualitä t nich t ernsthaf t beeinträchtigen . 

Di e Enzyklopädi e ist technisc h un d grafisch auf der Höh e der Zei t un d zude m 
übersichtlic h un d leserfreundlic h gestaltet . Nich t zuletz t muss auch die redaktio -
nelle Arbeit des Autorenteam s gewürdigt werden , an dem renommiert e Historike r 
un d bekannt e Fachleut e aus andere n Diszipline n beteiligt waren . Auch das ha t sicher 
dazu beigetragen , dass das Werk seinem Tite l auf hohe m Nivea u gerech t wird. 

Auch wenn das Buch für tschechisch e Verhältniss e relativ teue r ist (es koste t um 
die 1300 Kronen) , steh t nich t zu bezweifeln, dass es ein großer Erfolg ist un d sich 
dauerhaf t etabliere n wird -  dies zeigt sich schon daran , dass die Erstauflage rasch 
vergriffen war un d derzei t eine zweite in Vorbereitun g ist. Vielleicht kan n dies dazu 
genutz t werden , einige Stichwörte r zu aktualisiere n bzw. zu ergänzen , um dami t eine 
sehr nützlich e un d gelungen e Publikatio n zu verbessern. 

Pra g Richar d Vašek, Micha l Peh r 

Acta Historica Universitatis Silesianae Opaviensis 2 (2009).  Ideje, iluze a realita 
v dějinách [Ideen,  Illusionen und Realität in der Geschichte]. 

Slezská universita v Opavě, Filosoficko-přírodovědeck á fakulta, Ústav historickýc h věd, 
Opava 2009, 319 S., zahlr. Abb. 

In den letzte n Jahre n ha t Opava (Troppau ) als Universitäts - un d Wissenschafts-
standor t eine dynamisch e Entwicklun g durchlaufen . Da s dokumentier t auch das 
Erscheine n eine r neue n Zeitschrift , der „Act a Historic a Universitati s Silesianae 
Opaviensis " (AHO) , die seit 2008 mit einem umfangreiche n Band jährlich vorgelegt 
wird. Zwar stellt sich die A H O in die Traditio n der 1994 begründete n „Act a histo -
rica et museologic a Universitati s Silesianae Opaviensis", doc h geht das Konzep t des 
Herausgeberkreise s um Jiří Knapí k deutlic h über das eine r regionalhistorische n 
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Zeitschrif t hinaus : Schlesien ha t weiterhi n einen festen Plat z in der A H O , was sich 
bereit s darau s ergibt, dass diese Rau m für die Veröffentlichun g der Ergebnisse des 
großen , von der Tschechische n Wissenschaftsförderagentu r Grantov á agentur a (GA ) 
finanzierte n Projekt s zur Geschicht e Schlesien s bietet , an dem auch mehrer e außer -
universitär e Forschungseinrichtunge n in Opava mitwirken . Zude m soll die Zeit -
schrift der wachsende n Zah l der Doktorande n un d Habilitande n des Historische n 
Institut s der Universitä t Opava als wissenschaftlich e Plattfor m dienen . De r jeweili-
ge Themenschwerpunk t eines Jahrgang s ist indessen überregiona l un d epochenüber -
greifend angelegt un d wird interdisziplinä r bearbeitet , was auch eine Erweiterun g 
der Autorenbasi s bedeutet . 

De r erste Band der A H O war dem Troppaue r Historike r un d Rekto r der Schle -
sischen Universitä t Rudol f Žáče k zum 60. Geburtsta g gewidmet un d brachte , Záček s 
Forschungsinteresse n entsprechend , vor allem Beiträge zur schlesische n sowie zur 
tschechisch-polnische n Beziehungsgeschicht e vom Mittelalte r bis unmittelba r an 
die Gegenwart . De r zweite Jahrgan g ist mit dem Tite l „Ideen , Illusione n un d Realitä t 
in der Geschichte " überschrieben , der in elf Aufsätzen aus unterschiedliche n Per -
spektiven umgesetz t wird, wobei der zeitlich e Horizon t auch hier wieder von der 
hochmittelalterliche n bin hin zur jüngsten Geschicht e reicht . Idee n un d ihre Kon -
frontatio n mit der Wirklichkei t werden dabei zunächs t vor allem auf der Eben e von 
Repräsentatione n analysiert . So wirbt Josef Šráme k in seinem Aufsatz über klöster -
liche Dokumentenfälschunge n aus dem 13. Jahrhunder t dafür, diese als wertvolle 
Quelle n für die Untersuchun g von Identitäts - un d Realitätskonstruktione n heran -
zuziehe n un d als solche erns t zu nehmen . Rober t Antoni n un d Tomá š Borovský 
beschreibe n den Einzu g mittelalterliche r Herrsche r in Städt e als Inszenierungen , in 
dene n Illusione n eine zentral e Rolle spielten -  den n nich t imme r genügten die 
Bedingunge n vor Or t den Anforderungen , um das bedeutungsgeladen e Ritua l des 
Einzug s in idealer Weise umzusetzen . Auch Duša n Uhlí ř befasst sich mit den Reisen 
von Herrscher n -  un d zwar am Beispiel des Durchzug s polnische r König e durc h 
Mähren . Aus dem Kontex t konkurrierende r Nationsentwürf e seit dem 19. Jahrhun -
der t erzähl t Antoní n Šimčík die Gründungsgeschicht e des Schlesische n Museum s in 
Těšin/Cieszyn/Teschen . De r folgende Aufsatz befasst sich mit den Plänen , die der 
Architek t Oldřic h Liska ein gutes Jahrhunder t späte r für den Wiederaufba u des im 
Zweite n Weltkrieg zerstörte n Stadtzentrum s von Opava als einer hochmoderne n 
Metropol e entwickelte , dere n Architektu r von einem (tschechisch-)nationale n un d 
zugleich fortschrittliche n Geis t bestimm t sein sollte. Di e meiste n der von ihm ent -
worfene n Gebäude , die in Pavel Šopas Beitra g als Skizzen ode r Modell e abgebildet 
sind, wurde n allerding s nich t realisiert . 

Zwei Beiträge zum 20. Jahrhundert , in dene n es um den Erosionsprozes s der kom -
munistische n Utopi e geht, schließe n den Aufsatzteil ab: Als gescheiter t im Kontak t 
mit der Wirklichkei t ließen sich die hochfliegende n Plän e der kommunistische n 
Kulturpolitike r nac h dem Februa r 1948 bezeichnen , die, wie Knapí k beschreibt , 
binne n eines halbe n Jahre s „ein e völlig ander e Literatur " schaffen wollten . De n 
sehr langsame n Abschied vom Glaube n an die Sowjetunio n un d die Überlegenhei t 
der sowjetischen Forschun g zeichne t Marti n Fran c anhan d der Korresponden z 
zweier Wissenschaftle r aus der Tschechoslowake i von den frühe n 1950er Jahre n bis 
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in die Zei t nac h dem „Prage r Frühling " nac h un d zeigt, dass die Bindun g an eine 
Ideologi e weitaus stärker sein kan n als fachlich e Zweifel un d persönliche s Erleben . 

Auf die Aufsätze zum Schwerpunktthem a im Aufsatzteil der Zeitschrif t folgen 
„Materialie n un d Dokumente" , ein Rezensionstei l sowie eine „Chronik" , in der vor 
allem (aber nich t nur ) über wissenschaftlich e Veranstaltunge n un d Projekt e in Opava 
berichte t wird. Ferne r gibt es eine Rubri k „Erinnerungen" , in der im besprochene n 
Hef t ein kurze r Text des Dichter s un d Journaliste n Jan Stern über seine Begeg-
nunge n mit Františe k Hala s abgedruck t ist. Stern , der den Dichte r in den ersten 
Jahre n nac h dem Krieg dre i Ma l traf, beschreib t diesen sehr lebendi g als kritisch , ja 
respektlos . Hala s habe den damal s jungen begeisterte n Auto r der „Tvorba " ge-
mahnt , nich t „Dzerzinski " zu spielen , also keine Säuberunge n im Kulturlebe n zu 
entfache n ode r zuzulassen - vergebens, wie sich Stern aus großer zeitliche r Distan z 
erinnert . Schließlic h wurde Anfang der 1950er Jahr e selbst der zwischenzeitlic h ver-
storben e Hala s verdamm t un d aus dem offiziellen Literaturkano n ausgeschlossen . 

Di e A H O zeigt sich mit ihre n ersten beiden Bände n als gut konzipierte s un d 
ansprechen d gestaltete s Unternehmen , bei dem sich die selbst gestellte Aufgabe, die 
historisch e Forschun g aus un d über Schlesien zu bündeln , besten s mit übergeord -
nete n Perspektive n verbindet . Hef t 2010 wird dem Them a „Reise n un d Rückkehr " 
gelten -  ma n darf gespann t sein. 

Münche n Christian e Brenne r 

Germanoslavica. Zeitschrift für germano-slawische Studien.  Schlesien als Schnitt-
punkt verschiedener Kulturen. Jahrgang 18, Nr. 1-2. 

Slovanský ústav AV ČR, Prah a 2007, 187 S. 

De r bereit s 18. Jahrgan g der Zeitschrif t „Germanoslavica " ist ganz un d gar Schlesien 
gewidmet . Als eine der klassischen Kontaktzone n verschiedene r Kulture n un d eines 
der in nationale r Hinsich t bunteste n Gebiet e Europa s eignet sich Schlesien , das man 
aus mehrere n Perspektive n als Grenzgebie t bezeichne n könnte , geradezu optima l für 
die Erforschun g bi- un d multilaterale r Themen . Di e schlesische Doppelnumme r ist, 
wie bei der „Germanoslavica " schon Tradition , interdisziplinä r konzipiert . Währen d 
sich der erste Teil der Geschicht e un d Kulturgeschicht e widmet , ist der zweite lin-
guistisch un d literaturhistorisc h ausgerichtet . 

In der einführende n Studi e denk t Joachi m Bahlck e über die Beziehunge n zwi-
schen Böhme n un d Schlesien nach , welches seiner Sicht zufolge den Oste n des früh-
neuzeitliche n ständische n Europ a bildete . Joachi m Köhle r un d Raine r Bende l bieten 
einen zusammenfassende n Überblic k über die bisherige Forschun g zum Christen -
tu m in Schlesien , wobei sie die Defizit e un d nac h wie vor bestehende n Forschungs -
desiderat e auf diesem Themenfel d benennen , das sie in chronologische r Ordnun g 
vom Mittelalte r bis ins 20. Jahrhunder t abschreiten . 

Währen d der Beitra g von Köhle r un d Bende l kulturgeschichtlich e Frage n am 
Rand e abhandelt , ist der Text des Herausgeber s Siegfried Ulbrech t rein kulturhisto -
risch angelegt. Hie r geht es um Schloss Johannesber g (Jánsk ý Vrch) bei Jauerni g 
(Javorník ) im nordöstlichste n Ausläufer des heutige n tschechische n Schlesien , das 
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Ulbrech t nich t allein als bedeutende s kulturelle s Zentru m beschreibt , das sich -
gewissermaßen als Nebenproduk t der Schlesische n Kriege -  gegen Mitt e des 
18.Jahrhundert s um die Residen z des Breslaue r Bischofs Philip p IL Gotthar d 
Schaffgotsch entwickelte , sonder n auch als einen Ort , aus dem durc h die ganze Ge -
schicht e hindurc h viele bedeutend e Persönlichkeite n des kulturelle n un d öffent-
lichen Leben s hervorginge n ode r an dem sie einige Zei t ihres Leben s verbrachten . 

De r Untertite l des vorhergehende n Beitrages, der von der Begegnun g von Men -
schen un d Kulture n spricht , trifft mutati s mutandi s auch auf den folgenden Aufsatz 
von Iveta Ručkov á zu, der eine Synthes e zwischen Kulturgeschicht e un d Lite -
raturwissenschaf t bildet . Ručkov á befasst sich mit der Bedeutun g des Geschlechte s 
Lichnowsk y für die mitteleuropäisch e Kultu r un d bleibt dami t auch geografisch in 
der Näh e zu Ulbrecht s Aufsatz. Da s Wirken der Lichnowsk y un d ihre Kontakt e zu 
europäische n (vor allem deutschen ) kulturelle n Größe n reichte n weit über das 
Gebie t ihre r dre i Familiensitz e -  Grät z (Hrad e e nad Moravicí) , Kucheln a (Chu -
chelná ) un d Krzyzanowit z (Krzyžanowice ) -  hinau s un d spielten sich eher in euro -
päische n Großstädte n wie Paris , London , Berlin , Pra g ode r Wien ab. 

Libuše Spáčilová legt mit ihre m Beitra g „Di e Olmütze r Gerichtsordnun g von 
Heinric h Pola n aus dem Jahr e 1550 als Textsorte . Ein Beitra g zur Untersuchun g 
frühneuhochdeutsche r Rechtstexte " eine Textanalys e vor, die sowohl aus rechts -
historische r als auch aus historisch-linguistische r Sicht hochinteressan t ist. Di e lite-
raturwissenschaftlich e Studi e von Ivan Stupe k thematisier t mit Texten von Autore n 
aus Nordmähre n einen Blick, der sich von auße n auf Schlesien richtet . In der fol-
genden sprachwissenschaftliche n Untersuchun g von Daniel a Pelka „Method e un d 
Ergebnisse eine r kontaktlinguistische n Untersuchun g in Oberschlesien " wird die 
•wechselseitig e Durchdringun g un d Beeinflussun g verschiedene r Sprache n - hier der 
polnische n un d der deutsche n - in Oberschlesie n analysiert . Abschließen d biete t 
Felicja Ksiežyk der Fachöffentlichkei t grundlegend e Informatione n zu der deut -
schen Sprachinse l Kostentha l (Goscigcin) , die zwischen Oberglogau (Horn í Hlo -
hov/Glogówek ) un d Kandrzin-Cose l (K^dzierzyn- Kozle ) in Oberschlesie n lag un d 
die im Vergleich zu den sie umgebende n Gemeinde n einige bemerkenswert e sprach -
liche Besonderheite n aufwies. 

Im „schlesische n Geist " sind schließlic h auch der Rezensionstei l der Doppel -
numme r un d die Nachrichte n aus der Wissenschaft gehalten . Da s Nivea u der Bei-
träge in diesem Hef t führ t deutlic h vor Augen, dass die Forschun g zu Schlesien als 
einem „Nebenland " der Lände r der böhmische n Kron e seit der Umbruchzei t End e 
der 1980er Jahre , als auch Bewegung in die Regionalgeschicht e kam, deutlic h auf-
geholt hat . 

Opava Marti n Pelc 



SUMMARIE S 

C O M P A R I N G T H E I N C O M P A R A B L E 
OR : WAS T H E R E A T O T A L I T A R I A N E P O C H 

I N C O N T E M P O R A R Y C Z E C H HISTORY ? 

Miloš Havelka 

Thi s stud y aims at illustratin g some specific problem s arising wheneve r th e concep t 
of totalitarianis m is applied to th e Czec h case. Th e main focus is on broadenin g th e 
scope by addin g sociologica l and demographi c aspect s to a perspectiv e mor e com -
monl y limite d to strictl y politica l factors . 

Takin g issue with th e commo n applicatio n of th e ter m "totalitarian " to th e entir e 
perio d from 1938 to 1989, th e autho r emphasize s th e scope of chang e tha t Czec h 
society experience d up to 1956, and looks for an interna l commonalit y extendin g 
over th e whole period . H e argues tha t th e numbe r of change s alterin g th e ethnic , 
demographic , social, and politica l stratificatio n of Czec h society between 1938 and 
1956, in contras t to what is implie d by th e "democrati c tradition " so frequentl y 
being claime d for th e Firs t Republic , brough t abou t a "totalitaria n mindset " which 
worked in favour of th e dictatorship s of th e time . An exploitatio n of mass dynamic s 
(as describe d by Hanna h Arendt ) by thos e in power consciousl y manipulatin g soci-
al structure s in th e perio d 1938 to 1956 is identifie d as th e pricipa l prerequisite . 

A B O U T A D V A N T A G E S A N D D I S A D V A N T A G E S O F T H E 
C O N C E P T O F T O T A L I T A R I A N I S M , W I T H E A R L I E R 

A P P R O A C H E S T A K E N I N T O A C C O U N T 

Bedřich Loewenstein 

Thi s stud y assesses Milo š Havelka' s hypothesi s of a totalitaria n epoc h in Czec h 
histor y from four different point s of view. Firs t to be examine d is th e usage of th e 
ter m "totalitarianism " in postwar Czec h politica l discourse . Amon g othe r things , 
th e autho r draws attentio n to th e fact tha t thi s ter m was used onl y for rhetorical , 
polemica l application s of a short-ter m nature , particularl y when somebod y or some -
thin g was terme d "fascist." Th e secon d poin t concern s th e contemporar y convictio n 
of a totalitaria n continuit y in Czec h society after "Munich. " In thi s context , th e 
autho r point s ou t tha t émigré literatuře , when emotiona l strengt h is complemente d 
by a degree of self-criticism , offers some insights wort h considering . Par t thre e ex-
amine s to what degree th e concep t of totalitarianis m which cam e to be accepte d from 
th e 1950s onward s is applicabl e to Czec h society. As far as th e 1950s are concerned , 
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and with th e concep t of a "politica l religion " taken int o account , th e answer is "yes." 
Th e fourt h and final par t takés a critica l look at th e attempt s at de-totalizin g (de -
Stalinizing ) society in th e 1960s. In a digression , th e efforts at researc h int o fascism 
of th e perio d examine d are interprete d as a proo f of an irrationa l animosit y against 
civilisation commo n to bot h totalitaria n Systems. 

U N E X P E C T E D P A R R A L L E L S - O R C U R R E N T S H I D D E N 
B E L O W T H E S U R F A C E 

Jan Dobeš 

Thi s contributio n deals with th e tendencie s tha t evolved in Czec h society durin g th e 
mid-1930 s and exerted a hidde n influenc e in th e years tha t foUowed . Th e principá l 
pillars on which moder n Czec h society had rested since its formatio n in th e 19th 

Centur y were unsettle d even before World War I I began. Previousl y unknow n fea-
ture s began to evolve in th e politica l systém, th e economi c order , th e social relations , 
th e way th e public looked upo n cultura l developments , and societa l atmospher e in 
generál . Th e dramati c cours e of events tha t was framed by "Munich, " th e Secon d 
Republic , th e emergenc e of th e protectorate , occupation , liberation , and finally th e 
events of Februar y 1948, accelerate d thi s development . 

Th e aim of th e autho r is to demonstrat e tha t beneat h th e surface of all these sepa-
rate politica l development s a continua l proces s of chang e was at work. Even thoug h 
th e various regimes of thi s perio d showed considerabl e difference s in thei r externa l 
appearance , the y offered surprisin g similaritie s internally . In špite of these new qual -
ities it does no t seem appropriat e to call thi s perio d totalitaria n accordin g to th e cri-
teria of th e classical theor y of totalitarianism . 

T H E F O R G O T T E N C O N T I N U I T I E S O F T H E P A R A G O N 
O F D E M O C R A C Y 

Marína Zavacká 

In her brief commentar y to Milo š Havelka' s study, Zavack á make s th e poin t tha t 
a discussion of th e crisis of Czec h democrac y since th e 1930s ough t to také int o 
accoun t long-ter m continuitie s to a greater degree tha n has so far been th e čase. Al-
thoug h Xenophobi e and anti-pluralis t tendencie s were marginalize d in th e Firs t Repu -
blic with th e raison ďétat being th e main consideratio n for thi s cours e of action , the y 
did exist in th e range of politica l though t and were connecte d with politica l ambition s 
of thei r own. Tha t Czec h society after 1945 was susceptibl e to nationalis t politic s 
exploitin g social demagoguer y was thu s no t an abrup t breac h of tradition , but rathe r 
a retur n to another , paralle l line of tradition . Moreover , th e radicalism of postwar 
Czec h society was no t altogethe r ou t of step with th e contemporar y Europea n main -
stream . 
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T O T A L I T A R I A N T R A D I T I O N S I N C Z E C H P O L I T I C S 

Jan Holz er 

Prompte d by Havelka' s raising th e questio n of a totalitaria n epoc h in th e Bohemia n 
land s after 1939, th e autho r of th e presen t contributio n asks why communis t rule 
was so easily established in Czechoslovakia . Tha t thi s systém was indee d totalitar -
ian he does no t question . Th e fact tha t Czec h society did no t offer muc h of a 
resistanc e against communis m and tha t its retrospectiv e view of th e communis t era 
is no t altogethe r negative is, accordin g to Holzer , accounte d for by a specifically 
Czech , traditiona l concep t of politics . Holze r identifie s a tendenc y (havin g emerge d 
in th e 19th Century ) to conceiv e politic s as th e realizatio n of certai n mora l and nation -
al imperative s and to reject an openl y negotiate d compromis e between conflictin g 
social interests , favourin g nationa l unit y instead . Moreover , Czec h society twice -
after 1918 and after 1945/4 8 - radicall y altere d its systém of values and perceptions . 
Th e autho r suggests a scientific , interdisciplinaria n evaluatio n of Czec h politica l tra -
dition , arguin g tha t ther e is no alternativ e way to preven t a retur n of totalitaria n rule . 

T O T A L I T A R I A N I S M A N D P O S T - T O T A L I T A R I A N I S M 
I N T H E C Z E C H R E P U B L I C 

Milan Znoj /Jiří  Koubek 

Thi s contribtio n trace s th e changin g interpretation s to which th e concep t of totali -
tarianis m was subject in thei r respective ideologica l context s since its emergenc e in 
th e 1920s. Th e author s mak e th e poin t tha t if on e discount s claims of a purel y ideo -
logical nature , onl y two period s in 20 th-centur y Czec h histor y were trul y totalitar -
ian: th e "protectorate " (1939-1945 ) and th e first years of communis t rule from 1948 
to 1953. As regards th e post-Stalinis t communis t period , the y suggest tha t th e con -
cept of post-totalitarianis m propose d by Jua n Lin z be applied . Thi s would mak e it 
possible, on on e hand , to distinguish between th e goals th e systém claime d to be 
puttin g int o practice , and societa l realit y and thu s to describe , for instance , th e 
changin g importanc e of ideology and mass mobilization . O n th e othe r hand , thi s 
mode l offers a differentiate d terminolog y for th e early, mature , and ultimatel y th e 
"frozen " stages of post-totalitarianis m durin g th e perio d of "normalization. " 

T H E C O N C E P T O F T O T A L I T A R I A N I S M A N D 
I T S C H A N G E S I N T H E C O U R S E O F T H E 2 0 T H C E N T U R Y 

Clemens Vollnhals 

Th e term "totalitarianism " was coine d in Ital y by th e Oppositio n against Mussolini' s 
fascist dictatorshi p and used as a catchwor d in orde r to poin t ou t its novel nature . 
A secon d line of traditio n aimin g at conceptualizin g th e term was a consequenc e 
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of Germa n social democrati c forces takin g issue with Lenin' s bolshevist kind of 
dictatorship . Fro m th e mid-1930 s onwards , th e term cam e to be used in comparativ e 
analyses of fascism, nationa l socialism, and communism . Th e classical definitio n of 
th e concep t of totalitarianis m was the n propose d by Car l J. Friedrich , who devised 
a paradigmati c list of criteri a in 1953, wherea s Hanna h Arend t offered a rathe r his-
torical-philosophica l approach . Both explanation s have in commo n tha t the y assess 
mass terro r as a centra l factor , which mean s that , strictl y speaking, development s in 
th e Soviet Unio n after Stalin' s deat h are no t covered . Mor e recen t definition s empha -
size, however, th e absolut e preeminenc e of politic s and tota l contro l as principá l 
feature s of totalitaria n rule . Thi s make s it possible to distinguish between moder n 
dictatorship s based on ideology and authoritaria n dictatorships . 

1 9 6 9 - 1 9 8 9 : D O W E L A C K A C O N C E P T , 
O R E R A T H E R T H E W I L L T O U N D E R S T A N D ? 

Petr Pithart 

Th e autho r is convince d tha t neithe r th e term "totalitarian " no r th e adjective "author -
itarian " sufficiently describe Czechoslovaki a after 1969. Tha t Czec h society did no t 
kno w for certai n ho w to classify th e regime of "normalization " is interprete d no t 
onl y as constitutin g a problé m for th e cultur e of recollection , but also as th e cause 
for man y wron g deeision s having been mad e eoncernin g th e futur e orientatio n of th e 
transformatio n policy in th e 1990s, with exponent s of th e thesis of a totalitaria n re-
gime supposin g tha t th e socialist statě had been excessively strong , and demandin g tha t 
th e scope of governmenta l actio n be considerabl y restricted , and with representa -
tives of th e concep t tha t following th e "Prague Spring " ther e had been a rathe r author -
itaria n regime in Czechoslovaki a underestimating , on th e othe r hand , th e degree to 
which societa l structure s had been destroyed . Both sides advocate d economi c trans -
formatio n to be carrie d ou t as quickly as possible, with consideration s of properl y 
establishin g th e rule of law being neglected . Tha t th e rule of law was no t pu t int o 
practic e mad e it possible for actor s of th e "gray" and black market s to maintai n con -
tro l of thei r capita l int o th e post-turnove r time . The y were even able to juridicall y 
safeguard thei r money , often even to augmen t it, which resulte d in th e trus t of 
society in th e new democrac y being considerabl y damaged . 

S T A T E S O C I A L I S M WAS M O R E T H A N A P O L I T I C A L 
R E L A T I O N S H I P O F R U L E R S A N D S U B J E C T S 

Some remark s on a theoretica l deficienc y of th e concep t of totalitarianis m 

Dieter Segert 

Th e autho r advocate s tha t social and politica l histor y join forces in attemptin g to 
undertak e researc h int o statě socialist Systems. Hi s centra l poin t is tha t focusing 
solely on th e relationshi p between ruler s and subjects, as has been typica l for th e 
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classical concep t of totalitarianism , hide s reason s for bot h stability and chang e in 
statě socialist Systems. In orde r to understan d these phenomena , on e has to compre -
hen d which societa l group s viewed thei r interest s as protecte d by th e socialist order . 
Th e fact tha t socialist Systems coul d no t exist withou t being eonsidere d legitimat e by 
relevan t part s of society is proven , amon g othe r things , by attempt s at reform tha t 
were inspire d bot h "from above" and by part s of th e critical , but loyal intelligentsia . 
Last but no t least, th e continuit y of élites after 1989 demonstrate s th e importanc e 
of takin g int o accoun t a societa l realit y which migh t very well deviate from th e 
relationship s of power being proclaimed : In th e latě perio d of State socialism, in-
forma l relationship s of power and propert y had long since been established , which 
could easily be transpose d int o th e perio d following th e turnove r 

T O T A L I T A R I A N I S M AS T H E O R Y 
A N D AS C Z E C H " T O T Á Č " 

Jan Pauer 

Milo š Havelka' s attemp t at characterizin g th e years 1939 to 1956 as a "totalitaria n 
period " in Czec h histor y raises a numbe r of questions . Bot h th e varying approache s 
at conceptualizin g totalitarianis m and th e large numbe r of historica l phenomen a 
mak e it doubtfu l tha t it is justified to claim an "interna l commonality " for th e peri -
od unde r scrutiny . Rathe r tha n in th e definitio n of historica l periods , theorie s of 
totalitarianis m have thei r applicatio n for comparison s of dictatoria l regimes. In th e 
contex t of th e Czec h discours e abou t totalitarianism , which largely restrain s itself to 
th e communis t kind of dictatorship , Havelk a delivers, by takin g int o accoun t nation -
al socialist rule as well, an importan t impuls e which migh t result in some light being 
shed on th e connection s between bot h dictatorships . Pet r Pithart' s claim abou t th e 
consequence s for th e transformatio n after 1989 of a misinterpretatio n of totalitaria n 
dictatorshi p is relevan t no t so muc h for th e economi c transformation , but rathe r for 
widespread societa l pathologie s which were a centra l pillar of dictatoria l rule . 

A D V A N T A G E S A N D L I M I T S O F A P A R A D I G M 
T H E T H E O R Y O F T O T A L I T A R I A N I S M A P P L I E D T O E A S T 

C E N T R A L E U R O P E A N S T A T E S O C I A L I S M 

Bianca Hoenig 

Th e theor y of totalitarianis m experience d a kind of boo m after th e coUaps e of th e 
"Iro n Curtain, " predominantl y in th e nation s belongin g to th e forme r Easter n bloc 
and in connectio n with attempt s in these nation s at Comin g to term s with thei r social-
ist past . Whera s particularl y in th e West thi s concep t is frequentl y criticized , 
throughou t Easter n Europ e it has met with broa d acceptanc e to thi s very day. 
Examinin g researc h efforts devote d to Poland , Czechoslovakia , and th e GDR , th e 
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autho r analyze s in thi s contributio n ho w th e theor y of totalitarianis m is being ap-
plied and what result s thi s produces . Th e literatuř e examine d is divided int o studie s 
devote d to th e claims used to justify totalitaria n rule and thos e devote d to totalitar -
ian rule in reality, with th e focus being on question s pertainin g to th e normativ e force 
of science , th e possibilities of explainin g dynamic s of governmenta l power , and to 
peopl e involved in th e change s observed. AU these factor s demonstrat e tha t th e the -
ory of totalitarianis m is of limite d value for th e historiographi c evaluatio n of statě 
socialism in East Centra l Europe , albeit as a phenomeno n of contemporar y histor y 
it does meri t attention . 

A G A I N S T A " B I S E C T E D C O N S C I O U S N E S S " ? 
R E C E N T C O N T R I B U T I O N S T O W A R D S A P E R S P E C T I V E 

O N T H E E V E N T S O F 1968 T R A N S C E N D I N G 
I D E O L O G I C A L B L O C S 

Jan Arend 

Takin g int o accoun t aspect s of th e 1968 events in Easter n and Western Europ e com -
mo n to bot h politica l blocs migh t ope n up an interestin g field of researc h if compar -
ative aspect s and thos e pertainin g to a historiograph y of inter-blo c interdependen -
cies are successfully combined . Recen t scholarl y publication s suggest thre e areas to 
which thi s migh t be applied : politica l program s and orientation s of th e actin g 
people , th e exten t to which lifestyles and mentalitie s on bot h sides of th e Iro n 
Curtai n mutuall y influence d each other , and meeting s between actor s from East and 
West and th e result s for thei r perceptio n of each other . A Synopsis of th e conclusion s 
propose d demonstrate s tha t development s in Easter n and Western Europ e were 
similar in thei r anti-governmenta l thrust . Sometimes , thi s similarit y was due to 
tru e mutua l perception s and real influences . Misunderstanding s and projections , 
however, were of similar importanc e for thi s histor y of interdependenc e as was th e 
adoptio n of cultura l and ideologica l import s specific to th e respective bloc and 
context . 
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C O M P A R A I S O N D E L ' I N C O M P A R A B L E . 
O U : Y AVAIT-T-I L U N E É P O Q U E D E T O T A L I T A R I S M E 

DAN S L ' H I S T O I R E T C H Ě Q U E R É C E N T E ? 

Miloš Havelka 

Le but du texte est d'explicite r quelque s problěme s spécifiques qui surgissent lors de 
l'applicatio n du concep t de totalitarism e au cas tchěque . Il s'agit surtou t ďenrichi r la 
perspectiv e de ce concep t d'aspect s sociologique s et démographiques , la perspectiv e 
ayan t été ciblée pou r la plupar t du temp s surtou t sur des facteur s politiques . 

En se démarquan t vis-ä-vis de l'utilisatio n de la notio n de „totalitaire " pou r tout e 
la period ě entr e 1939 et 1989, dominant e en Tchéquie , l'auteu r s'interrog e ä parti r des 
Processu s de transformatio n subies par la société tchěqu e entr e 1938 et 1956 sur un e 
unit é intérieur e de cett e periodě . Il argument e que les restructuration s ethniques , 
démographiques , sociales et politique s de cett e époqu e on t favorisé la naissanc e 
d'un e „mentalit ě totalitaire " dan s la société tchěque . Cett e mentalit ě a souten u les 
dictature s de cett e époqu e - contrairemen t ä ce que 1'impliqu e la traditio n démocra -
tiqu e de la Premiér e Républiqu e courammen t évoquée . La „massification " -  dan s 
le sens de Hanna h Arend t -  au travers de manipulation s politique s de la structur e 
sociale pendan t les année s 1938-1956 est compris e comm e conditio n décisive pou r la 
spécificité de la forme d'organisatio n totalitair e de la société tchěque . 

D E L ' U T I L I T E E T D E S I N C O N V É N I E N T S D E L A N O T I O N 
D E T O T A L I T A R I S M E E N R É T R O S P E C T I V E S U R D E S 

A P P R O C H E S P L U S A N C I E N N E S 

Bedřich Loewenstein 

A parti r de quatr e perspectives , la contributio n se pench e sur la these de Milo š 
Havelk a de 1'époqu e totalitair e dan s 1'histoir e tchěque . La premiér e perspectiv e passe 
en revue l'utilisatio n du term e „totalitarisme" ; ä ce propos , il est indiqu é que ce 
term e employ é dan s le discour s politiqu e tchěqu e de 1'aprěs-guerr e ne fut utilisé que 
dan s la polémiqu e quotidienn e rhétorique , ä savoir en tan t que reproch e de fascisme. 
La deuxiěm e perspectiv e trait e de la conscienc e contemporain e d' un e continuit é 
totalitair e de la société tchěqu e aprěs „Munich" ; l'auteu r attir e l'attentio n sur les 
publication s de l'emigration , dan s lesquelles l'auto-critiqu e s'etendi t au-del ä de la 
force émotionnell e ä quelque s valeurs dignes d'interet . Dan s la troisiěm e partie , l'au-
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teu r vérifie dan s quelle mesur e la notio n de totalitarism e utilisée depui s les année s 
1950 est applicabl e ä la société tchécoslovaqu e et il confirm e son emplo i pou r les 
année s 1950 - en y intégran t des Clement s du concep t de „religio n politique" . U n 
quatriěm e sous-chapitr e s'occup e de la „dé-totalitarisation " (déstalinisation ) critiqu e 
dan s les année s 1960. Dan s un e digression , l'auteu r thématis e les recherche s contem -
poraine s du fascisme en tan t que contributio n ä la eompréhensio n de 1'inimiti é 
irrationnell e vis-ä-vis de la civilisation -  inimiti é partagé e par les deux systěmes 
totalitaires . 

D E S P A R A L L E L E S I N A T T E N D U S - O U : D E S C O U R A N T S 
C A C H E S S O U Š L A S U R F A C E D E T R A N S F O R M A T I O N S 

D E L A P O L I T I Q U E D U P O U V O I R 

Jan Dobeš 

La contributio n trait e des tendance s qui se manifestaien t dan s la société tchěqu e 
depui s le milieu des année s 1930 et qui continuaien t ä agir de maniěr e caché e dan s les 
année s suivantes . Les clés de voůte , sur lesquelles la société tchěqu e modern ě s'etai t 
appuyé e depui s sa fondatio n au XIX em e siěcle, avaient déja été ébranlée s avant la 
Second e Guerr e mondiale . D e nouveau x trait s commencěren t ä se forme r dan s le 
systéme politique , 1'ordr e économique , les condition s sociales, la eompréhensio n de 
la cultur e ainsi que dan s tout e 1'atmosphěr e sociale. Le développemen t dramatiqu e 
qui fut marqu é par Munich , la „Deuxiěm e République" , la fondatio n du Protectorat , 
l'occupation , la libératio n et finalemen t par le février 1948, aecélér a ces transforma -
tions . Le but de la contributio n est de montre r que des processu s de transformation s 
politique s continuěren t ä agir souš la surface de ces bouleversement s politiques . 
Mem e si les divers regimes de cett e époqu e se présentaien t de maniěr e trěs différen-
te, ils présentaien t cependan t de grande s ressemblance s interne s trěs surprenantes . 
Malgré la qualit é de ces nouveau x traits , il ne semble cependan t pas convenabl e de 
parie r d'un e époqu e totalitair e dan s le sens de la théori e classique du totalitarisme . 

L E S C O N T I N U I T É S O U B L I É E S D E L A D É M O C R A T I E 
M O D E L E 

Marína Zavacká 

Dan s son bref commentair e sur la contributio n de Milo š Havelka , l'auteur e plaide de 
prendr e beaucou p plus en compt e les continuité s ä lon g term e pou r la discussion 
sur la erise de la démoerati e tchěqu e depui s les année s 1930. Mém e si les courant s 
xénophobe s et ennemi s du pluralism e furen t marginalisé s pendan t la Premiér e 
Républiqu e souš le moti f de la raison ďétat , ils existaien t toutefoi s dan s le spectr e 
d'opinion s et furen t accompagné s ďambition s politiques . Le fait que la société tchě -
que aprěs 1945 étai t réceptiv e ä un e politiqu e nationalist e et social-démagogique , ne 
signifiait pourtan t pas un e interruptio n abrupt e avec la traditio n mais un retou r a un e 
autr e traditio n parallele . D e plus, le radicalism e de la société tchěqu e ďaprěs-guerr e 
correspondai t ä la tendanc e generale en Europe . 
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L E S T R A D I T I O N S T O T A L I T A I R E S D A N S L A P O L I T I Q U E 
T C H Ě Q U E 

Jan Hölzer 

La questio n de Havelk a de savoir s'il y avait un e époqu e totalitair e dan s les pays 
tchěques , voire en Tchécoslovaqui e aprě s 1939 donn e 1'occasio n ä l'auteu r de se 
demande r pourquo i la dominatio n communist e fut si facile ä installe r en 
Tchécoslovaquie . Il n' y a pas de dout e pou r lui quan t au caractěr e totalitair e de ce 
systéme. Hölze r fait remonte r le fait que la société tchěqu e oppos a peu de résistan -
ce au communism e et qu'ell e n' a conservé aucu n souveni r négati f de 1'ěre communi -
ste ä des tradition s spécifiques de la maniěr e tchěqu e ďappréhende r la politique . II 
décri t celles-c i comm e un e tendance , née au XIX em c siěcle, qui voit la politiqu e en tan t 
que réalisatio n de certain s impératif s morau x et nationau x et qui rejett e la négocia -
tion ouvert e ďintérét s opposé s en faveur de 1'unit é nationale . D e plus, la société 
tchěqu e a radicalemen t chang e deux fois -  aprě s 1918 et aprě s 1945/4 8 - son systé-
me de valeurs et de perceptions . L'auteu r appelle a un e discussion scientifiqu e inter -
disciplinair e sur les tradition s de la politiqu e tchěqu e avec entr e autre s 1'argumen t 
que c'est seulemen t ainsi que le dange r d'u n retou r du totalitarism e pourr a etre 
banni . 

T O T A L I T A R I S M E E T P O S T - T O T A L I T A R I S M E 
E N T C H É Q U I E 

Milan Znoj /Jiří  Koubek 

Dan s cett e contribution , les auteur s s'interessen t aux différent s changement s ďinter -
prétatio n de la notio n de totalitarism e dan s leurs contexte s idéologique s depui s sa 
naissanc e dan s les année s 1920. Ils prennen t pou r argument s que -  abstractio n faite 
de 1'idéologie -  dan s 1'histoir e tchěqu e du XXem e siěcle, il n' y avaient que deux pério -
des effectivemen t totalitaires : le „protectorat " (1939-1945 ) et les premiěre s année s de 
la dominatio n communist e entr e 1948 et 1953. Pou r 1'époqu e communist e post-sta -
liniste , les auteur s proposen t l'utilisatio n du concep t de „post-totalitarisme " de Jua n 
Linz . Cett e utilisatio n perme t d'un e par t d'effectue r un e différenc e entr e les but s 
visés par le systéme et la réalit é sociale. Cela perme t ainsi de décrir e par exemple -
1'évolutio n de la signification de 1'idéologie et de la mobilisatio n des masses. D'autr e 
part , ce model e offre un e eompréhensio n différencié e pou r les différente s phase s de 
développement , ä savoir du post-totalitarism e du debu t (early),  au post-totalitarism e 
mü r (mature) jusqu'au post-totalitarism e gele (frozen) de la „normalisation" . 
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LA N O T I O N D E T O T A L I T A R I S M E DAN S L ' E V O L U T I O N 
D U X X í m c S IĚCL E 

Clemens Vollnhals 

La notio n de „totalitarisme " a vu le jour en tan t que term e de lutt e de l'oppositio n 
italienn e contr e la dictatur e fasciste de Mussolin i pou r designér le caractěr e histori -
quemen t nouvea u de cett e derniěre . Un e autr e sourc e qui a donn é naissanc e ä la 
notio n de totalitarism e provenai t du deba t opposan t la social-démocrati e allemand e 
ä la dictatur e bolchéviqu e de Lenine . A parti r du milieu des année s 1930, cett e notio n 
a fait son entré e dan s l'analyse comparativ e du fascisme, du national-socialism e et du 
communism e dan s les scienes politiques . O n doi t la definitio n classique du concep t 
de totalitarism e ä Car l J. Friedrich , qui en établi t un catalogu e de critěre s idéal-typi -
que . D e son cöte , Hanna h Arend t en proposai t dan s son ceuvre un e Interpretatio n 
plus historico-philosophique . Les deux approche s attribuen t de concer t un röle cen -
tra l ä la terreu r de masse et, en ce sens, toute s les deux ne peuven t plus rendr e comp -
te du développemen t en Unio n soviétique aprěs la mor t de Staline . De s concept s plus 
récent s on t par contr e souligné la primaut é absolue de la politiqu e et du contröl e 
tota l en tan t qu'indicatio n de la dominatio n totalitair e pou r pouvoi r faire un e diffé-
renc e typologiqu e entr e les dictature s idéologique s moderne s et les dictature s auto -
ritaires . 

1 9 6 9 - 1 9 8 9 : M A N Q U E - T - I L U N E N O T I O N O U P L U T Ö T 
L A V O L O N T E D E C O M P R E N D R E ? 

Petr Pithart 

Pou r l'auteur , il va de soi que ni l'appelatio n de „totalitaire " ni l'adjecti f „autoritai -
re" ne caractérisen t de maniěr e juste la Tchécoslovaqui e aprě s 1969. Il voit l'insecu -
rité qui régnai t en Tchéqui e -  tel faut-i l classifier le regime de normalisatio n -  no n 
seulemen t comm e un problém e de la cultur e de memoire , mais aussi comm e la cause 
de nombreu x faux aiguillages de la politiqu e de transformatio n dan s les année s 1990: 
les représentant s de la these du totalitarism e sont parti s du fait que 1'Eta t socialiste 
étai t trěs fort et, que pou r cett e raison , ils réclaměren t que 1'on réduisi t fortemen t les 
compétence s de 1'Etat . Les partisan s de 1'idée que c'est pluto t un regime autoritair e 
qui aurai t domin é en Tchécoslovaqui e aprě s le „Printemp s de Prague" , sous-estimai -
ent dan s quelle mesur e les structure s sociales avaient été détruites . Les deux courant s 
firent pression pou r des transformation s économique s les plus rapide s possibles et 
négligěren t la reeonstruetio n de 1'Eta t de droit . Le manqu e de souverainet é de droi t 
permi t ä des acteur s du march é „gris" et „noir " de sauver leur capita l aprě s la chut e 
du ridea u de fer et mem e de le décuple r dan s de nombreu x cas, ce qui entrain a un e 
grand e pert e de confianc e de la société dan s la nouvell e démocratie . 
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L E S O C I A L I S M E D ' E T A T É T A I T P L U S Q U ' U N R A P P O R T 
D E D O M I N A T I O N P O L I T I Q U E 

Remarque s sur un deficit théoriqu e du concep t de totalitarism e 

Dieter Segert 

La contributio n plaide en faveur d'un e liaison interdisciplinair e entr e 1'histoir e poli-
tiqu e et sociale auprě s de la recherch e des systěmes socialistes d'Etat . L'argumen t 
centra l est que le fait de se concentre r uniquemen t sur les rapport s de dominatio n -
ce qui est caractéristiqu e pou r le concep t classique de totalitarism e - fait perdr e de 
vue les raison s de la stabilitě et des transformation s dan s les systěmes socialistes 
d'Etat . Pou r comprendr e ces phénoměnes , il faut analyser quels groupe s sociaux 
voyaient leurs intérét s représenté s dan s l'ordr e socialiste . Qu e les systěmes de domi -
natio n socialiste ne pouvaien t exister sans étre considéré s comm e legitimes par un e 
bonn e parti e de la société , est prouv é égalemen t par les tentative s de reforme , pou r 
lesquelles les impulsion s provenaien t autan t „d'e n haut " que de certaine s partie s de 
l'intelligenc e critiqu e mais soutenan t 1'Etat . D'autan t plus que la continuit é des 
élites aprěs 1989 montr e l'importanc e du regard sur la réalit é sociale au-del ä des 
condition s de dominatio n proclamées : souš le socialisme d'Eta t de la fin de 1'ěre 
socialiste , il existait depui s longtemp s des condition s informelle s de puissanc e et de 
possession qui puren t étre transférée s sans problěme s dan s la period ě qui suivit les 
bouleversement s politiques . 

L E T O T A L I T A R I S M E C O M M E T H E O R I E 
E T E N T A N T Q U E „ T O T Á Č " T C H Ě Q U E 

Jan Pauer 

La tentativ e de Milo š Havelk a ďinterpréte r les année s 1939-1956 comm e un e perio -
dě totalitair e de 1'histoir e tchěque , soulěve surtou t des questions . Autan t les diffé-
rente s approche s des théorie s du totalitarism e que le nombr e de phénoměne s histo -
rique s jetten t le dout e de savoir si on peu t parie r d'un e „unit é intérieure " pou r cett e 
periodě . Les théorie s du totalitarism e sont plus appropriée s pou r compare r les dic-
tature s que ďétablir un e périodisatio n historique . Dan s le context e des discour s 
tchěque s sur le totalitarisme , qui se limiten t pou r la plupar t ä la dictatur e communi -
ste, Havelk a -  en intégran t la dominatio n national-socialist e -  livre ďimportante s 
incitation s ä réfléchir , qui peuven t éclaire r les liens entr e les deux dictatures . La these 
de Pet r Pithar t sur les suites ďun faux apergu sur la dictatur e totalitair e pou r la trans -
formatio n aprě s 1989 est moin s approprié e pou r la transformatio n économiqu e que 
pou r les pathologie s sociales de la vie quotidienne , qui étaien t un appu i centra l de la 
dictature . 
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C H A N C E S E T LIMITE S D ' U N P A R A D I G M E . 
LA T H E O R I E D U T O T A L I T A R I S M E A P P L I Q U É E AU 

S O C I A L I S M E D'ETA T D E L ' E U R O P E C E N T R A L E D E L'ES T 

Bianca Hoenig 

Aprěs la chut e du „ridea u de fer", on a pu enregistre r un e nouvell e conjonctur e de la 
théori e du totalitarisme , qui provenai t de maniěr e determinant e des Etat s de l'ancie n 
bloc de l'Est et leurs recherche s sur le passé socialiste . Si notammen t dan s l'Oues t on 
critiqu e souvent ce concept , il est par contr e jusqu'a no s jours largemen t aecept é en 
Europ e de l'Est . A l'exempl e des recherche s sur la Pologne , la Tchécoslovaqui e et la 
RDA , l'auteur e pose la questio n de savoir commen t la théori e du totalitarism e est uti -
lisée et quels résultat s on peu t obteni r ainsi; la littératur e prise en considératio n dan s 
les étude s est divisée en revendieatio n de dominatio n et en réalit é de domination . Au 
centr e se pose la questio n de la normativit é de la science , des possibilités d'explica -
tion s des dynamique s de dominatio n ainsi que des acteur s de cett e transformation . 
A l'aide des ces explications , il apparaí t clairemen t que la théori e du totalitarism e 
apport e seulemen t un résulta t limite ä la recherch e historiqu e du socialisme de 
l'Europ e central e de l'Est , mais qu'ell e mérit e cependan t un e certain e attentio n en 
tan t que phénoměn e historique . 

C O N T R E L A „ C O N S C I E N C E P A R T A G É E E N D E U X " ? 

D E S C O N T R I B U T I O N S R É C E N T E S P O U R U N E 
P E R S P E C T I V E S U R L ' A N N E E 1968 C O U V R A N T 

L E S D E U X B L O C S 

Jan Arend 

U n regard sur des aspect s de l'anne e 1968 en Europ e de l'Est et de l'Oues t et sur 
leurs imbrication s mutuelle s peu t ouvrir un cham p de recherche s interessan t si l'on 
arrive ä Her des approche s comparative s et des approche s historique s d'interdepen -
dance . La littératur e de recherch e récent e favorise pou r cela troi s domaines : les pro -
gramme s et les orientation s politique s des acteurs , l'empreint e réciproqu e des styles 
de vie et des mentalité s des deux cöte s du ridea u de fer ainsi que les perception s et 
les rencontre s des acteur s de l'Est et de l'Ouest . U n Synopsis des résultat s de recher -
ches montr e ä ce propo s que les développement s en Europ e de l'Est et de l'Oues t se 
ressemblaien t dan s leur dynamiqu e contr e l'autorite , mais que cett e ressemblanc e 
provenai t entr e autre s de perception s et d'influence s réciproques . De s malentendu s 
et des projection s jouěren t cependan t un röle importan t dan s cett e histoir e d'imbri -
cation s tou t comm e l'appropriatio n des importation s d'idee s et de culture , spécifique 
ä chaqu e bloc et du contexte . 
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S R O V N Á N Í N E S R O V N A T E L N É H O ANE B EXISTOVAL A 
V N E J N O V Ě J Š Í C H Č E S K Ý C H D Ě J I N Á C H E P O C H A 

T O T A L I T A R I S M U ? 

Miloš Havelka 

Cílem textu je poukáza t na někter é specifické problém y vznikající př i aplikac i kon -
cept u totalitarism u na český případ . Předevší m jde o rozšířen í jeho hlediska zamě -
řenéh o primárn ě na politick é faktor y o sociologické a demografick é aspekty. 

Oprot i v Česku převládajícím u používán í pojm u „totalitní " pro celé obdob í mez i 
lety 1939 a 1989 se auto r zabývá otázko u vnitřn í jednot y tét o periody . Výchozím 
momente m se mu přito m stávají proměnn é procesy , kterým i česká společnos t prošla 
mez i lety 1938 a 1956. Dokládá , že etnické , demografické , sociáln í a politick é 
restrukturalizac e tét o dob y napomohl y vytvoření „totalitam i mentality " v české 
společnosti . O tut o mentalit u se opíral y diktatur y on é epoch y - v protiklad u k často 
vzývané „demokratick é tradic i prvn í republiky". Za rozhodujíc í předpokla d pro 
vznik specifické totalitn í form y organizac e české společnost i je označen o „zmasově -
ní " ve smyslu Hanna h Arendtov é prostřednictví m mocenskopolitickýc h manipula -
cí sociálníc h struktu r běhe m let 1938-1956. 

O U Ž I T K U A N E V Ý H O D Á C H P O J M U T O T A L I T A R I S M U S 
V R E T R O S P E K T I V Ě S T A R Š Í C H M Y Š L E N K O V Ý C H P Ř Í S T U P Ů 

Bedřich Loewenstein 

Příspěve k se ze čtyř různýc h perspekti v zabývá tezí Miloše Havelk y o totalitn í epoše 
českých dějin. V první fázi auto r sleduje užíván í termín u „totalitarismus" . Přito m 
mim o jiné poukazuj e na fakt, že tent o pojem byl v českém politické m diskurzu 
poválečnýc h let využit pouz e v podob ě každodenníc h rétorickýc h polemik , a toti ž 
jako nařčen í z fašizmu. Druh ý bod se týká dobovéh o povědom í o totalitn í kontinu -
itě české společnost i po „Mnichově" . Zd e je poukázán o na emigračn í publicistiku , ve 
kter é docház í sebekritika krom ě emocionáln í síly i některýc h pozoruhodnýc h náh -
ledů . D o jaké míry je od padesátýc h let platn ý pojem totalitarism u aplikovateln ý na 
československo u společnost , zkoum á auto r ve třet í části. Pr o obdob í padesátýc h let 
(př i zohledněn í element ů koncept u „politickéh o náboženství" ) přito m tut o otázk u 
zodpovíd á kladně . Čtvrt á podkapitol a se zaměřuj e na kriticko u de-totalizac i (de-sta -
linizaci ) šedesátých let. Témate m následnéh o exkurzu jsou pak výzkumy fašizmu 
tét o dob y jako příspěvek k pochopen í -  oběm a totalitní m systémům vlastní -  ira-
cionáln í civilizačn í nenávisti . 
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N E Č E K A N É P A R A L E L Y A N E B P R O U D Y S K R Y T É P O D 
P O V R C H E M M O C E N S K Ý C H Z M Ě N 

Jan Dobeš 

Příspěve k se zabývá tendencemi , které se v české společnost i objevovaly od polovi-
ny třicátýc h let minuléh o stolet í a poto m skrytě působil y v následujícíc h letech . 
Základn í pilíře, o které se modern í česká společnos t od svého vzniku v 19. stolet í 
opírala , byly otřesen y již před druho u světovou válkou. Začínal y se formova t nové 
rysy politickéh o systému, hospodářskéh o uspořádání , sociálníc h poměrů , pojet í 
kultur y i celkové společensk é atmosféry . Dramatick ý vývoj rámovan ý Mnichovem , 
druho u republikou , vznikem protektorátu , okupací , osvobození m a posléze únore m 
1948 tyto změn y urychlil . Záměre m příspěvku je ukázat , že po d povrche m těcht o 
politickýc h převrat ů působil y kontinuáln í transformačn í procesy . I když se roz -
dílné režim y tét o dob y prezentoval y velmi odlišně , vykazovaly překvapivé vnitřn í 
podobnosti . Navzdor y těmt o kvalitativně novým rysům se ovšem nezd á být vhod -
né mluvit o totalitn í epoše ve smyslu klasické teori e totalitarismu . 

Z A P O M E N U T É K O N T I N U I T Y V Z O R O V É D E M O K R A C I E 

Marína Zavacká 

Ve svém krátké m komentář i ke článk u Miloše Havelk y se autork a přimlouv á za to , 
aby byl př i diskusi o krizi české demokraci e datujíc í se od třicátýc h let minuléh o 
stolet í brán větší zřete l na dlouhodob é kontinuity . Xenofobn í a antipluralistick y 
zaměřen é proud y byly sice za prvn í republik y v společenské m životě marginalizo -
vány, avšak zůstaly trvalou součást í názorovéh o spektra , s vlastním i politickým i 
ambicemi . Skutečnost , že mohl a českou společnos t po roce 1945 oslovit nacionali -
stická, sociálně-demagogick á politika , tak nepředstavoval a náhl ý zlom , ale návra t 
k jiné, paraleln í tradici . Radikalismu s české poválečn é společnost i navíc zcela odpo -
vídal evropském u mainstreamu . 

T O T A L I T N Í T R A D I C E V Č E S K É P O L I T I C E 

Jan Hölzer 

Havelkov a otázka , zda v českých zemích , resp. v Československ u existovala po roce 
1939 totalitn í éra, inspiroval a autor a k úvahá m o tom , jak se komunistick á mo c 
mohl a v Československ u tak lehce prosadit . Totalitn í charakte r tohot o systému je 
pro něj přito m mim o diskusi. Skutečnost , že česká společnos t kladla vůči komunis -
mu tak malý odpo r a nem á žádn é plošn é negativn í vzpomínk y na komunistick é 
období , odvozuje Holze r od specifických tradi c českého chápán í politiky. To popi -
suje jako v 19. stolet í vzniklý sklon vníma t politik u jako realizac i určitýc h morálníc h 
a národníc h imperativ ů a odmíta t otevřen é vyjednávání o protikladnýc h společen -



Resumé 593 

ských zájmech na úko r národn í jednoty . Česká společnos t navíc dvakrát (po roce 
1918 a po 1945/48 ) radikáln ě změnil a svůj hodnotov ý a výkladový systém. Auto r 
prot o vyzývá k interdisciplinárním u vědeckém u rozbor u tradi c české politik y -
mim o jiné na základě argumentu , že jen tak je možn é zažehna t nebezpeč í návrat u 
totalitarismu . 

T O T A L I T A R I S M U S A P O S T T O T A L I T A R I S M U S V Č E S K U 

Milan Znoj /Jiří  Koubek 

V příspěvku jsou ve svých ideologickýc h kontextec h sledován y různ é interpretačn í 
proměn y pojm u totalitarismu s od dob y jeho vzniku ve dvacátýc h letech minuléh o 
století . Autoř i přito m dokládají , že v českých dějinác h dvacátéh o stolet í -  př i abstra -
hován í od ideologie - byly jen dva časové úseky skutečn ě totalitní : protektorá t 
(1939-1945 ) a prvn í léta komunistick é vlády mez i 1948 a 1953. Pr o postalinsk é 
komunistick é obdob í navrhuj í autoř i použit í koncept u posttotalitarism u od Juan a 
Linze . Ten na jedné stran ě dovoluje rozlišovat mez i postulovaným i cíli systému a 
společensko u realitou . Dík y tom u je napříkla d možn é popsa t měníc í se význam ide-
ologie a mobilizac e mas. N a druh é stran ě pak tent o mode l nabíz í diferencovano u 
terminologi i pro různ é vývojové fáze od ranéh o (early) přes zralý (mature ) až po 
zamrzl ý (frozen ) posttotalitarismu s „normalizačn í doby". 

P O J E M T O T A L I T A R I S M U S V P R O M Ě N Á C H 2 0 . S T O L E T Í 

Clemens Vollnhals 

Pojem „totalitarismus " vznikl jako bojový termí n italské opozic e vůči Mussolinih o 
fašistické diktatuř e s cílem postihnou t její historick y nový charakter . Dalš í tradičn í 
cesta ke koncepcionalizac i pojm u totalitarismu s vycházela ze střet u německ é sociál-
ní demokraci e s Leninovo u bolševickou diktaturou . O d polovin y třicátýc h let si 
pak tent o pojem našel cestu do srovnávací politologick é analýzy fašizmu, nacism u 
a komunismu . Klasická formulac e koncept u totalitarism u pocház í od Carl a J. Frie -
dricha , který roku 1953 vytvořil katalo g ideálně-typickýc h kritérií , zatímc o Hanna h 
Arendtov á ve svém díle předložil a spíše historicko-filozofick ý výklad. Oba přístu -
py mají společné , že připisují centráln í roli masovém u teror u a díky tom u už nemo -
ho u pojmov ě uchopi t vývoj v Sovětském svazu po Stalinov ě smrti . Novější koncep -
ty naprot i tom u zdůrazňuj í jako znak y totalitn í vlády absolutn í primá t politik y 
a totáln í kontroly , aby mohl y typologick y odlišit modern í světonázorov é diktatur y 
od autoritářskýc h diktatur . 
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1 9 6 9 - 1 9 8 9 : C H Y B Í P O J E M N E B O S P Í Š V Ů L E 
K P O C H O P E N Í ? 

Petr Pithart 

Pr o autor a stojí mim o pochybnost , že ani označen í „totalitní " ani adjektiv „autori -
tářský" nevystihuj í Československ o po roce 1969 přesně . V Česku vládnouc í neji-
stotu , jak by se normalizačn í režim měl klasifikovat, vnímá nejen jako problé m kul-
tur y vzpomínání , ale také jako příčin u mnoh a špatnýc h rozhodnut í transformačn í 
politik y devadesátýc h let. Zastánc i teze totalitarism u vycházeli z toho , že sociali-
stický stát byl příliš silný a požadoval i prot o výrazné omezen í kompetenc í státu . 
Příznivc i představy, že v Československ u vládl po „Pražské m jaru" spíše auto -
ritářsk ý režim , podceňoval i naprot i tom u rozsah , v jakém byly společensk é struk-
tur y narušeny . Ob a směry usilovaly o co možn á nejrychlejší hospodářsko u trans -
formac i a zanedbal y výstavbu právníh o státu . Chybějíc í právn í státnos t dovolila 
aktérů m „šedého " a černéh o trh u převést svůj kapitá l do popřevratov é doby, právn ě 
ho pojistit a v mnoh a případec h i rozmnožit , což zasadilo velkou rán u důvěře 
veřejnost i v novo u demokracii . 

S T Á T N Í S O C I A L I S M U S BYL V Í C N E Ž J E N P O L I T I C K Ý M 
V L Á D N Í M S T A V E M 

Poznámk y k jednom u teoretickém u deficitu koncept u totalitarism u 

Dieter Segert 

Auto r se přimlouv á za spojení politickýc h a sociálníc h dějin př i výzkumu státně -
socialistických systémů. Argumentuj e přito m především faktem , že koncentrac e 
výhradn ě na mocensk é vztahy charakteristick á pro klasický koncep t totalitarism u 
posouvá pohle d na důvod y stability a na změn y ve státně-socialistickýc h systémech . 
Aby bylo možn é tyto fenomén y pochopit , je třeba analyzovat , kter é společensk é 
skupin y byly přesvědčeny , že socialistický pořáde k reprezentuj e jejich zájmy. Socia-
listické vládní systémy by nemohl y existovat bez toho , že je relevantn í část společ-
nost i pokládal a za legitimní . To dokládaj í i reformn í pokusy, ke kterým přicházel y 
impulz y „shora " stejně jako od části kritické , přito m ale státonosn é inteligence . Jak 
důležit ý je pohle d na socialisticko u realitu proklamovanýc h mocenskýc h vztahů , 
ukazuje v neposledn í řadě kontinuit a elit po roce 1989. V pozdní m státní m socialis-
mu existovaly už dlouh o neformáln í mocensk é a majetkov é vztahy, kter é bylo 
možn é snadn o převést do dob y po převratu . 
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T O T A L I T A R I S M U S J A K O T E O R I E 
A J A K O Č E S K Ý „ T O T Á Č " 

Jan Pauer 

Poku s Miloše Havelk y interpretova t léta 1939-1956 jako totalitn í obdob í českých 
dějin vyvolává především otázky. Různ é přístup y teori í totalitarism u stejně jako 
množstv í historickýc h fenomén ů dávají vyvstat pochybnostem , zda je možn é mlu -
vit o „vnitřn í jednotě " tét o doby. Spíše než pro historicko u periodizac i se teori e tota -
litarism u hod í pro srovnáván í diktatur . V kontext u českých diskurzu totalitarism u 
omezujícíc h se většinou na komunisticko u diktaturu , poskytuje Havelk a zahrnutí m 
nacistick é vlády významn é podnět y k zamyšlení , kter é moho u objasnit souvislosti 
mez i oběm a diktaturami . Teze Petr a Pithart a o dopadec h špatn é retrospektiv y tota -
litn í diktatur y na transformac i po roce 1989 je mén ě relevantn í pr o transformac i eko-
nomicko u než pro sociáln í patologi e každodennosti , které představoval y centráln í 
pilíře diktatury . 

Š A N C E A H R A N I C E J E D N O H O P A R A D I G M A T U 

T E O R I E T O T A L I T A R I S M U V A P L I K A C I N A V Ý C H O D O -

E V R O P S K Ý S T Á T N Í S O C I A L I S M U S 

Bianca Hoenig 

P o pád u „železn é opony " bylo možn é zaznamena t obnoveno u konjunktur u teori e 
totalitarism u vycházející do značn é míry od států bývalého východníh o bloku a 
tamníh o studia socialistické minulosti . Zatímc o na Západ ě se tent o koncep t často 
stává předměte m kritiky, ve východn í Evrop ě je dodne s akceptován . N a příklad u 
výzkumů k Polsku , Československ u a N D R se autork a článk u zabývá otázkou , jak 
se teori e totalitarism u používá a jakých výsledků je s ní dosahováno . Sledovano u 
literatur a přito m dělí na studie o mocenské m nárok u a o mocensk é realitě . V centr u 
zájmu stojí otázk a normativnost i vědy, stejně jako možnost i výkladu mocensk é 
dynamik y a aktéř i tét o změny . Proveden ý výzkum ukazuje , že teori e totalitarism u 
znamen á pro historick ý výzkum východoevropskéh o státníh o socialismu jen ome -
zený přínos . Jako fenomé n soudobýc h dějin si ovšem zaslouž í pozornost . 
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P R O T I „ R O Z P Ů L E N É M U V Ě D O M Í " ? 

N O V Ě J Š Í P Ř Í S P Ě V K Y K Ž E L E Z N O U O P O N U 
P Ř E S A H U J Í C Í M U P O H L E D U N A R O K 1968 

Jan Arend 

Poku d se podař í spojit komparativn í přístu p s metodam i dějin vzájemnéh o propoje -
ní (Verflechtungsgeschichte) , můž e pohle d na železno u opon u přesahujíc í aspekty 
roku 1968 ve východn í a západn í Evrop ě otevří t zajímavé pole výzkumu . Novější 
odborn á literatur a přito m staví do popřed í tř i oblasti : politick é program y a orien -
tac i aktérů , ovlivňování životníh o stylu a mentalit y na jedné i druh é stran ě železn é 
opon y stejně jako vzájemné vnímán í a setkáván í aktér ů z Východu a Západu . Shrnut í 
výsledků výzkumu přito m ukazuje , že vývoj ve východn í i západn í Evrop ě byl ve 
své protivrchnostensk y zaměřen é dynamic e podobný . Tat o podobnos t přito m občas 
pramenil a z vzájemnéh o vnímán í a ovlivňování . Nepochopen í a projekc e ovšem 
hrál y v těcht o dějinác h vzájemnéh o propojen í obdobn ě významno u roli jako přejí-
mán í kulturníc h a ideových import ů specifických pro jednotliv é bloky a kontexty . 
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